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Saturnali�<he Verhandlungen.

1
.

TL,

Die Saturnalien

ein Dialog,

Saturnus und �ein Prie�ter.

Der Prie�ter.

D du, 0 Kronos, dermalen, wie es �cheint, wie-

der an der Regierungbi�t, und wir dein Fe�t
mit Brandopfern und andern Feyerlichfeitennah Ge=

bühr begangenhaben, was werde ih mir nun wohl
von allen den Opferndie dir dargebrachtworden �ind,
zu meinem Antheilausbicten dürfen?

A 2 Sas

Saturnali�che Verhand- feine als freymüthigeKritik
lungen. Unter die�em allge- der Sitten �einer Zeit in das
meinen Titel �ind ver�chiedene
�innreicheAuf�äge begriffen,
wozu die Sacuxnalien un�erm
Autor Anlaß und Stoff gege-
ben , und worin er �eine �el-
tene Gabe, �cerzend zu phi-
lo�ophiren, und eins eben fo

leichte Gewand der Grazien
zu kleiden mic allemWin und

aller Urbanicät „ die �eine be-

�ten Werke auszeichnen, �piès
len läßr. Die Saturnalien
der Rômer , oder xoovæ der

Griechen , waren, ein den
__

Sacurn
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Saturn. Das i�t-deine Sache! du mußc
überlegenwas dir am zuträglich�ten i�t; oder meyn�t
du, weil ih Regentbin, �o mü��e ih darum auch
ein Wahr�ager �eyn, um errathen zu. fönnen was du

wün�chen mag�t? Begehre, und, �o viel möglich,�oll�t
du feine Feblbictethun,

Prie�ter. Mie dem überlegenbin ih �chon

lange fertig, Was ich mir wün�che, ij weiter nichts
als die gemeinen Dinge die jedermann gerne haben
möchte, großes Vermögen, viel baares Geld, und

ein großerHerrzu �eyn, viele Sclaven, eine �chöne

Saturn und der goldnenZeit
�einer ehmaligen Weltregierung
zu Ehren einge�cttes Fe�t, das

zu Lucians Zeiten �ieben Tage
lang, nehmlich vom 17ten bis

zum 23�ten Dezember, gefeyert
wurde. Den Gei�t und Zweck
‘de��elben fowohl als die Art
wie es gefeyertwurde , lernèn

wir àus die�en Auf�ätzen un--

fers Aucors am be�teu kennen.

EinFe�t, de��en Ab�icht wax,
.das Andenken der Frevphcit
und Gleichheit der Menfchen
in der ‘er�ten Jugend der Welt

lebendigzu erhalten, und jähr-
lich wenig�tens �ieben Tagelang
den verhaßten wiewohlnoch-

wendigen Unter�chied zwi�chen
Reichen und Armen gewi��er-

maßen aufzuheben, bot dem

Genie Lucians eine zu gute

Gelegenheit an „ den Uehber-

Gar-

much, den Geiz und die Uep-
pigkeit der Reichen , und die

thôrihten Wün�che und Prä-
ten�ionen der Axmenzu be�pot-
ten, die Mißbräuche die den

f>{önenZweckdes Fe�tes verei-
telten, zu rügen, und fîchüber

die Jncon�equenz der Men-

chen , die auch hier überall

zumVor�chein fam, mit aller

Saturnali�chen Freyheit und

guter Laune lu�tig zu - ma-

chen — als daß er �ie unbe-.
núge háâttevorbeyla��en �ollen.

Uebrigens zeigt �ich aus dem

“Juhalé die�er Stücke ziemlich
deutlich , daß �ie nicht auf ein-

mal’, fondecn in ver�chiednen
Jahrgängen aufge�etzt , und

fodann er�t ¿ als eine Art von

"Ganzem, unter einen gemein-
famen Titel gebrachtworden-
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Garderobe, Silberge�chirr, Ti�che und Betten von

Elfenbein ,
und alles andere zu haben, woraufman

einen Werth legt, Von allem die�em, allerbe�ter
Kronos, gieb mir je mehr je lieber, damit ih doh
auch einen Genuß von deiner Regierunghabe, und

nicht der einzigebleibe, der die�er Glü�eligfeiten �ein
Lebenlang entbehrenmuß.

Saturn. Sieh�t du, da ha�t du {on mehr
verlangt als ih geben fann! Es �teht nicht in meiner

Macht die�e Dinge auszutheilen,und du mußt al�o
nicht auf mich zúrnen, falls du nichts davon befomni�t,
Verlange �ie von Jupicern, wenn die Regierung näch-

�tens wieder an ihn gekommen �eyn wird: dennich
Übernehme�ie nur auf Bedingung. Die ganze Herr-
lichkeit dauert nicht länger als �ieben Tage; �ind die�e
vorbey, �o bin ih wieder ein Privatmann wie ein

anderer, und verliere mi< unter dem großen Haufen,
Aber auch in die�en �ieben Tagen i� mir nicht erlaubt

irgend etwas ern�thaftes und wichtigeszu verrichten :

mich betrinken,jauchzen, �pielen, würfeln, Fe�tkönige
be�tellen, die Sclaven ga�tiren, na>end �ingen und

tanzen, auch wohl gar mir das Ge�icht mit Ruß be-

�chmieren und michin faltes Wa��er werfen la��en, das

alles fann und darf ich �o viel mirs beliebt; ?) allein

2) Saturn �ezt hier , wie.
man �ieht, cherzwei�e �ich �elb
an dieSrelle derjenigen, die
�ein Fe�t, nah altem Brauch,
mit die�en. auf die Jugend-
zeit der Welt �ich beziehenden

A 3 was

Fröhlichfeitenbegiengen.Das

Be�chmieren mit Ruß, und in
eine große Wanne voll falten

Wa��ers �pringen, waren, (wie
wir gleichhôren werden) Stra-

fen, denen�ich, ju großerWeu�i-
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was Reichthum,Gold und andere Dinge -von die-

�er Wichtigkeitbetrifft, die�e giebt Jupiter wem er

wohl will,

Prie�ter. Auch bey ihm gehtes hart damit

heraus. Mir wenig�tensi�t-die Lu�t vergangen ihn darum

zu bitten, wie ich lange und laut genug gethan habe:

er hört entweder niht wenn man was von ihm begehrt,
oder �chüttelt wohl gar �eine Aegide, �chwingt �einen
Bli , und. macht ein grimmiges Ge�icht um die ar=-

men ZÎeuteabzu�chre>en; und wann er auch mit un-

ter Einem einen gnädigen Wink verleyht und ihn

reichmacht, �o thut er's ohne alle Rú�icht auf Ver-

dien�te, geht wad>ere und ver�tändige Leute vor-

bey, Dummköpfehingegen, und die ärg�ten Buben

von der Welt, größtentheils liederlihe Sclaven und

Mannweiber über�chüttet er mit Reichthümern. Jch
wün�chte al�o doch zu wi��en was denn dUthun kann�t.

Saturn. Wahrlichkeine �o gar geringe oder

verächtlicheDinge, wenn man �ie nah dem Umfang
Und den Würkungen meiner Gewalt abmißt,Oder du

müßte�t es nur für etwas kleines an�ehen, im Wür-

feln den Siegdavonzutragen, und wenn die andern

nur

ku�tigung der ganzen Ge�ell- unge�chi>ktdabeybenahmen und

�chafr die vornehmern und frey- Fehler gegen den Dien�t bes

gebohrnen Gä�te unterwerfen giengen, worüber die Sclaven

mußten , wenn �ie, während als periti in arte die be�ten
ihnen oblag den zu Ti�che �igen: Richter �eyn. konnten.
den Sclaven aufzuwarten,�ich
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nur Eins geworfenhaben, immer �ehs zu werfen.
Manche ,: denen der Würfel gün�tig gewe�en i�t, has
ben �ich einen hüb�chen Thaler Geld damit gemacht:
wogegen freylih andre, wenn ihr Glüd>s�chifchenan

die�em kleinen Fel�en �cheiterte , kaum das na>ende
Leben davon gebracht haben, Aber auch au��erdem,
�ich den Becher wohl beliebenzu la��en, von einer

ganzen Tafelge�ell�chaftfür den be�ten Sänger erklärt

zu werden, und währendandere, die ihren Dien�t
beym Aufwarten unge�chi>tverrichtet haben, zur

Strafe ins Wa��er �pringen mü��en, als Sieger aus«

gerufen werden, und die Portion des Ueberwundnen
davon tragen , ?) — i�t das etwa keine herrlicheSa-

he? Und wenn dir dann vollends er�t der Würfel
A 4 �o

3) An den Sacurnalien
tau�chten Herren und Sclaven
ihre Rolle wech�elswei�e, und

während die Knechte zu Ti�che
�aßen und �chmau�eten, wur-
den �ie von dem Herrn des

Hau�es und �einen Gä�ten be-
dient , und die�e mußten �ich,
wenn �ie es nicht recht mach-
tn, von jenen allerley lächer-

liche Strafen dictiren la��en.
Nach der Tafeb würfelte die
Hanze Ge�ell�chaft, und wer.

diemei�tenAugenwarf , war

omg; “aber vermuthlich
dauerte �eine Würde nicht
längerals einen Abend. Jn
der Folge traten die Lu�tbar-
keitender Weihnachtenin der
chri�tlichenWelt gewi��erma-

ßer an die Stelle der Satur-
nalten „ und der Bohnen?ks=
nig, der am Dreykönigtage
vermittel�t eines:Kuchens, in
den eine Bohne geba>eni�t,
erwählt wird (der Kuchewwird
nehmlich in: fo viele Stückchen
vertheilt als Per�onen in der
Ge�ell�chaft. �ind „ undderje-
nige der die Bohme ürden
�einigen hat> i�t König) �cheint
offenbar eine. Nachahmung
des ehmaligen:Königs an den
Saturnali�chen Fe�imahlzei-
ten zu �eyn; eine alte Ge-
wohnheit , die �ich noh bis

auf die�en Tag in einemgros
fien Theile der Chri�tenheiterz

halcen har.
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s wohl will daß du König wir�t, und Kraft die�er:
Würde allein das Recht ha�t, daß dir keine lächerliche

Befehle gegebenwerden können , du hingegen dem

einen befehlenfann�t etwas �chändliches von �ich �elbjt

zu �agen, einem andern na>end zu tanzen, einem

‘dritten die Flöôten�pielerinaufzupa>en und dreymal im

ganzen Hau�e ‘herum zu tragenz auch dieß i� doch

wohl ein Beweis, daß ih au< Gaben von Wichtig-
Feit auszu�penden habe, Du könntet einwenden die�e

Königswürde�ey am Ende bloßesSpiel und von kur-

‘zer Dauer+ aber das wáre �ehr unbillig von dir, da

du �iehe�t, daß ich �elb�t, der �ie zu vergebenhat, nur

�o furze Zeit an der Regierung bleibe, Al�o, kurz
und gut, gehen deine Wün�che auf irgend eines von

den vorbe�agten Dingen die ich zu geben vermögend
bin , �o fodre getro�t! Jch werde dich weder mit einer

Aegidenoch mit Donnerkeilen zurü>�chre>en,

Prie�ter. Aber, Be�ter aller Titanen, von

dem allem kann ich nichts. brauchen! Jude��en, wenn

du mir nur auf ein paar Fragen antworten will�t, über

die ih gern im Klaren �eyn möchte, �o will ich mich
für meineBemühungbey den Opfern, die ich dir als

dein Prie�teë gebrachthabe, hinlänglich belohnthals
ten, und dir alle andere Foderungenerla��en,

Saturn, Frage nur , ih will dir ant-

Worten.

Prie�ter. Fürs er�te al�o möcht’ ih wi��en,
ob es denn wahr i�t was wir von dir hören, tu hâc-

te�t
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te�t alle Kinder , die dir Rhea gebohren, aufgege��en,
und �ie hâtte dir, um den kleinen Jupiter zu retten,
einen Stein �att des Kindes zu ver�chlingen gegeben:

Jupiter aber, wie er zu männlichenJahren gekom-
men �ey, habe dich mit Krieg Überzogen,vom Throne
ge�toßen-

und mit allen deinen Anhängerngebunden
in. den Tartarus ge�türzt2 *)

Saturn. Höre du, wenn dieß nicht einFe�t
wäre woran es erlaubt i�t �ich zu betrinken und �einem
Herrn Sotti�en zu �agen, �o �ollte�t du erfahren, daß
ich noh zürnen fann, du der �ich nicht �cheuet an ei-

nen �o alten eisgrauen Gott, wie ih bin, �olcheFra-
gen zu chun!

Prie�ter. Aber , lieber Kronos, ich�age ja
das alles nicht aus mir �elb�t, �ondern Homer und

He�iodus habens ge�agt, und ih muß, wiewohl un-

gern, hinzu�etzen, daß beynahejedermann die�e Din-

ge von dir glaubt,

Satuxn. Und kann�t du dir einbilden, ein

Viehhirte, wie die�er He�iodus war, werde was zu-

verlä��iges von mir gewußthaben? Bedenke nur ei-

nen Augenbli>, ob irgend ein Men�ch in der Welt,

ge�chweigeein Goet, fähig wäre aus eigener Bewe-

áung �eine Kinder zu fre��en , es müßte denn ein

Thye�t �eyn , der durch die Unmen�chlichkeit�eines
‘ A 5 Brus

4) Dieß alles war gleih- ter wohl begründeteLegende
wohl die gemeine , und durh des Sagturnus,
das Zeugnißin�pirirterDich:
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Bruders , unwi��end, in die�en Fall gerieth? Ge�et
aber es ge�chähe, wie könnte einer, ohne ganz hart-
máulig zu �eyn und Zähne ohne alles Gefühl zu ha-
ben, einen Stein für:ein Kind aufe��en? Aber auh
das i� niht wahr, daß wir Krieg mit einander ge-

führt, oder daß mir Jupiter die Regierung mit Gez

walt genommen; i< habe �ie ihm freywilligÜberge-
ben und abgetreten; und daß ih niht gebundennoch
im Tartarus bin, �ieh�t du hoffentlich�elb�t, oder du

müßte�t noch blinder als Homer �eyn.

Prie�ter. Aber was btachte dich denn dazu,
dichfreywilligder Regierung zu entäu��ern ?

Saturn. Das will ich dir �agen. Mic Ei-

nem Wort, ich war ale, und mit dem gewöhnlichen
Uebel betagterLeute, dem Podagra, behaftet— was

vermuthlih zu dem Volksglauben, daß ih gebunden
worden �ey, Anlaß gegeben hat. *) — Jh war

al�o
s) Es liegt eine feineSchalf-

haftigkeithinter der Art wie
Lucian den alten Sacurn �ich
gegen die Ungereimtheiten,die
man von ihm glaubte , rechts
fertigen läßt. Ein-Gott der

das Podagrg-hat , i�t, als

Gott , nichc’umein Haarbe�-
�er, als her der einen Stein

aufißt Und �ein Kind gege��en
zu haben glaube. Aber vor-

ausge�ezt , daß die Götter

nichts' mehr als verkleidete
Men�chen waren , i� das

leztere ungereimt , das er�tere

hingegen �ehr möglih: und

eben die�e Men�chlichFeit der

Götter , mit allen Leiden�chaf-
ten, Thorheiten und Schwach-
heiten , die der men�chlichen
Natur ankleben ,, ift es was

Lucian in allen �einen Götter-
ge�prächen — mit aller mög-
lichen Bonhommie und Fröh-
lichkeit des Herzens lächer-
lich macht, weil mit ihr das
Fundament des Aberglau-
bens ein�inft, und al�o alles
was darauf gebaut worden i�t,
von �elb�t zu�ammen�türze.
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al�o der Menge von Ge�chäffcen die mir die Bosheit
der jeßigenMen�chen machte, nicht länger gewach�en ;
denn immer mit dem Bliß in der Hand auf und nie-

der zu laufen, um die Meineidige, Räuber und

Mörder. deren die Wele �o voll i�, zu verbrennen,
das war zu viel Arbeit für einen alten Mann, und

erfoderte einen jüngernArm, Jch that al�o ganz wohl
daran , daß ih dem Jupiter meinen Plat überließ;
und überhaupt �chien es mir �o in der Ordnungzu
�eyn, wenn ih mein Reichunter meine Söhne aus-

theilte, um in Ruhe meines Lebens zu pflegen, und,

an�tatt den Betenden Audienzzu geben, und mir mit

ihrenwider�prechenden Suppliken den Kopfwarm ma-

chen zu la��en, oder donnern, blißen und hageln zu
mü��en, mein Leben, wie es �ich für einen Mann von

meinen Jahren �chi>t, beym Nektearbecher und in
traulichen Ge�prächen mic dem alten Japetus und an-

dern Göttern meines Alters zuzubringen, — Jupiter
regiert inde��en die Wele und hat alle Händevoll zu

thun; die�e wenigen Tage ausgenommen, wo ichmir,
unter den vorbe�agten Bedingungen, die Regierung,
vorbehalten habe, um den Men�chen in Erinnerung
zu bringen, wie glü>li< �ie ehmals unter mir lebten,
als ihnen die Erde noch alles ohne Arbeit freywillig
gab ,

das Brod nicht als Korn in den Aehren, on-
dern �chon fertigund geba>enaus den Halmen heraus-
wuchs, die Tafeln �ich von �elb�t mit Spei�en be�eß-
ten, der Wein in Strömen daher�loß, und Milch
und Honigbächeaus den Fel�en hervorquollen.Denn

damals waren auch die Men�chen noch alle gut und

von
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von reinem gediegenenGolde. “) Dieß i� der ein-

zige Beweggrund die�es meines kurzen Regiments,
und eben darum hört und �ieht man in die�en Tagen
Überall nichts als jauzen und �ingen und �pielen, und

Gleichheitzwi�chen Sclaven und Freyen ; denn unter

meiner Regierung gab's keine Knechte,

Prie�ter. Ich �tellte mir die Sache ganz anders

vor, Saturn; ich bildete mir wirklichein, die�e Huma-
nitát die du gegen die Knechte und Fe��elträger aus-

üb�t, habe ihren Grund in dem Um�tande den du

für eine Fabel erklär�t, und du wolle�t dadurch bloß
deinen Brüdern im Elend eine Ehre anthun, da du

nun �elb�t dich unter den Willen eines höhern �chmie-

gen mü��e�t, und deine eigenen Fe��eln nicht verge�s
�en könne�t,

|

Saturn. Kann�t du noch nicht aufhören �ol-
he Albernheitenvorzubringen?

Prie�ter. Gut, ich �age kein Wort mehr,
Nur dieß einzige beantworte mir noh: �pielten. denn

die Men�chen, die uncer dir lebten, auch �chon mit

Würfeln?

Saturn. Allerdings, aber niht um ganze

Talente und noch größereSummen wie ihr , �ondern
höch-

6) Eine (herzhafteAn�pie- dicht eoyæ %æ: 7(pæ: vom

lung auf die Be�chreibung,goldnen Alter macht, v, 108

welcheHe�iodus in �einem Ge- u, ff.
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�ens nur um Nü��e, damit dem verlierênden Theil
nicheWehe dabeyge�chehe.

Prie�ter. Das machten‘�ie re<t! Um was

‘hâtten �ie auh �on�t würfeln wollen , da �ie �elb�t
fiber und über lauter Gold waren? Apropos, woáhs
rend du �prache�t, kam mir der Gedanke in den Sinn:

wenn jemand einen von die�en aus gediegenemGolde

gemachtenMen�chen in un�ern Tagenhabhafc wer-
denkönnte und öffentlich�ehen ließe,

wie es dem ar-

men Schelm ergehen würde? Jh bin ver�ichert, fie
fielenalle auf einmal über ihn her, und zerri��en ihn
wie die Mánaden den Pentheus, den Orpheus die

Thrazierinnenund den Afcáon�eine Hunde, und

rauftgn �ich" nochinie einander wer das größte Scük

davontrüige. Wenig�tenslá�ie fich nichts be��ers von
*

Leutenerwarten, die �o gewinn�tichtig�ind, daß �o-

gar die Fe�ttage Quellen von Einkünften für �ie wer-

den mü��en, An�tace �ich in Ge�ell�chaftmit einander

belu�tigetzu haben, geßen dann die einen mit dem

Vergnügen ihre Freunde ausgeplündert zu habendas

von; die Beraubten bingegen verge��en �ich �o �ehr
daß �ie �ogar. über Dich fluchen, und in ihrer Wuth
die armen Würfel zertrümmern, die doch ganz uh-

{uldig an dem Schaden �ind, den�ie �ich mit Wi�-
�en und Willen zugezogen haben. Nun antworte
mir nur noch auf dieß Eine. Wie fommî es daßdu,
da du doch ein Gott von �o �hwächlicher Leibesbe�chaf=
fenheit und hohem Alcer bi�t, gerade die unfreund-
lich�te Jahrszeit

,

wenn alles mir Schnee bede>c

und
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und von Fro�t er�tarrt i�t, der Nordwind bläßt, die

Bâume kahl und ohne taub, die Auen und Wie�en
alles ihres Schmu>es beraubt �ind’, und die Men-

�chen ,
von Kälte zu�ammenge�chrumpft,wie zitternbe

Grei�e �ih um die Camine drángen, furz, eine Zeit
die weder den alten noch den wollü�tigen Leuten gele

gen i�t, zu deinem Fe�te ausgewähltha�t ?

Saturn, Hôre, Men�ch, ih bin deines

Fragens überdrü��ig — An�tatt daß wir trinken

�ollten, ha�t du mich mit deinem unzeitigenphilo�o-
phiren bereits um einen guten Theil des Fe�tes ge-

bra<h>, Hör’ einmal auf, jekt wollen wir hoch le-

ben und in zwanglo�er Freyheituns der Freude über-

la��en, hernah dem alten Brauch gemäß um Nü��e
�pielen, uhd Könige wählen und Alles thun was �ie
uns befehlen, und durch das Alles das alte Sprúch-
wort wahr machen , „alte Leute zweymal Kinder! ‘/

Prie�ter. Möge die Strafe des Tancalus

dem zu theil werden , dem das nicht angenehm i�t was

du �ag�t, be�ter Kronos! Al�o die großen Becher
voll einge�chenkt!Jch bin mic deinen er�ten Antwor-

ten vollkommen zufrieden, und ich ‘denke die�e un�ere
Conver�ation , mit allem was ic gefragt und du �o
huldreih beantwortet ha�t, zu Papier zu bringen,
und allen Freunden zu le�en zu geben, die daran Theil
zu nehmenwürdig�ind,

SEESTR

EATÜR.

_—

2.
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2.

Kronoe+-Solon.

Krono�olon,Prie�ter und Prophet des Satur-
nus und Ober - Polizeymei�terÚber alles was zu �ei-
nem Fe�te gehört,allen, denen daran gelegen i�t, fund
und zu wi��en!

Demnach den Armenalles, was �ie zu beobach-
ten haben,in einem be�ondern Edikt *) bereits publi-

ziret worden i�, und ih um �o wenigerzweifle,daß
�ie die�en Ge�eßen getreulih nahleben werden, da die

�chweren Strafen, womit ihre Uebertretungverpönt
i�t, ihnen unausbleiblih auf. dem Fuße folgen würz

den: als ergehet nun auh an euh, Ihr Reichen,
meine ern�tliche- Vermahnung,nichts wider die Ge-

�ele vorzunehmen,. und die�e meine Verordnungen
nicht zu verab�áumen; denn wer �ich de��en unter�tehen
wollte, wi��e, daß er niht mih �ondern den Satur-
nus �elb�t verachten würde, der mir nicht etwa bloß
in einem Traumge�ichte, �ondern er�t kürzlich,da ih
wach und aller meiner Sinne mächtigwar, leibhaftig
er�chienen i�t, und mich zum Ge�éßzgeber�eines Fe�tes
verordnet hat, Er war weder gebunden, noch fo
<mugig und ver�chimmelt, wie ihn die Mahler auf
Treu und Glauben. der fa�elhaften Poeten vor�tellen z
von allen Actributen , �o �ie ihm geben, hatte er nichts

als

Krono�olon. . Ein aus 2) Dieß �cheint �ich auf
Kronos und Solon zu�am- einen Auf�ay zu beziehen,
menge�eztes Worc, um den der niht mehr vorhanden
Ge�etzgeberder Saturnalien if:
zu bezeichnen.
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als die Sen�e, die �ehr �charf geweßt�chien; übri-

gens �ah er munter und kräftigaus, und �ein ganzes
Co�tum war, wie es �ich für einen König �chi,
Aber was er �prach , war in der That elnes Gotces
würdigund verdient euchmitgetheiltzu werden. Denn,
da er mih mic einer verdrießlichenMiene in Gedan-
ken auf und abgehen�ah, erkannte er �ogleich, wie von

einem Gotte zu erwarten i�, die Ur�ache meiner übeln

taune, und daß ih griesgrámi�ch darüber war, mich,
troß der Jahreszeit, aus Armuth mit einer einzigen
Tunika behelfenzu mü��en, Denn es war �ehr kale,
der Wind bließ �tark aus Norden, die Erde war micr

Schnee bede>t, die Brunnen von Eisza>en ftarr,
und ich gegen alles das �ehe. �chlecht verwahre, Dazu
fam noch, daß ich das Fe�t �o nahe und Jedermann
mit Zurü�tungen zum opfern und �chmau�en be�chäff-
tigt �ah, während mir ganz und gar nicht fe�tlich zu

Muthe war, Indem ich, wie ge�agt, die�en Grillen

nachhieng, näherte er �ich mir von hinten zu, nahm
mich beymOhr und �chüttelte mich (wie er immer zu

thun pflegt, wenn er mir er�cheint) und, was haf du

dent, Kronofolon (�prach er) daß du �o mißmuthig
aus�iehe�t? Sollt’ ich nicht, mein Gebieter, {war
meine Antwort) da ich die heillofe�ten und verruchtes

�ten ‘Men�chen in Reichthum, Bequemlichkeitund

Wollu�t �chwimmen�ehe, während wir andern Gelehr-
ten, ih und �o viele meinesgleichenMangel leiden

Und uns nicht zu rathen noh zu helfen wi��en, Und

auch du, mein gnädig�terHerr, ha�t leider !- feine Lu�t

dem Uebelabzuhelfen,und alles in der Welc auf ei-

nen
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nen hüb�chen gleichenFuß zu �eßen, — Jm Gan-

zen, erwiederte er," i�t es nicht wohl thunlich, an dem

was euch Klothound die übrigenParzen auferlegen,
etwas abzuändern: was aber mein Fe�t betrif�t, �o
gedenke i< eurer DürftigkeitRath zu �chaffen, und

das Mittel �oll die�es �eyn. Gehe, Krono�olon,und

fa��e mir auf der Stelle einige Ge�ete ab, die während
des Fe�tes beobachtet werden �ollen, damit die Rei
chen das Fe�t nicht für �ih allein behalten, �on-
dern euch andere an ihremWohllebenauch Antheil .

nehmen la��en. — Aber wie �oll ih das anfangen,
fragteih. — Das will ich dir �agen, ver�ekte er,
und fieng �ogleih an, mir �eine Willensmeynungzu
erófnen z; und als ih nun alles wußte, �ette er hinzu:
und �age ibñen, wofern �ie die�em allem nicht nach-
kommen, �o �ollen �ie �ich nicht einbilden, daß ich die�e
�charfe Sen�e vergeblichführe; oder ih wäre wahr-
lich des Auslachens werth, wenn ich, der meines ei-

genen Vaters Uranos nichtver�chonte, mich bedenken

wollte, die Reichen zu kapaunen, ‘und den Gallen,*)
die

3) Eine fanati�che Land-

�treicheri�che Gattung von

Prie�tern der Phrygi�chen Göt-

tin Cybele, die gemeiniglich
die Jdâi�che Mutter , und in
�o fern man �ie mit der Rhea
verwengtee, auch die Gêtter-
mu�ter hieß. (S. die An-

mert.4. zum XII. Gôtterge-
�pra<he7 Der Kay�er Anto-
ninus Pius, der vor �einer,„Qá

Mi y
Ap

LA: zi é

EitiansWerke111, Th,(

#
Y

ErhebungProcon�ul in Phry-
gien gewe�en war, und aus be-

�ondern Veranla��ungen eine

�onderbare Devotion zu der

Mutter Cybele gefaßt hatte,
�eute ihren in ziemlicheVer-

achtung gekommenen Dien�t
wieder in Re�pect, und i�t der

er�te Kay�er , von dem man
Mâánzeumit dem Bilde die�er

ttermytter hae. Vermucth-
R lich
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die mit Trommeln und PfeiffenAllmo�en für die Göt-
termutter �ammeln, gleih zu machen. Dieß �agte er

mit einer �o drohenden Miene, daß für euh wohl das

�icher�te �eyn wird, die Ge�eße nicht zu übertreten,

Die

Ge�ese der-Saturnalien.

Er�tes Haupt�tùk.

Niemandunter�tehe �h, währenddes Fe�tes weder

öffentlichnoch zu Hau�e etwas anders zu treiben, als

was auf Spiel, Wohlleben und Fröhlichkeithinaus-
läuft : denn Köche und Kuchenbe>er allein�ollen ‘in

die�en Tagen arbeiten,
'

Knechte und Freye, Arme und Reiche �ollen
auf gleichemFuße �eyn.

Zornig zu. werden, bö�er Laune zu �eyn oder ei-

nem andern zu drohen, i� jedermann ohne Unter-

�chied verboten !
;

Niemandenfoll während der Saturnalien Re-

chen�éhaft über anvertrautes Gue abgefodertwerden

dürfen,
Nie-

lich profitiertenihre Prie�ter, dem �ie, (wie �ich aus die�er
die Korybantenoder Gallen, Stelle �chließen läßt) mit dem

von die�en gün�tigen Um�tän- Bilde ihrer Göttin, unter

den, und betheuerten dendum- Trommeln und Pfeiffen her-
men Aberglaubendes gemei- umzogen und Allmo�eu �am-
nen Volkes de�to getro�ter , in- melten.
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Niemand �oll, �o lange das Fe�t bauert, �ein G eld
oder �eine Kleider zählen; alles �chreiben, und alle

gymna�ii�chen Uebungen�ollen unter�agt �eyn; auch

i�t verboten, andere Reden auszuarbeitenoder zu hals-
ten, als �olche, wobey es blos auf Kurzweil,Scherz
und Belu�tigung abge�ehen i�t.

Zweytes Haupt�túk. ©

Einegeraume Zeit vor dem Fe�te �ollen die Reichen
ein Verzeichnißder Nahmenaller ihrerguten Freunde
machen, und hierauf eine Summe baares Geld, un-

gefehr den zehnten Theil ihrer jährlichenEinkünfte,
- alle entbehrlihen Stücke ihrer Garderobe, alles Haus-
geráche was für �ie zu gering i�t, und eine hüb�che
Portion Silberge�chirr auf die Seite thun,

Amleßten Tage vor dem Fe�te �oll, vermittel�t
eines im ganzen Hau�e herumgetragenenReinigungs-
mittels, Kni>erey,Geiz, Gewinn�ucht, und alle der-

gleichenGä�te, die �ich bey ihnen aufzuhaltenpflegen,
aus dem Hau�e gebannt werden. ‘ Haben �ie ihe
Hâäu�er �olcherge�talc gereiniget, �o �ollen �ie dem Jus-
piter Plutodotes, dem Hermes Dotor und dem

Apollo Megalodoros opfern *) �odann, wenn die

B 2 Abend-

4) Die Ge�etze die�es gan- un�ern chri�tlichen Saturna-
zen Haupt�tücksbeziehen �ich lien bis auf die�en Tag erhal-
auf die alte Gewohnheit, an den ten hat.

:

Sacurnalien �einen Freunden $) Die�e Bepnahmen,die
und Bekanntenkleine Ge�chen- �ich alle aufs geben beziehen,

fe zu machen,die �ich auch bey �cheint un�er Autor

Audriei



(20 )

Abenddämmerungbeginnt, das vorbe�agteRegi�ter
ihrer Freunde überle�en, die Ge�chenke eigenhändig
nach eines jeden Verdien�t und Würde vertheilen,
und noch vor Einbruch der Nachtihrenbe�agtenFreun-
den zu�chi>en,

Zum Austragen �ollen �ie niht mehr als drey
oder vier von ihren älte�ten und zuverlä��ig�ten Haus-
bedienten gebrauchen,

Was einem jeden ge�hi>t wird und wieviel,
foll ordentlich aufge�chriebenwerden, damit fein Ver-
dacht, etwas unter�chlagenzu haben, auf die Austr-

ger fallen tönne. O

Auch �ollen die letztern, �att des Trinkgeldes,
�ich an eînem einzigen Becher Wein begnügenund

nichtsmehreres verlangen.

Den Gelehrten �oll, wie billig, von allem dop-

pelt fo viel ge�chi>twerden, als andern Leuten,

Das Compliment,womit das Ge�chenk beglei-
tet wird, �oll �o kurz und be�cheiden �eyn als möglich,
mit Enthaltung von allen Ausdrü>en, die dem Freun-
de unangenehm �eyn könnten, und ohne den Werth
des Ge�chenkes geltend zu machen.

Kein Reicher �oll einém andern Reichen etwas

�chi>en, noch �einesgleihen an den Saturnalien zu

Ga�te bicten,
Von

lih fúr den gegenwärtigen ben ; denn �ie �ind �ouft nicht

Gebrauchausgeprägtzu has gewöhnlich.
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Von dem, was zum Ver�chi>en beySeite gè-

than worden, foll nichts zurü>behaltenwerden dür-

fen, und niemand �oll �ich �eine Gabe wieder gereuen

la��en, Ul

_Wer im vorigen Jahre Abwe�enheithalben
nichts bekommen hat, foll dafürent�chädigetwerden.

Sollten die Reichen in Erfahrung bringen,daß
der eine oder andere ihrerFreunde die Bezahlung �ei-
ner Hausmiethe oder andere Current�chulden nicht
aufbringen könne, �o �ollen �ie für ihn bezahlen; und

zu �olchem Ende �ich langezuvor genau nach den Um�tän-
den ihrer Freunde erkundigen, um zu wi��en, was je-
der am nöthig�ten hat,

|

Dagegen follen aber auch die Empfangenden �ich
aller Unzu�riedenheitenthalten; und das Ueber�chi>ce,
was es auch �eyn mag, mit Dank annehmen.

Ein Krug Wein, ein Ha�e, oder ein fettes
Huhn�oll für fein Sactuxnali�chesGe�chenk pa��ieren;;
noch viel weniger �oll man den löblichenalten Brauch
in Spaß verwandeln und lächerlichePrä�ente ma-

chen ©)

B 3 Dem
6) Der Bey�aß , was es

auch�epn mag, hátte von den
Reichen leicht in Mißbrauch
gezogen werden mögen: es

folgt al�o gleih unmittelbar
eine „Erläuterungdes vorges
henden Artifels, die ihrer in

�olchen Fällen immer prä�umi-
renden Geneigtheit, �ich mit

ihren Freunden �o wohlfeil als

möglichabzufinden, Schran-
fen �ezt. Saturn denkt, wie
man �icht , an Alles.
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Dem Reichen �oll der arme Gelehrte entweder

ein altes Buch fröhlichenund �ympo�i�chen Jnhalts,
oder eins von �einer eigenen Arbeit, �o gur ers ma-

chen fann, zum Gegenprä�ent �chi>en, und der Rei-

che �oll es mit einer vergnügtenMiene annehmen und

�ogleich le�en: würde er es aber auf die Seite legen,
odergar in einen Winkel werfen, #o �oll er wi��en, daß
er �ich der angedrohten Sen�e ?) �chuldig gemachthat,
wenn er �ich gleichvorher bey jenem gebührendein-

ge�tellt hâtte.
Wer kein Buch zu gebenhat, mag einen Blus-

menkranz,oder eine Pri�e Weyhrauchkörner�chi>en.
Sollte �ich aber ein Armer beygehenla��en, ets

nem Reichen ein Ge�chenk von Purpurzeuge, Silber

oder Gold, als Dingen, die über �ein Vermögen�ind,
zu machen: �o �oll ein �olches Prä�ent confi�ciert, ver-

Fauft, und das daraus gelö�te Geld in die Sacurni-

�he Schabkammereingeliefert werden ; und der be�ag-
te Arme �oll des folgendenTages von dem Reichen nicht

wenigerals zweyhundert und funfzig— Ruthenhiebe
auf die Hand empfangen.

Sympo�i�che Ge�ete. *)
Sobald der Schatten des Sonnenzeigers �ehs

Fuß lang i�t , �oll man �ich ins Bad begeben; vor

dem Bade kann man um Nü��e �pielen.
Bey

7) nehmüch,der Combabi- tet er, bey einer bloß �iebentä-
�ierung. Dasi� in der That gigen Regierung, �chwerlich
etwas hart! Aber Saturn auf �onderlichen Dank von. ih-
ift ein Herr , derdie Geélehr- nen Rechnung machen kann.

ten zu �chägen weiß, ungeah- 8) D. i. Ge�etze, die �ich
auf
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Bey Ti�che �ige jeder wo ihn der Zufallhin-
führt, ohne daß Stand, Familie oder Vermögen
ein Recht geben �oll, vor andern bedient zu werden,

Alle �olleneinerleyWein trinken, und der Rei-
che �oll weder Kopf- noh Magen�chmerzenzum Vor-
wand gebrauchendürfen , �ich allein einen be��ern ge-
ben zu la��en,

Alle Flei�chportionen �ollen gleich �eyn; die

Aufwärter�ollen keinen vor dem andern begün�tigen,
auch hurtig in ihrem Dien�t �eyn, und nicht nach ih-
rem Belieben eine Schü��el bey jemand vorbeygehen
la��en, ohnefie anzubieten, oder die�em eine große,
jenem eine fleine Portion , dem einen den Schenkel,
dem andern den Kinnbaken von einem Schweine vor-

legen; �ondern in allem �oll eine durchgängigeGleich-
heit �tatt finden,

Der Mund�chenk �oll, wie von einer Warte

herab, �charf auf jeden Ga�t, weniger auf den Herrn
des Hau�es �ehen, und noh �chärfer aufhorchen.
Der Schenkci�ch �oll mit Bechern von aller Größe
ver�ehen �eyn.

-

Kelnem �ey verwehrt eine Ge�undheit auszubrin-
gen, und jedermann �oll trinken dürfen�obald es ihm
beliebte,ohne zu warten bis der Reiche .den Anfang

B 4 macht

auf dieSaturnali�chen Se�t- und Uebermucth derReichen,
mahlzeiten beziehen, und und der Jn�olenz ihrer Be-

zur Ab�icht haben, dem Geiz dienten Grenzen zu �egen,
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macht, Hingegen �oll auchniemand gezwungen wer-

den mehrzu trinken als er kann,

Einen Tänzer oder Cither�pieler, der noch ein

Lehrlingi�t, beym Ga�tmahl anzu�tellen, �oll nicht
erlaubt �eyn.

Scherzenund einander aufziehen�teht jedemfrey,
dochohne Beleidigung,

Wer Lu�t zum. würfeln hat , �oll um Nü��e
würfeln; wer um Geld ge�pielt hat, bekommt den fol-
genden Tag nichts zu e��en.

|

Jedermann kann bleiben �o lange und gehen
�obald es ihm beliebt.

|

Wenn der Reiche �eine Hausbediententractirt,
�ollen ihm �eine Freunde aufwarten helfen,

Die�e Ge�etze �oll ein jeder Reicher auf einer

ehernen Sâule ge�chriebenmitten in �einem Hofe auf-
�tellen la��en und flei��ig le�en; und �ie können �ich

Harauf verla��en, daß �o lange die Sáule �teht, we-

der Hunger noh Pe�t no< Feuer noch irgend eine

andere Plage in ihre Häu�er kommen�oll: �ollte �ie
aber wider Verhoffenjemals zer�tôrt werden, �o mö-

ge der Himmel verhüten was ihnen dann begegnen
wird ! °)

9) Eine euphemi�cheWen- �chon anderswo erinnert habe,
dung,umnicht geradeheraus zu alle Reden von bö�er Vorbe-

fagen „ es würden ihnen �chre>- deutung, zumal bey fröhlichen
liche Dingebegegnen ; denn Gelegenheiten.
die Alcen vermieden, wie ich

AE

E

E ERE EEE AELE EEE LERE ERI ROE

Satur-
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‘Saturnali�heBriefe.
I< an den Saturnus.

teinen Gruß zuvor.
| Js habe mir bereits die Freyheitgenommen dir

meine Um�tände �chriftlich zu entde>en , und zu

berichten,wie daß ich vor lauter Armuthin Gefahr
bin, bey dem Fe�te das du uns angekündigtha�t,
völlig leer auszugehen; mit dem Beyfügen, es �ey
doch ganz wider�inni�ch , daß einige von uns übermä-

ßig reich �ind und �ich in Ueppigkeitund Wollu�t wäl-

zen , obne �ich imgering�ten um die Armen zu beküm-
mern ; die�e hingegen, denen mit einem k{einen Theil
von ihrem Ueberflußgeholfenwäre, vor Hunger ver-

�chmachten �ollen, und das im Ange�ichtder Satur-

nalien! Dir, be�ter Saturn, lâge nun ob, vor al-
len Dingen die�e Ungleichheitaufzuheben, Wäre

dieß er�t ge�chehen, dann könnte�tdu dein Fe�t an-

�agen la��en wenn du wollte�i: wie die Sachen aber

jeßt �tehen, find wir entweder Amei�e oder Kameel,
wie man im Sprüchroort �agt. Denke dir einen tra-

gi�chen Schau�pieler, der mit dem einen Fuß in einem
hohenKothurn �tünde, während er am andern baar-
fuß wäre, und al�o, wenn er in die�emAu�zuge„gebenwollte

, nothwendig bald ein Rie�e bald ein Zwerg
�cheinen müßte, je nachdem er mit dem einen oder mic

dem andern Fuß aufträte: die�er Schau�pieler i�t das

B5 Bild
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Bild der Ungleichheitim men�chlichen Leben. Die
einen �chreiten in den Kothurnen, die ihnen das Glück

ange�chnallthat, über uns andere weg , oder treten

uns vielmehrzu Boden, da wir doch eben �o gut wie

�ie hocheinher�teigen und Halbgöttervor�tellen könn-

ten, wenn man Uns mit den Erforderni��endazu ver-

�ehen wollte. — Zwar höreih die Poeten �agen,
vor Alters , da du noch allein regiert habe�t, hâtte es

ganz anders in der Welt ausge�ehen. - Da habedie

Erdealle ihre Gütér ungepflügtund unbe�äet hervor-
gebracht, und der Men�ch habe allenthalben�einen
Ti�ch gede>t gefunden, ohne �ich zu bekümmern' wie

es damit zugehe. Da �eyen überall Bäche von Wein

und Milch, ja �ogar von Honig geflo��en, und, was

noc über das Alles i�t, die Men�chen die�er Zeit �eyen
�elb�t goldengewe�en und die Armuthhabe �ich vor ih-

nen’ gar nicht �ehen la��en dürfen. Wir hingegen
findnicht einmal von Bley , �ondern etwas noch

chlechters; die mei�ten von uns mü��en ihr Stükchen
Brod �auer verdienen, und im Ganzeni�t beyuns nichts
als Hunger und Kummer, Ach und Weh über un�er

Schi>�al, und ewige Verlegenheit

,

wo wir das

unentbehrli<fte hernehmen �ollen? Und gleichwohl
fann�t du mir glauben, daß wir uns weit weniger
darüber beklagenwürden, wenn wir nicht �ehen müß-
ten wie glü>lih die Reichen �ind, �ie ,

die mit �o vies

lem Silber und Gold im Ka�ten ,
im Be�iß �o vieler

Kleider, #0vieler Sclaven, Equippagen, Landgü-
ter und ganzer Dorf�chaften, kurz im allergrößtenUe-

berfluß�o wenigdaran denken uns etwas davon mit-

zu-
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zutheilen, daf �ie Leute un�ers Schlagesnicht einmal
ihres Anbli>s würdigachten.

|

Dieß, lieber Saturn, i� es eigentlichwas mich
am mei�ten verdrießet, Wir findenes ganz unertrág-
lich, daß der eine nichts zu thun haben�oll als, auf
Purpurbettenausge�tre>t, die lang�ame Verdauung
einer zu reichlichenMahlzeit abzuwarten, �einem Leibe
gütlich zu thun, �ich Complimente Über �eine GlfÆ-
�eligkeitmachen zu la��en, und alle Tage im Jahre
Feyertagzu haben: während wir andern �ogar im

Traume mit nichts. anders umgehen, als wo vier

Obolen herkommen �ollen, um uns am näch�ten Tage
mit einem Magen voll tro>en Brodt oder Ger�ten-
brey, und einer Handvoll Kre��e oder A�chlauch oder

einem Paar Zwiebeln zum Beygerichte, wieder chlas
fen zu legen. Al�o, lieber Saturn, eines von bey-
den! Entweder: mach ein anders daraus Und �telle
die alte Gleichheitwieder her; oder be�iehl wenig�tens
den Reichen, nicht alles Gute für �ich allein zu be-

halten , �ondern von ihren vielen Tonnen Gol-
des wenig�tens eine Mete voll unter uns auszu-.
werfen , und von ihren �o vielen Kleidern uns nur

das zukommen zu la��en, was ihnen die Motten zer-

nagen würden,ohne daß �ie �ih darum bekümmercen,
und es al�o, da es doch ohnehin zu Grunde gienge,
lieber uns zu gôónnen, als es in ihren Ki�ten und

Kä�ten muffichewerden und vermodern zu la��en,
Näch�t dem befiel ihnen auh, immer vier bis fünf
Arme zu Ti�che zu bitten , aber nicht in der heut zu

Tage gewöhnlichen, �ondern in einer populärernMa-

nier,
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nier, �o daß alle gleichtráctirt werden, nicht daß der

Hauspatron alle guten - Bi��en für �ich behalte, und

der Bediente mit der Schü��el beyihm�tehen bleiben

mü��e, bis er �ich voll ge�topft hat, daß er nicht mehr
kann, und wenn �ie dann endlich auc zu uns kommt

und wir zulangenwollen ,
der Bediente uns die leere

Schü��el oder das kleine Ne�tchen, das nach drin

liegt, zeigeund damic vorübergehe; auch nicht, daß,
wenn ein wildes Schwein aufgetragen wird, der Vor-

legér gleich die Hälfte davon �amt ‘dem Kopfe dem

Hausherrn vor�eße, den Übrigenhiugegeneingewid>elte
Knochen anbiete, Auchbitte ichdich,du wolle�t den Ein-

chenkernbefehlen,nicht zu warten bis wir �iebenmal zu

trinken gefoderthaben, �ondern �obald einer vonuns zum

er�tenmalezu trinken begehrt,gleicheinzu�henkenund ihm
einen eben �o vollenBecher zu reichen,wie dem Herrn
des Hau�es �elb�t; nicht weniger , daß alle Gâ�te von

einem und ebendem�elbenWein bekommen �ollen: denn

ih wüßte niht wo ge�chrieben�tünde, daß jener
Mu�catenwein trinken, ih hingegen mir die Gedär-

me von Kräßgerzer�prengen la��en �oll, |

Wir�t du, 0 Kronos, dieß Alles reformirtund

ins reine gebrachthaben, dann wird man �agen kön-

nen
, du habe�t das Leben wieder zum Leben und.

dein Fe�t wieder zumFe�t gemacht: wo nicht �o mögen
die Reichen deine Sacurnalien unter �ich begehen; wir

aber wollen zu Hau�e �igen und wün�chen: daß, wenn �ie
vom Bade kommen, der Sclave, der ihnen ein�chenken

�oll, die Weinfla�che vor ihrer Na�e aufs E�trich fal-
len la��e; daß der Kochihre Ragouts anbrennen la��e,

und
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und aus Ver�ehendie Fi�chla>e an den tin�enbrey*)
�chütte; daß ein Hund in die Küche komme , und,
indeß die Köche mit andern Dingen zu thun haben,
die ganze Magenwur�t *) und den halben Kuchen aufe
fre��e; und daß, während das wilde Schwein , der

Hir�ch und die Spanferkelam Spieße �ind, das Wun-
der �ich erneuere, das Homer von den Sonnenrine

1) Der Lin�enbrey (Oæx7)
kommtauch im Athenâusals

ein le>eresGerichte vdrz die

griechi�chenKöchemü��en al�o
ein be�ondersRezept zur Zu-
bereitungde��elben gehabt ha-
ben. Bey demeben genann-
ten Schrift�teller finde ich wei-
ter nichts davon, als-daß die

Lin�en aus Grla in Sicilien

zu die�em Gebrauche vorzúg-
lih empfohlenwerden ; und

daß bey dem Ga�tmal , das

ihm zu �o viel culinari�cher
Gelehr�amkeit Stoff gièbt,
auch ein mit Hühnern und

Erb�en gekochterLin�enbreyauf
die Tafel kommt.

2) Jch weiß nicht ob ich,
în Rück�icht des ziemlichenUn-

ter�chieds zwi�chen der alten
und modernen Küche, hier
das �chic{lich�te Wort für das

griechi�cheæXXæç(welches ge-
wöhnlich dur< das Wort
Wur�t , das �ehr vielerley
Gattuugen unter �ich begreift,
Âber�ezt wird) gewählt habe.
Der Zu�ammenhang die�er

> dern

ganzen Stelle �cheint es mic

�ich zu bringen, daß auch hier
die Rede von einem Le>er-
bi��en i�t. Mit dem 7Aæx#8s,
welches man , in Ermanglung
eines be�timmteren Wortes

durh Kuchen zu über�ezen
genöthigt i�t , hac es eben die
Bewandctniß. Es gab deren
�ehr vielerley Arten , die. der

berüchtigteAxicius noch mit
vielen neuen von �einer Erfin-
dung vermehrte; und ichver-

muthe aus Gründen, daß auch
das, was wir Pati��erie nen-

nen, (wenig�tens einige Arten

der�elben) unter die�er allge-
meinen Benennung begriffen
war. Die Griechen raffinir=
ten �o �ehr úber die�es Haupt-
�tück ihrer Ga�tro�ophie, daß
Athenäus vier Schrifft�teller
nennt , die ganze Werke von

der ZubereituriF der Kuchen
ge�chriebenhatten. Das Mchs-
rere hievon muß bey ihm�elb�t
im raten Buche �cines oft ans

geführten Werkes nachge�ehen
werden.
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dern erzählt, und daß �ie nicht nur davon kriechen,
�ondern auf�pringen und mit den Spießen im Hin-
tern in den Wald zurü>lauffen, ja daß �ogar die

Pularden, wiewohl�chon gerupftund zugerichtet,aus

den Schü��eln davon fliegen, um �ich von die�en
Uner�ättlichen nicht allein e��en zu la��en; und — was

�ie ganz be�onders verdrießenwird, daß Amei�en von

der Familie jener berühmten Jndiani�chen in ihre
Schazkammerngraben, und ihnen bey Nacht und

Nebel all' ihr Gold auf die Straße heraustragen ; daß
ihre �{ön�ten Kleider aus Unacht�amkeitihrer Garde-
robenleute von allerlieó�ten Mäu�en �o �iebmäßig
durchlöchert werden bis man �ie für Jagdnetzebrau-

chen könnte; und daß ihre �{önen gelblo>ichtenKna-

ben, ihre �ogenannten Hyacinthen, Achillen und Nar-

ci��en, in dem Augenbli>eda �ie ihnendie Trink�chale
reichen, plößlich alle Haare verlieren und �o fahl wer-

den wie das Flacheihrer Hand, dafür aber ihnen auf
der Seelle ein großer �tachlichter Zottelbart, im Ge-

�{hma> der keilförmigenKomödienbärte, bis an die

Schläfe hinaufwach�e, um die Weiße und Glätte der-

fle>wei�e hecvorbli>endenna>ten Stellen de�to be��er
zu erheben!— Die�e und andere dergleichenGelüb-

de werden wir zu thun nicht ermangeln, wenn �ie �ich
nicht bald ent�chließen ihrer ÜbermäßigenEigenliebezu

ent�agen, und nicht bloß für �ich �elb�t, �ondern auh

zum gemein Be�ten reich zu �eyn und uns andern

was recht i�t von ihrem Ueberflußzukommenzu la��en,
y

S4-
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Saturn an Mich.

Seinen vielgeehrte�ten Freund.

Un�ern Gruß zuvor!

Bin du denn ganztoll, guterFreund, daß du mir

eine Reformation des dermaligen Zu�tandes der Welt
und eine neue gleiche Gütertheilung zumuthe�t, daß
doch lauter Dinge �ind die vor eine andere Gerichts»
barkeit gehören? Oder bi�t du Wunders halben der

einzige, der nicht weiß daß ih meine ehmaligekö-

niglicheWürde vorläng�t niedergelegtund mein Reich
unter meine Söhne ausgetheilt habe, und daß es

Jupiter i�t, dem die Sorge für�olche Dinge eigent-
lich obliegt; kurz, daß �ih meinedermalige,Regie-
rung bloß über würfeln , {wärmen , �ingen und

�chmau�en er�tre>t, und auch dieß nicht länger als �ie-
ben Tage? Wasal�o �o großeAngelegenheiten, wie

die Ab�tellungder Ungleichheitund daß entweder je-
dermann arm oder jedermannreich�eqn �oll, betrifft,
darüber mag eu< Jupiter �eine höch�te Willensmey-
nungkund machen! Falls ‘aber jemand in Sachen,
die mein Fe�t betre�fen , �ündigt, oder eines filzigten
Betragens �ih {uldig macht, darüber kommt die

Erkenntnißmix zu; ‘auh la��e ih wirklich an die
Reichen, den Meten Gold und die Kleider, die �ie
euch aufs Fe�t �chi>en �ollen, ingleichemdie einge-
klagten Mißbräuche bey ihren Ga�tereyen betreffend,
ein Re�cript ergehen; �intemal es billig und recht i�t,
daß �ie euh in allen die�en Punkten zufrieden�tel-

len,
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lèn, es wâre denn daß �ie etwas erheblichesdagegen

einzuwendenhätten.

Ueberhauptaber will ih eu< Armen nicht ver-

halten, daß ihr euch�ehr betrügtund eine ganz fal�che

Meynung von den Reichen habt, wenn ihr euch

einbildet, als ob �ié �o Über und über glü>lih wären

und alleinangenehmlebten, weil �ie eine kö�tliche Ta-

fel halten, �ich in �üßem Weine betrinken, �hóne Knas-

ben und Weiber zu ihren Dien�ten haben, und wei-

che Kleider tragen, Man �ieht wohl daß ihr euch
von die�en Dingen eine ganz unrichtigeVor�tellung
mache, Wi��et al�o, daß ihr Genuß mit nicht gerin-
gen Sorgen verbunden ‘i�t, Denn da i� keiner von

die�en vermeynten-Glüeflihen , der niht Tag und

Nacht die Augen ofen haber,müßte, damit er nicht
von �einem Haushofmei�ter entweder durch Unver�tand
und. Nachlä��igkeit in Schaden gebracht, oder vor-

�ezlih be�tohlen — daß ihm der Wein im Kel-
ler niht zu E��ig, das Gecraide auf den Kornbs-

den nicht lebendigwerde — daß ihm kein Räuber

�eine goldnen Becher hole, und die Sykophanten �eis

nen Mitbürgern nicht in den Kopf �eßen er wolle den

Herren mit ihnen �pielen. Und das i�t doch gleich-

woblkaum der tau�end�te Theil von allen ihren Plas
gen! Kurz, wenn ihr wüßtet, wie �ehr ihnen das Le-

ben von Furchtund Sorgen verbittert wird, ihr wlr-

det euh wahrlih niht mehr wün�chen an ihrem Plak
zu �chn, Und überdieß,meyn�tdu dennwenn es o
was herrlichesdarum- wäre ein großerund reicherHerr

'

zu
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zu �eyn, ichwäre“ jemals �o aberwißiggewe�en,mich
die�er Vorchele zu Gun�ten andererzu entäu��ern,
als Privatmann zu leben, und mir von andern befeh-
len zu la��en? Aber ich wußte ret gut wie wenig ich
aufopferte als ich das Reich verließ, und es i�t mich
bis jett noch keine Reue angekommen,

Du beklag�t dich ferner, die Reichenfüllten
�i< mit Wildpret und kö�tlichemBackwerk an, wäh--

-

rend ihr �ogar an Fe�ttagen euh mit Kte��e,, A�chz
lauh und Zwiebeln behelfenmüßtet, Laß�ehen mir

welchem Grunde du flag�t! Jm Augenbli>des E��ens"
i�t — (euern guten Appetit vorausge�eßt?) — eines

ungefähr �o angenehm als das andere ; aber was

darauf folgt macht einen großen Unter�chied, Shr
�teßt des folgendenTages mit keinem �{<weren Kopfe
auf, wie �te, und euer Magenbeklagt �ich nicht durch
die unangenehmenZeicheneiner �chlechtenVerdauung,
daß ihr ihn ge�tern überladen habt: Sie hingegen,
die �ih noch Úberdießden größtenTheil der Nachc in
andern Ueppigkeitengewälzt:haben , �chwelgendurch
�o vielerleyExce��e �ich leicheSchwind�ucht, Lungen-
entzündung oder Wa��er�ucht an den Hals, Oder
wo fann�t du mir wohleinen von ihnenzeigen, der

nicht �o blaßgelbi�, daß er eher einemtodten Leiche
nam als einem ge�unden Men�chen ähnlich�ieht ? Wo

�ieh�t

HYDie�er kleineBey�ag.i�t {rieb , wlewohter in der Fes
niht Um Tepcz aber Lucian der zurückblieb.
muß ihn gedacht haben als er

Lucians Werke 111, Th, C
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�ieh�tdu einenvon ihnen der , falls er es auch bis auf
ein gewi��esAlter brächte, auf �einen eigenen Füßen
gienge , und �ih nicht von vier Men�chen auf den

Schultern tragen la��en müßte? und der, wiewohl
lauter Gold von au��en, nicht inwendig, wie die Tra-

gödienkleider,aus. lauter elenden Lumpenzu�ammen-
gefli>t wäre ? Freylih wißt ihr nicht wie ihre Fi�che
{<me>en; aber dafür wißt ihr auh nicht, wie ihnen
bey ihrem Podagra und ihrer tungen�ucht zu Muthe
i�t ; �o was múßte euch denn nur aus irgend einer an-

dern Ur�ache

-

zu�toßen, Zudemverliert auh dieß
Wohlleben,

weil �ie es alle Tagehaben, endlich allen

Reiz für �ie, und du könnte�t �ie zuweileneben �o

lü�tern nah Kohl und Lauchzwiebeln�ehen, als du

es nach Ha�en und Wildpret bi�t, Jch Übergehe�o
viel anderes was ihnendas Lebon verbittert : Bald ein

ungerathener Sohn, bald eine Gemahlin diees mit

einem von den Hausbedienten hält, bald ein Bathyll,
der ihre verhaßtenCare��en aus bloßerNoth duldet,

Vonallen die�en Plagen �eht und wißt ihr nichts ;

ihr �eht nur ihr Gold, und ihre Purpurkleider, und

wenn ihr �ie mit einemZug milchweißerSchimmel �o

�tolz dâherfahren�eht , �perrt ihr die Mäuler auf und

büdt euchbis auf die Erde, Würdet ihr hingegen�o
lug �eyn euch nichts aus ihnen zu machen, euch nicht
nach ihrer mit Silber be�chlagenen Cale�che umfehen,
nicht immer , während ihr mit ihnen �preht, nach dem

großen Smaragd an ihvemFinger �chielen , und die

Feinheitihrer Kleider an�taunen, kurz, ließecihr �ie

(0 reich�eyn als �ie wollten ohne eu darum zu beküm-

mern ;
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mern ; ih meyne �ie würden wohl von �elb�t kommen
und euch zu Ti�che bitten, um euch“ihreko�tbaren Ka-

napees und Ti�che und Trinkgefäßezur Schau aus-

zu�tellen, die ihnen, ohne von andern ge�ehen zu wer-

den, zu nichts helfenkönnen, In der That würdet

ihr finden, daß �ie das Mei�te bloß euertwegenha-
ben, niht um es �elb�t zu gebrauchen, �ondern damit

ihr es bewundert, Dieß alles �age ih eu zu euerm

Tro�te, da ich das Leben der Reichen und der Armen
kenne , und glaubeihr �olltet vornehmlichan meinem
Fe�te den Gedanken beyeuh unterhalten , daß ihr in

Eurzemalle zu�ammenwieder aus der Welt gehen, und

�ie ihren Reichthum, ihr eure Armuth zurü>la��en
werdet.

Uebrigens bin ih ver�proner maßen im Bez
griffauh an Sie zu �chreiben, und zweiflenichtdaß
meine Vermahnungen Eingang bey ihnen finden
werden,

Saturn an die Réichen.
Un�ern Gruß!

Mi i�t unläng�t vôn den Armen eine Addre��e über-

reicht worden, worin �ie Klage über euch führen,daß

ihr �ie an euern guten Glücksum�tändenkeinen Antheil
nehmen ließee. Das Ende davon war, daß �ie mir

zumuthenwollten,eine
Gemein�chaft

der Güther ein-
2 zus
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zuführen, vermögederen ein jeder von ihnen�einen
Theilauch bekâmez denn es �ey nicht mehrals billig,

�agten �ie, daß eine Gleichheit herge�telltwerde, an-

�tatt das jeßt der eine zuviel, der andere gar nichts
von den Annehmlichkeitendes Lebens gepieße.

Jh habe ihnen geantwortet : die�en Punkt wer-

de Jupiter am be�ten ausmachen können. Wasaber

die dermaligenFe�ttage, und die Unbilden, die �ie in

die�er Zeit von euchzu leiden vermeynen , becrif�t, ha-
be ih befunden, daß die Erkenntniß darüber aller-

dings mix zu�teht, und-al�o auf mi genommen, dies

�es Re�cript an euch ergehenzu la��en. So viel ich

�ehen fanni�t alles �ehr billig was �ie von euch verlans

gen. Denn wie kann man, �agen �e, wenn wir in

die�er harten Jahreszeitvor Fro�t und Hungerfa�t ver-

gehen, uns noch zumuthen , daß wir ein Felge�icht

machenund fröhlich �eyn �ollen ? Wollte ih al�o daß
auch �ie an meinem Fe�te Theilnähmen, �o möchte

ich euch nöthigenihnen von euern Kleidern alles abzu-
-

gebenwas ihr entbehrenkönnt und für euch nicht fein

genug i�t , ingleichemauh von euerm Golde ihnen et-

was weniges in den Schoos regnen zu la��en, Wür-

det ihr die�es eingehen , �o wollten fie éu< eurer Gü-

ter wegenvor Jupitern unangefochtenla��en: wonichr,
�o drohen �ie, bey der er�ten Gerichts�ißzung die�es
Gottes auf eine neue Theilungzu dringen, Mir

�cheint es, daß Jhr ihnen die�e Foderungen in Rüks

�iche auf die großenVorctheile, in deren Be�itz man

euch unge�törtla��en will, ohne Schwierigkeitbewilli-

gen
-
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gen könntet, Doch, bald hâtte ih verge��en, daß �ie

auch wegen des Antheils ,
den �ie an euern Ga�tmä-

lern zu haben wün�chen, meinem Schreiben noch et-

was beygefügt�ehen möchten. Sie be�chweren �i

nehmlich, daß ihr euh dermalen mei�tens unter euch
allein und bey ver�chloßnen Thlirenwohl �eyn la��et z

oder wenn ihr auch endlich einmal nach langer Zeit ei-

nen von ihnen zur Tafel ziehet; �o hätten �ie mehr
Werdruß als Vergnügen von eurer Bewirthung, und
würden mei�t auf eine �o �chmählicheArt dabeybehan-
delt , als, zum Bey�piel, daß �ie nicht von dem nehmli-
chen Weine, den ihr trinket, bekämen, Pfuy doch!
Wie unedel i�t das von euh, und wie �ehr �ind auch
�ie zu tadeln , daß �ie bey einer �olchen Begegnung
nicht �ogleich auf�tehen und euh mit eurer ganzen.
Mahlzeit �igen la��en! "Aber auch �o bekämen �ie
nicht einmal genug zu trinken, �agen �ie, �ondern eure

Mund�chenkenhätten alle, wie die Gefährten des

Ulyß, die Ohren mit Wachs ver�topft, Das übrige
i�t �o �chändlich, daß ih mich -�hâîne, es zu wieder-

hohlen, was �ie. über die Austheilungder Portionen,
und die Bedienten, die mit der Schü��el neben euh
�tehen. bleiben, bis ihr euch ret voll gepfropft habt,
bey ihnen hingegen hurtig vorbeylaufen,und was

dergleichenflein�ügige und edlen Männern ungezie-
mende Dinge mehr �ind, die �ie be�hwerend bey mir

angebracht haben. Denn un�treitig i�t allgemeine
Gleichheitdas angenehm�te bey einem Ga�tmahl,
und aus welchem andern Grunde führt der Vors

�ieher bey euern Sympo�ien den Nahmen J�odai-
C 3 tes,



C38 )

tes, *) als um euch zu erinnern, daß allen gleichwohl

dabeyge�chehenmü��e? Sehec al�o dahin, daß �ie keine

Ur�achemehr habenüber euch zu klagen, �onderndaß �ie

euch vielmehrin Ehren halten und lieben, zumal da �ie
„mit �owenigem zufriedenwären, und eine Gabe, wovon
ihr den Mangelnichteinmal fühlt, die aber ihnen im Au-

genbli>edes Bedürfni��es zukäme,euh ihre Dankbarkeit

auf ewig verbinden würde, Uebrigens�olltet ihr nie ver-

ge��en, daß ihr blos darum eine �o glänzendeFigur
in den Städten macht, weil ihr fo viele arme Mit-

einwohner habt, und Zehentau�ende'für euer Vergnü-
gen in Bewegung �ind; Und daß ihr niemand habe,
der euern Reichthum bewundert, wenn ihr �o für euch al-

lein im Dunkeln reich �eyd. Gebt al�o dem großen Hauf-

4) Griechenund Römer
pflegten bey. fe�tlichen Ga�k-
málern, nachdem die Eßlu�t_
ge�tillt war , noch �ehr lange
bey�ammen zu, �itzen, um zu
trinken und fröhlich zu �eyn.
Man pflegte dann eine Art
von Vor�teher zu erwählen,
der die Ge�undhziten ausbrach-
te (über der genauen Beoh-

achtung‘der Trinkge�etzehielt,
und den Uebertretern' �o oder

�o viel; Becher pro poena
dictierte. Die�er hieß bey-den

R ômern rex oder magi�ter
convivii, und wahr�cheinlich
i�t es die�es �cherzhafteAmt,
was der Luciani�che Saturn

hier unter dem Nahmen J�o-
daites ‘ver�teht; denn es

�cheint fein hinulänglicher

fen

Grund vorhanden, die�es
Wort auf den Bacchus zu
deuten, wiewohl ¿@odxT16,
(welches hier die be�te Lesarc

zu �eyn �cheint) auch einer von

den vielen Beynahmen die�es
Gottes. i�t. Jch habe úbri-

gens das Worc Sympcfiunx
in der Ueber�etzungdeßwegen
beybehalten,weil die Rede ei-

gentlich. vom Zweyten Act

des Ga�tmals i�, nehmlich
von dem herumgehenden po-
culo hilaritatis , worauf die

Griechen �o viel hielten , daß
ein Ga�tmal bey «ihnen �ym-
po�ium ( combivium ) hieß,
uad al�o nicht vom zu�ammen
e��en, �ondern vom Zu�am-

‘men trinken bengunt war-
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fen Gelegenheit,euer Silber und eurè ko�tbaren Mö-

beln anzu�taunen; laße den großen Freund�chaftsbe-
cher auch unter ihnen herumgehen,wär* es auh nur,

damit �ie unterm Trinken den ma��ig goldenenPokal
betrachten, �eine mächtigeSchwere in der Hand wä-

gen, und' indem �ie die Schönheit der Figuren be-

wundern , die Kun�t der Arbeit beynabe dem Werth
des Goldes �elb�t *) gleich �häßen. Wennihr dann
das alles gutmüthig und freundlich anhört, o ge-

winnt ihr noch dabey, daß ihr ihrem Neid entgehc,
Denn wer wollte Den beneiden, der �ich eine Freude
daraus macht, andere an �einem Glücke Theilnehmen
zu la��en? Wer wollte ihm nicht vielmehr wün�chen,
daß er bis ins höch�te Alter �einer Güter froh werden

möge? Aber �o, wie Jhr es jeßt an�tellt, i�t euer
Glü ohne Zeugen, euèr Reichthum ein Gegen�tand
des Neides, und euer Leben �chaal und des be�ten
Vergnügensberaubt, Denn ich denke doch nicht,
daß es gleih angenehmi� , ob man �o allein da�ißt
und �einen Bauch füllt, wie man �agt, daß die Löwen

T4 Und

») Dieß, bilde ih mir. ein,
habe Lucian mit dem Ausdruck
TOY %pUS0V 000; ETEC TY
TEXv7, �agen wollen, und fin-
de den Zug ungemein wahr
und chaxafteri�ti�h. Reiche
Leute,denen Gold etwas �ehr
gewöhnliches i�t, würden an

‘dem �chwerengoldnen Becher
mehr die Kun�t als die Schwe-

re bewundern: aber den Ar-

‘men fällt das am mei�ten auf,
‘daß ein �o zierlichund kün�t-
kih gearbeiteter Pocal zu-

gleich �o {wer an. Goldei�ts
und �o hat ihre Bewunderung
etwas doppelt �chmeichelhafres
für die Eitelkeit des reichen
Ve�iters.
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und Wölfe thun, *) oder ob man in Ge�ell�chaft wa-

>erer Mânper�pei�et, die �ich beeifern, uns auf alle

möglicheArt gefälligzu �eyn, und fürs er�te nicht ge-

�tatten werden, daß man die ganze Mahlzeit über

�tummundohne einen Laut’ von �ich zu gebenda�iße, �one
dern euh mit aufgewe>tenTi�chreden , lu�tigen Ge-

�chichtchenund un�chuldigenScherzen, kurz mit taus

�enderley Unterhaltungen, denen Bacchus und Aphro-
dice und die Grazien hold �ind, die Zeit aufs ange-

nehm�te zu kürzen wi��en, — und dann auch noch
am folgenden Tage allen Leuten �o viel �chônes von

eurer Artigkeit, und wie wohl man �ich bey euch bes

findet, zu erzählenhaben, dafi �ie nicht wenig beytra-
gen, euch überall beliebte zu machen, Alles das wäre

werth, umviel Geld erkauft zu werden, Denn, ge-

�eßt die Armenkämen einmal auf den Einfallrmitges

�chloßnen Augen einherzugehen,würde es eu< nt

verdrießen, wenn ihr niemand hättet, dem ihr eure

{höónenKleider, die Menge eurer Nachtreter , und

die

lebt6) Der Text �agt eigent-
lich: Diejenigevon den Wöl-
fen, die einzeln leben, 786

govieg Tw/ Auxwy; und dieß
�cheint die irrige Meynung
vorauszufezen, als ob nur

eine gewi��e Art von Wölfen
einzelnlebe; wo zu vermuth-
lich der Um�tand , daß man
die Wölfe oft truppwei�e auf
den Raub ausgehen �ieht, Gez

legenheit gegeben haben mag.
Aber die� er zufälligenRaub-

ge�ell�chaft ungeachtet ,

der Wolf, �einem Naturtrich

gemäß, ein�iedleri�chund unge-
�ellig, �o daß auch �eine Ver-

bindung mit der Wölfin nur

von furzer Dauer und ohne
alle Anmuthung und Liebe,
der bloßeDrang eines wüthen-
den Bedürfni��es des Augen-
bli>s i�t. Büffons Llar.

Ge�ch, 7ter Theil, im Art.

Wolf,
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die großen Ringe an euern Fingernin die Augen �pie-
len la��en könntet? Nichts davon zu �agen, daß die

v-Armen euch endlich ha��en und auf allerleybô�e An-

�chläge gegen euch verfallen mü��en, weun ihr fortfah-
ret, �ie von allem Mitgenuß euers Wohllebensaus-

zu�chließen. Jn der That �ind die Verwün�chungen,
womit �ie euh bedrohen, �chre>lih, und es �ey ferne,
daß ihr �ie �s weit treiben �olltet , �ie wirklichgegen

euch auszu�prehen! Denn �o würdet ihr weder von

einem Pudding noch von einer Torte mehr zu ko�ten

bekommen, als was etwa der Hund übrig gela��en
hâtte; euer Lin�enbreywürde nach Fi�chla>e �chme>en,
das �chwarze und rothe Wildpret würde �o gar am

Brat�pies aus der Küche in den For�t zurüd>lauffen,
und die Vögel in der Pfanne lebendig werden, und

ohne Federn den armen Schlu>kern zu�fliegen; ja,
was noch �limmer als das Alles i�, eure �chön�ten
Ganymede würden in einem Augenbli>ekahltöpfig
werden und noch obendrein den Weinkrugin Stü-
>en fallen la��en, ?) Das i�t es al�o, was ih eu<
hiemic zu bedenken gebe! Ent�chließet euh nun zu

dem, was euch dem Endzwed>edes Fe�tes am ange-

me��en�ten und für euere eigenen Per�onen das �icher-
C5 �te

7) Es gehörtemit zu dem

_

Daher macht der Ern�t, wo-

wohlthätigt Aberglaubender
Alten , an dix Erfüllung der

Verwün�chußzen zu glau-
ben, im Fall die�e einen durch
gerechte Ur�achen gereizten
Unwillen zur Quelle hatten

mit Saturn von dem unauLE-

bleiblichen Effekt der anuge-

drohten Jmprekatiouender

Armen �pricht, hier einen de�to
komi�chernEffekte.

i
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�te �cheint; und erleichtert den armen Wichten ihre
große Dürftigkeit, da ihr �ie doh mic einem geringen

_Aufwandezu Freunden,die eben nicht zu verachten
�ind, machen konntet,

Die Reichen an Saturn.

Lu meyn�t al�o, Saturn, die Armen hâtten alle

die�e Klagen bey dir allein angebracht, und Jupiter

mü��e �ich nicht fchon lange mit ihrem Ge�chrey um eis

ne neue Gütertheilung, und mit ihrem ewigenGe-

win�el über das Schi>�al das �o ungleichgetheilt ha-
be, die Ohren übertäuben la��en? Aber da er Ju-

piter i�t, �o weiß cr auch an wem die Schuld liegt,
und eben darum achtet er �o wenigauf ihr Anbringen,
Inde��en weigernwir uns keineswegs, un�re Verant-

„wortung auch vor dir, als un�erm dermaligenOber-

herren zu führen, Sintemal wir al�o das alles was

du uns ge�chrieben ha�t, — wie �{<ôn es nehmlich

�ey den Bedürftigen etwas von �einem Ueberflußzu-

fließenzu la��en, und wievielVergnügen uns davon zu-

gehen würde, wenn wir mit den Armen Ge�ell�chaft
hielten und uns mit ihnen wohl �eyn ließen, — uns

�elb�t jederzeit vor Augen ge�tellt , �o haben wir auch

nicht ermangelt, uns immer die�en Grund�älen ge-

máß zu betragen, und mit ihnen auf einen �o gleichen

Fuß zu leben, daß �ich keiner aus ihrem Mittel deße

halben über uns zu“beklagenUr�ache hat, *) Sie

hinges
8) Dieß dúnkt mich (lal- Sinn die�er Stelle zu �cyn,

vis melioribus } der wahre und ich�che keinen Grund von
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hingegen, bie ihre Bedürfni��e anfangs für �ehr gering
ausgaben , haben, �obald wir ihnen die Thür öffne-
ten, nicht aufgehört, eine Federungnachder andern
an uns zu machen; und wenn wir nicht gleichalles

aufs er�te Wort bewilligten, �o konntenwir darauf
rechnen, daß �ie mit uns zürnten, un�re Feinde wur-

den, und aufs ârg�te Über uns räâ�onnirten;und dieß
mit �o guter Wirkung, daß wenn �ie gleichlogen,ihre
Lâ�terungendoch Glauben bey ihren Zuhörernfanden,
weil man wußte, daß �ie auf einen vertrautenFuß
mit uns gelebthatten: derge�talt daß un�er einem

nichts als die Wahl zwi�chen zwey gleichgroßenUe-

beln übrig blieb, ihnen entweder nichts zu gebenund

dafür in Feind�chaft mit ihnen zu leben, oder alles
Preiß zu geben , und dadurch gar bald �elb zum
Bettler zu werden. Wenn wir uns aber auch vieles
hâcten gefallenla��en wollen, �o war wenig�tensihre
Aufführungbey der Tafel ganz unerträglich. Nicht
gu�rieden �ich den Wan�t �o voll zu �topfen bis nichts

mehr hinein wollte, �châmten �ie �ich nicht, �obald �ie
Über die Gebührgetrunfen hatten, bald einem�{6s-
nen Knaben der ihnen den Becher reicht, die Hand

zu
der gewöhnkichenLe�eart :70-

ÎiæziT0gUnd guvdixi7ag abzu-
gehen, da die An�pielung,
welche die Herrn Reichen auf
den obigen ouvdiaTys des Sa-

turns im Sinne zu haben
cheinen,nichts dabeyverliert.
Die Sache i� feiner um �tänd-
lichern Erörterungwerth, und

wer licber, mit Geßnern
curCxiTMs Und ¿go72%1073le�en

will, tyird für den Sinn dex
Stelle nichts damit gewinnen;
denn am Ende wollen die Rei:

chen doch nichts anders �agen,
als �ie hâtten ihren armen

Freunden (ehe Und bevor �ie
durch ihre ungezogene Auf�üh-
rung zum Gegencheit-gezwun-
gen tvorden) immer wie ihreg-
gleichen begegnef.
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zu �treicheln, bald �ich mit der Geliebten oder auch

wohl gar mit der Gemahlin des Herrn vom Hau�e
Freyheitenherauszunehmen; und wenn �ie dann zu-

let den Spei�e�aal vollge�pien hacten, zogen �ie no<
den folgenden Tag über uns loß, und erzähltenwie

�ie an un�rer Tafel hâtten hungern und dur�ten mü��en.
Sollte�t du etwa glauben daß wir ihnen dieß zur Un-

gebührnach�agen,�o erinnere dich nur euers ehmaligen
Para�iten

J

Irion, den die Ehre an eurer Tafel zu �ißen
und auf gleichemFuße mit Euch zu �eyn , �o übermú-

thig machte, daß der �aubere Ga�t �ich in trunknem

Muthe �ogar an der Juno �elb�t vergreiffenwollte.

Die�e und hnliche Exce��e: �ind es, was uns zu der

Ent�chlie�iung genöthiget hat , ihnen, un�rer eigenen
Sicherheit wegen, un�re Häu�er zu ver�chließen. Wol-
len �ie �ich aber, unter deiner Bürg�chaft, anhei�chig
machen, mit dem was billig i�t (wie �ie jeßt �agen)
zufriedenzu �eyn, und �ich bey un�ern Mahlzeiten an-

�tándig und manierlichaufzuführen; �o mögen�ie im-

merhin wieder in un�re Ge�ell�chaft kommen und mit

uns e��en, und wohl bekomm’ es ihnen! Nicht minder

wollenwir ihnen, deinem Befehl zu Folge,Kleider,
wie auh Geld, was recht i�, �hi>en , und es über-

hauptauf un�rer Seite an nichts ermangeln la��en;
nur �ollen auh �ie an ihrem Theilenicht fal�ch und

hinterli�tig mit uns umgehen, und keine Schmeichler
und Schmaroger, �ondern Freunde �eyn. Kurz,wenn

nur �te ihre Schuldigkeitthun wollen , �o �oll�t du dich

in feinem Stü>ke über uns zu beklagenhaben.
MSE

ERE

EER

Das
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Das Lebensende
des

Peregrinus.

Lucian an �einen Freund

Kronius.

Un �o hat denn der heillo�e Men�h, Peregrinus,
oder (wie er �ich �elb�t lieber nannte) Proteus,

die Aehnlichkeit mit �einem Homeri�chen Nahmensvers
wandten voll�tändig gemacht, und der ehr�üchtige Thor,
nachdem er �ich nach und nach in tau�enderley Ge�tal
ten verwandelt hatte, i zu guter legt — �o heftig
brannte die Liebe zum Ruhmin ihm— no gar zu
Deuer geworden! *) Man könnteihn, was die�en

Peregrinus. - Da un�er
Autor in die�em Send�chrei-
ben an�einen (�on�t unbekann-

ken) Freund Kronius den
Charakter und das au��eror-
dentlicheEnde des �onderbar-
�ten Shwärmers, �o wie im

Alexanderdas Leben des

größten WBerrügers �einer
Zeit dar�tellt¿ �o wäre es wohl
überflü��ig, �ie der Aufmerf-
famfeit und dem Nachdenken

, Punke

des Le�ers nochbe�onders ert-

pfehlenzu wollen. Alles fommè

inde��en darauf. an, ob und
wieviel Glauben Lucian in

dié�er Schrift verdiene? ei
ne Frage, die mir wichtig ge-

nug ge�chienenhat, in ciner

die�em Stücke angehängten
fleinen Abhandlung -ausführ-
licher erörtert zu werden.

2) An�pielunsauf die �chon
5 anders:
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Punkt betrifft, einen zweyten Empedoklesnennen;

wiewohlmic dem Unter�chied, daß jener, als er �ich
in den Krater des Aetna �türzte, von niemand ge�e-
hen �eyn wollte: die�er edle Held hingegendie volk-

reich�te aller griechi�chenNational-Ver�ammlungenzur
Scene �einer großenThat erwöhlte, und einen un-

geheuernHolz�toß aufthürmen ließ, um in Gegen-
wart ciner unendlichen Menge von Zu�chauern hinein-
zu�pringen, nachdem er �ie �ogar, wenigeTage vor

Be�tehung dié�es Abentheuers, ‘durch eine öffentliche
Rede davon benachrichtigethatte,

Deralberne alce Kerl! hôre ich dich mic lachen-

dem Munde ausrufen; welcher Un�inn! das nenn'

ih doch �ich's heiß werden la��en um berühmtzu wer-

den! O des einfältigenGe>en! — und was wir

�on�t für Formeln zu brauchen pflegenum un�rer Bru�t
in dergleichen Fällen Luft zu machen, Das kann�t
du nun freylichin �o weiter Entfernungthun ohnedas

gering�tedabeyzu wagen: ich mèines Orts-war nichr -

�par�amer mit dergleichenAusrufungen, da ih un-

mittelbar dem Feuer gegenüber�tand, und vor den

Ohren einer Menge von Leuten, deren manche in dem

Aberwißzdes alten Mannes-was bewundernswürdiges
fanden, und meinen Zeicht�inn�ehr übel . nahinen,

:

Frey-
/

anderswo angeführten Ver�es Er wird ales zu werden ver�uchen,

im aten Buche der Ody��ee, was immer auf Erden

wo die Tochter des Meergot- tribcht, wird Wa��er werden, und hoch

tes Proteus dem Menelaus aufloderndes Fauss
von ihrem Vater �agt :
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Freylichwaren auh einigezugegen die mir lachen hals
fen: aber es fehltedoch wenig, daß ichnicht von den

Cynikern, wie Aftäon von �einen “Hunden oder �ein
Vetter Pentheus von den ra�enden Mänaden, in

Scü>en zerri��en worden wäre,

Das tragi�che Po��en�piel verdient es, dir mie

allen �einen Um�tänden be�chriebenzu werden. Was
für ein Mann der Verfa��er war , und was für Tra-.

gödiener, trot allem iwas Ae�chylusund Sophokles
jemals in die�em Fachegelei�tet , 3) �ein ganzes Leben

durch �pielte, i�t dir nicht unbekannt. Jch brauche
al�o nicht �ehr weit auszuholen,und kann meine Er-
zählung gleich mit dem Vor�piel anfangen, das ich
unmittelbar bey meiner -Ankunft in Elis zu hören
bekam. ‘ EN c.

:

Indem ich nehmlichbeydem dortigenGymna-
�ion vorbeygieng,hörte ih einen Cyniker, der �ch
mit gewaltiger brüllender Stimme auf ihren gewbhn-
lichen Gemeinplägenherumtummelte, d, i. ihrer auf
allen Land�traßenausge�chrieenen Tugend eine Stand-
rede hielt, und Úber alle Men�chen ohne Ausnahme
�chimpfte und lä�terte,

Endlich, nachdemer �ich ein wenigausge�chrieen
hatte, kamer auf den Proteus, und ich will mich

bemühen, dir was er �agte �o viel möglichmic �einen
|

eiges

3) Daß das Tez-inm com- zu �uchen fey , braucht kaum
|

parationis hier blos im Wun- erinnert zu werd
derbaren und Sr�taunlichen
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eigenenWorten vorzutragen, du ha�t die�e Markt-

�chreyer �o oft gehört, daß du den Vogel �ogleich an

der Stimme erkennen wir�t, — „Und man darf
�ich noch erfrechen, rief er, den Proteus einer, eiteln

Nuhm�ucht zu be�chuldigen? O ihr.Götter des Him-
mels und der Erde, der Flü��e und des Meers, und

du o Vater Herkules! was? die�en Proteus, der in

Syrien in Banden lag, ihn, der �einer Vater�tadt eine

Sehulòd von fünftau�end Talenten *) �chenkte, ihn,
den die Römer aus ihrer Stadt hinauswarfen , ‘ihn
der unverkennbarer i�t als die Sonne und der es mit

dein Olympius �elb�t aufnehmenkönnte ? Jhn be�chul-
digt man der Eitelkeit , weil er durhs Feuer aus dem

Leben gehen will? That-etwa Herkules nicht eben da�-
�elbe? Starb Ae�tuláp und Diony�os nicht durch ei-

nen Wetter�irahl? und �türzte �ich Empedoklesnicht
in den Krater ? ‘

Wie

4) Fünf Millionen Thaler,
eine hüb�che runde Summe
im Munde. eines cyni�chen
Vettelhundes, der vermuth-
lich in �einem Leben nie fünf-
hundert Drachmen bey�am-
menge�chen hatte.

*) Dies tónt aus dem
Munde eines -Lobredners
�elt�am genug; aber wenn �ich
der Cyniker auh wirkli fo
laforï�ch Über die�en Um�tand
der Lebensge�chichte�eines Hel-
den ausgedruckthâtte, �o durf-
te er doch nicht be�orgeu, von

�einen Zuhörer mißver�tanden
zu werden ; denn die Griechen

hegten überhaupt ein fehr
�chlimmes Vorurtheil gegen
den römi�chenNahmen, uud

die �chimpfliche Vertreibung
threr Philo�ophen aus Rom
und Îtálien unter dem K.
Domitian hatte zuviel Auf-
�ehen gemacht, um �chon ver-

ge��en zu �eyn. Wenn �ite al»

�o hórten, daß ein �o großer
Wei�er wie Peregrin von deit
Nömern aus der Stade gejagt
worden �ey, #9 dachten �ie �ich
feine andére Ur�ache davon,
als die, weßwegenehmals �o-

gar Æpittet aùüs Rom hakte
weichenmü��en.
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, Wie Theagenes(‘�o nannte �ich der Schreyer)
dieß ge�agt hatte, fragte ich einen der um�tehenden,
was er mit �einem Feuer meynte, und was Herkules
und Empedóöklesmir dem Proteus zu �chaffen hât-
ten? — Du weißt al�o nicht , ver�eßte er mir, daß
Proteus �ichnäch�tens zu Olympiaverbrennenwird ? —

Sich verbrennen? rief ih mit Verwunderung:wie

i�t das gemeynt? und warum will er �ich verbrens
nen? — Aber wie mir jener antworten wollte,
�chrie der Cynikerwieder �o ab�cheulich daß ichkein

Wort von dem andern ver�tehen konnte. Jh höbrte
al�o wieder den er�taunlihen Hyperbolenzu, die jes
ner zum tobe des Proteus in einem Strom von Wore
ten ausgoß; dem Sinopen�er *) und �einem Mei�ter
Antißhenesge�chähe{on zu viele Ehre, �agte er,
wenn -man �ie nur mit ihm’ vergleichenwollte. Dazu
wäre nicht einmal Sofrates gut genug :. kurz, er fos
derte endlich Jupitern �eb�t zum Kampf mit �einem
Helden heraus; doch �and er zulegtfür be��er, die

Sachen zwi�chen ihnen wieder ins Gleichgewichtzu
bringen, und �<{loß �eine Rede folgendermaßen 2

„mit Einem Worte, die zwey größtenWunderder

¡Welt �ind Jupiter Olympius und Proteus: jenen
¡(bildete die Kun�t des Phidias, die�endie Natur

„�elb�t; und nun wird die�es herrlicheGöcrerbild auf
„einem Feuerwagenzu den Göttern zurü>fkehrenund

„Uns als Way�en zurü>la��en!“ — Der Mann

<wiktewie ein Braten indemer dießtolle Zeugvors
|

brach»
5) Diogenes. -

Lucians Werke 11. Th, D
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brachte aber beyden lezten Worten brach er auf eine

�o komi�che:Art in Thränen aus, daß ih mich des

Lachenskaum erwehren konnte; er machte-�ogarAn-

�talt �ich die Haare auszuraufen , nahm �ich aber doch
in Acht nicht gar zu �tark zu ziehen, Endlich machs
ten einigeCynikerdem Po��en�piel ein Ende, indem

�ie den �chluchzendenRedner unter vielen Tro�t�prüchen
davon führten,

Er war aber kaum von der Kanzel herabge�tie-
gen „ �o �tieg �chon ein anderer wieder hinauf, um

die Zuhörer nicht aus einander gehen zu la��en, ehe
er dem noh flammenden Opfer �eines Vorgängers
eine Libation aufgego��en hätte, ©) Sein er�tes war,

daß er eine laute Lache auf�{lug, wodurch er, wie

man wohl �ah, �einem Zwerchfelleine nöthige Er-
leihterung ver�chaffte, Hierauf fieng er ungefähr

al�o anz hat der Markt�chreyer Theagenes �eine ver-

wün�chte Rede mit den Thränen des Heraklitus be-

�chlo��en, �o fange ih umgekehrtdie meinigemit dem

Gelächter des Demokritus an — und nun bracher

von neuen in ein �o anhaltendes tachen aus, daß die

mei�ten von uns Anwe�enden �ich nicht erwehrenkonn-
ten ihm Ge�ell�chafc zu lei�ten. Endlich nahm er �ich
wieder zu�ammen, und fuhr fort: was fönnten wir

auch

6) Der Um�tand, daß Lu- i�t aber doch ein hinlänglicher
cian die�en neuenRedner nicht Grund „ alles was er die�et
eben �o wohl wie den er�ten Ungenannten�agen läßt, auf
nennt , uracht die Erzählung�eine eigene Rechnung, zu

�elb�+ zwar nicht verdächtig, �egen,
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auch anders thun, meine Herren, wenn wir �s höch�t
*

lâcherlichesZeug in einem �olchen Ton vorbringenhö-
ren, und �ehen, wie bejahrte Männer, um eines

verächtlichen kleinen Rühmchenswillen, auf ófentli-
chem Markce nur nichtgar Burzelbäumemachen ? Da-
mit ihr aber doh das Göceerbild, das näch�tèr Tagen
verbrannt werden �oll , etwas näher kennen lernet,
�o höôretmir zu, der �chon �eit langer Zeit �einen Chas
rakter �tudirt und �ein Leben beobachtet, au��erdem
aber noch ver�chiedenesvon �einen Mitbürgern und

von Per�onen, die ihn nothwendig�ehr genau kennen

mußten, erkundigethat,

Die�es große Mei�ter�tü> und Wunder der
Welt, die�er Kanon des Polyflecus ?) al�o, wurde in

Armenien, da er kaum die Jahre der. Mannbarkeit
erreichehatte, ins Ehebruchertappt, und genöthigt,
mit einem Rettich im Hintern,�ich durch cinen Sprung
vom Dache zu retten, *) um nicht gar zu Tode ge-

2 prügele_

7) d. î. die�es Jdeal und
Mu�ter morali�cher 'Vollkom-

meuheit , �o wie die Statue

des Polykletus, die den Nah-
men Kanon (die Regel) er»

hielt, für das vollfommen�te
Mu�ter der wahren Propor-
tionen der men�chlichenGe-

�talt gehaltenwurde.

8) Gegen einen im Ehe-
bruch ertappten war bey den

Griechenund Römern eine

ziemlichgrau�ame Privatrache
erlaubt. Eine der gewöhn-
lich�ten (wie �ich aus einer
Stelle in den Wolken des

Ari�tophanes , v. 1079 u. f.
�chließen läßt ) war das, was

�ie opaPavie I nannten,
d. i, daß man dem armen Sün-
der einen tüchtigenRetcichin

den After trieb — wie der.
Scholia�t des Ari�toph. obiges
Wort erklärt. UngeachtetLu-

cian, wie cs beymer�ten. An--

l
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prügeltzu werden, Gleichwohlließ er �ich bald dars

auf wieder gelü�ten, einen �{hönen Knaben zu verfüh-
ren, und bloß ‘die Armuth der Eltern, die �ich mit

dreycau�endDrachmen ?) abfindenließen, war die Ur-

fache, daß er der Schande, vor den Statthalter von

A�ien geführt zu werden, entgieng, Doch, ich über-

gehe alle �eine Jugendf�treiche die�er Art : !°) denn da-

mals war das Götterbild freyli<hnoh ungeformter
Thon, und von �einer Ausbildung und- Vollendung
noch weit entfernt, Aber was er �einem Vater ges

than , i�t allerdings nicht zu übergehen, wiewohlihr
vermuthlichalle �chon gehörthabenwerdet, daß er den
alten Mann, weil er ihm mit �echzigJahren �chon zu

lange lebte, erdro��elt haben �oll, ) Da die Sache

blid �cheint , die Strafe des

jungen Peregrins mit einer
derben Ba�tonnade anfängt,
�o glaube ich doch den wahren
Sinn der ganzen Periode ge-

troffen zu haben, und wüßte
mix �on�t den Sprung vom

Dache nicht wohl zu erklren.

Die Operation mit dem Ret-
tich machte den Anfang; nun
wurde auf den armen Patien-
ken �o lange zugeprügelt, bis
er, weil ihm alle andere Aus-

wege ver�perrt waren , �ich
dur<h einen verzweifelten
Sprung vom Dache reccete.

Zum Glücke waren die ge-

wöhnlichen Wohnungen bey
den Alten nicht hoch.

9) Fänfhundert Thaler.

bald

10) Funder Thati�t es auch,
zur Probe , an die�en beyden
genug.

11) Man�ieht aus dem Yn-
halt und Ton die�er ganzen
Deflamation, welche Lucian
einem Ungenannten in den

Mund legt , daß der Redner

nicht ge�onnen i� , Peregrins
zu �chouen , oder irgend eine

�einer Handlungen , die ihm
zum Nachrheil ausgelegt wer-

den fann, zum Be�ten zu keh-
ren. Der Vatermord , de��en
er Peregrinenbe�chuldigt,wur-

de nie geritlih erwie�en,
und es i�t nicht unmöglich,
daß er, �einer Flucht ungeaŸ-
tec, un�chuldigwar, und brosau
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bald darauf ruhtbar wurde, �ah er �ich gezwungen, �ich

�elb�t aus �einer Vater�tadt zu verbannen,und von ei-

nem Lande ins andere un�tát und flüchtigherumzu

irren.“

„Um die�e Zeit ge�chah es, daß et �ich in der

wundervollen Weisheitder Chri�tianer }). unterrich-
ten ließ, da er in Palä�tina Gelegenheitfand, mit

ihren Prie�tern und Schriftgelehrten bekannk zu wer-

den, Es {lug �o gut beyihm an, daß �eine Lehs
rer in kurzerZeit nur Kinder gegen ihn waren, Ec
wurde gar bald �elb�t Prophet, Thia�arch, Synago-+

genmei�ter *?) und mit Einem Wort Alles inAllem

D 3
“

‘aus Furche mit dem Bewei�e
�einer Un�chuld zu unterliegen,
�ich der Unter�uchung entzog :

aber , alle Um�tände zufam-
mengenommen , muß man ge-
�tehen , daß es nicht wahr-
�cheinlich i�t, und daß Pere-
grin immer einen �tarken Ver-

dacht gegen �ich hat.
�en mußte man freylih �ein
Freund nicht �eyn, um ihm
auf. einen bloßen Verdacht,
wie �tark er auh �eyn mochte,
fo po�itiv und geradezu Schuíd
zu geben, daß er �einen Vater

erdro��elt habe. Denn �o
�agt der Text mit dürren Wor-
ten — und ich habe �ie bloß,
der Euphonie wegen, in ha-
ben �oll verändert.

+4) Hier läuft dem ortho-
doxen-griechi�chenScholia�ten,

Inde�=

unter

wie bey wochmehrern Stellen,
die Galle äber : ja wohl roun-

dervoll, ruft er, du ver»

fluchter Kerl, und über als
les Wunder erhaben, wenn

ihre Schönheit gleich einem

folhen blinden Windbeus-
tel wie du unan�chaulih
und un�ichtbar i�t!

12) Der Text gebrauchtdie
Worte, rooPyryg, Fixéup-
X95, Und Zuvayayeuc, Die

doppelte Bedeutung des er-

�tern i� bekannt. Thia�os
war eigentlichder Nahme der

Ge�ell�chaft von Satyrn, Fau->
nen und begei�terten Weibern,
mir welchen

.

Bacchus die

Welt durchzog; in der Felge
gebrauchteman diefes Wort

von jedem Haufen �chwärs
mender

—
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unter ihnen. Ererklârte und commentierte ihre Bü-

cher, und �chrieb deren �elb�t eine große Menge: kurz,
er brachte es �o weic, daß �ie ihn für einen göttlichen
Mann an�ahen, �ich Ge�eße von ihm geben ließen und

ihn zu ihrem Vor�teher *?) machten,“ Uebrigens ver-

ehren die�e Leuce den bekannten Magus, der in Pa-
lá�tina de�wegen gekreuzigtwurde, weil er die�e neue

My�teriegin die Welt eingeführthatte, ') Es kam

mender Bacchantenund über-
hazaptvoti jeder gottesdienft-
lichen Yrúderíczar, und der

Vor�teh>Xder�elben hieß der

Thia�arÞ, Daß die Juden
«den Ort ihrer gottesdien�tli-
chen Ver�ammlungen Spna-
goge nannten, war Lucianen

“ohne Lweifclbefannt , und er

�cheint daher , durch den Ge-
brauch des Wortes Synago-
genmei�ter,die Chri�tianer und

ZJuden in Eine Brühezu wer-

fen ; cheils weil die er�ternjú-
di�chen Ur�prungs waren,
theils weil er �ie für Leuceei-

therley Gelichcershalten moch-
te. Ob ihm ‘aber die unter

ihnen gebräuchlichenNahmen,
Presbyter und Episkopus,
unbekannt ‘gewe�en , oder wa-

rum er fie lieber mit andern

vertau�chen wollte; läßt �ich
niche �age.

13) Toosærys
—

ungez
fehr in' dehSinne, wie (uach

ends

Solans Bemerkung) Cpril-
lus (von Jeru�alem ) in �eis
ner óten Rede an die Taufx-
competenten, die ApoftelPes
trus und Paulus TooUTATAG
Ty euxAyoiacnennt. Was
für cine Würdeeigentlich da-

durch gemeynt �ey , läßt �ich
zwar nicht genau be�timmen z;
inde��en múßte es keine gerin-
gere als die bi�chöfliche gewe-

�en �eyn, wenn die Chri�tianer
in Palä�tina �ich Ge�eze von

ihm hätten geben la��en, wie
der Ungenanntevielleicht ohne
Grund vorgiebt.Den Aus-
drucédes Textes wc Feov œu-
70v 1y8vrohabe ih über�egt,
�ie hielten ihn für einen

göttlichen 2Vann, weil ih
überzeugt bin, daß Lucian
uihes mehr damit �agenwollte.

14) Da alle meinteange-

�trengteBemühung, die�e Pe-
riode (die mit 70y ueyav YE

EMEIV/OV
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endlichdazu, daß Proteus beyBegehungder�elben ers

griffen und ins Gefängnißgeworfenwurde; ein Um-

�tand, der nicht wenigdazu beytrug, ihm auf �ein gan-

zes Lebeneinen �onderbaren Stolz einzu�lößenund

die�e Liebezum Wunderbaren, Und die�es unruhige
Be�treben nach dem Ruhm eines. au��erordentlichen
Mannes *) in ihm.anzufachen, die �eine herr�chenden
Leiden�chaftenwurden. Denn �obald er in Banden

lag, ver�uchten die Chri�tianer (die dieß als eine ihnen
allen zuge�toßenegroßeWiderwärtigkeitbetrachteten,)
das möglicheund unmögliche,um ihn dem Gefänge-
niß zu entrei��en ; und da es ihnen damit nicht gelin-
gen wollte, ließen �ie es ihm wenig�tens an der �org-
�áltig�ten Pflegeund Warcung in keinemStü>e feh-

D 4,

ExeIvov eT SEG uv Touro,
anfängt) in gehörigenZu�am-
menhang mic dem vorherge-
henden zu bringen, vergeblich
gewe�en i�, �o werden mir die

pii manes des Solanus und

FJ. M. Geßner hoffentlichver-

zeyhen, wenn ih mit dem ge-

lehrten Tanaquil le Fevre

für wahr�cheinlichhalce , daß
entweder etwas im Texte feh-
le, oder die ganze Stelle �on�t
irgend einen unheilbaren
Schaden gelittenhabe. Geß-
ners Vermuthung,daß Lucian
�tatt ‘ueyæv, MATON'ge-
�chrieben habe, �cheiut anir
mehr als wahr�chcimiüchzu

�eyn; denn œweyav, welches

lene

er hier weder im Ern�t noh

kanu, giebt feinen erträgli-
chen Sinn: da hingegen be-

fannt genug i� , daß Je�us,
der von ihm bezeugten und

durch das ôffentlicheGerüchte
be�tättigeen Wunder wegen,
von den Juden, die nicht an

ihn glaubten , für eineu Zau-
berer ausge�chrieenwurde, der

die�e Wunderdinge durch ma-

gi�cheKräfte gewürkthabe,

15) Lucian hat mit dem
Worrce doécuorzie “(welches
auch ein paarmal im Platarch
vórfómmc) alles das auf eins
cial �agen können, was ich,

|

um

ironi�h genommen haben .
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len, Gleichmit Anbru<h des Tages �ah man �chon
eine Anzahl alter Weiblein, Wittwen ) und junge
Way�en �i< um das Gefängniß her lagern ; ja die

vornehm�ten unter ihnen be�tachen �ogar die Gefan-
genhüter, und brachten ganze Nächte bey ihm zu,
Auch wurden reichliché Mahlzeiten*?) bey ihm zu�am-
mengetragen, und ihre heiligenBücher gele�en ; kurz,
der theure Peregrin (wie er �ich damals noch nannte)
hieß ihnenein zweyter Sokrates, "*)

um niches von �einem Nach-
druck zu verlieren, �o weitläu-
fig um�chreiben mußte.

x6) Ohne Zweifel �ind hie-
mit die Diakoni��en gemieitit,
die (nah St. Pauls Ver-

ordnung) nicheunter 69 Jah-
xre �eyn durften , und denen
unter andern auh oblag,
nothleidenden kranfen und

gefangenen Brüdern und

Schæœcitern alle mögliche
Hüi�flei�tung um Chri�ti Wil-
len zu erwei�en.

17) Man �ieht , ohne mein

Erinnern, daß von den æyæ-

7% oder Liebesmälern die
Rede i�t, deren Be�chaffenheit
�owohl, als die dabey �chon in
der Apo�tel Zeitenmit unter-

gelaufenen Mißbräuche, bes
kannt genug �ind. Jch �ehe
al�o nicht , warum Solanus
úber die von Luciangebrauchte.

MNedensart, deryæ Tode,

Sogar aus

vers

{Mahlzeiten von vielerley
Schü��eln) �o viel Aufhebens
macht , oder wie er läugnen

«Fann, daß die «yæTx1, wenig-
�tens öôfrers,dergleichenMahl-
zeitenwaren. Noch weniger
fehe i<; warum man es

läugnen �olléee. Wenn viele

Per�onen mit. einander e��en,
und jedes nur Eine Schü��el
mitbringt, �o kommen vielers
ley Schü��eln heraus, und
iwas ift dagegen einzuwen-
den? Be�chuldigt �ie denn
Lucian, daß �ie gefre��en und

ge�offen hätten?

18) Solanus glaubt hier
chon wieder den Apologi�ten
von Leuten machen zu mü��en,
die ihn im Grunde doch �o
wenig angehen als der Mann
im Monde, und ihm auch nicht
bekannter �ind. Der Unge-
nannte , den Lucian �prechen
läßt, wolltedochaugen�chein-
lichmic die�er Redensart, „�e

nanne
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ver�chiedenenStädten in A�ien kamen einige, die von
den dortigenChri�tianern abge�andt waren, ihm hülf-
reiche Hand zu lei�ten , �eine Für�prechervor Gericht
zu �eyn, und ihn zu trö�ten, Denndie�e Leute �ind
in allen dergleichenFällen, die ihre ganze Gemeine
heitbetreffen,von einer unbegreiflichenGe�chwindigkeit
und Thätigkeit, und �paren dabey weder Mühe noch
Ko�ten, Daher wurde auch Peregrinen �einer Gefan-
gen�chaft halben eine Menge Geld von ihnen zuge-
�chi>t, und er ver�chaffte �ich unter die�em Titel ganz

hüb�che Einkünfte, Denn die�e armen Leute haben
�ich in den Kopf ge�eßt, daß �ie mit Leib und Seele

un�terblich werden und in alle Ewigkeitlebenwürden

daher kommt ‘es dann, daß �ie den Tod verachten,
*

und daß viele von ihnen ihm �ogar freywillig in.
die Hände laufen. Ueberdieß hat ihnen ihr er�ter Ge-

�eßgeber *?) beygebracht,daß �ie alle unter einander

Brüder würden, �obald �ie den großen Schritt ge-
D 5 than

nannten ihn einen zwevten
Sokrates‘ toeder mehr noch
weniger als- die au��erordent-
lich hohe Meynung ausdru-

en, die die�e Chri�tianer von

ihrem damaligen lieben Bru-
der Peregrin, als einem ver

meyntlichen großen Heiligen
und Märtyrer der Wahrheit,
hegten. Es i�t wahr, er drückt

�ich nicht nach ihrer Art aus,
�ondern nach der �einigen, die

ihm bekannter und geläufiger
war: aber was für großes

Unrecht thut er ihnen denn
damit? De�to �chlimmer für
�ie, wenn �ie nicht fühlten, daß
er ihnen noch viel Ehre da-
durch erwieß!

19) T. Le Fevrefragt mié
Recht , wen wohl Lucian un»

ter die�em er�ten Ge�eßgeber
der Ehri�tianer (den er von

dem Gekreuzigten unter�cheis
det) gemeynt habe ? und vers
muthet , daß es der Apo�tel
Paulus �eyn kônnte. —
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than hâtten,
die Griechi�chenGötter zu verläugren,

und ihre Knie vor jenem gekreuzigtenSophi�ten *)
zu beugen, und nach �einen Ge�etzenzu leben, Alles

andereverachten �ie dur die Bank, und �ie halten es

für eitel und nichtswürdig,*) ohne irgend einen

tüchtigen Grund zu haben, warum �te die�en Mey-
nungen zugethan �ind. ‘Sobald al�o irgend ein

ver�chmißter Betrüger an �ie geräth, der die rechs

ten Schliche weiß , �o i�t es ihm ein leichtes,
die einfáltigenLeute an der Na�e zu führen und

gar bald auf ihre Unko�ten ein reicher Mann zu
werdem )

‘

e

20) Das Wort Sophi�t
war in un�ers Autors Zeiten
kein Schimpfwort, hatte aber

doch etwas zweydeuctiges,und

es i�t allerdings zu vermu-

then, daß er es hier nicht in

der gün�tig�ten Bedeutung gee
nommen wi��en wollte.

21) Jh folgehier dem T.

le Sevre (der xevæ für xowa

zu le�en vor�chlägt)alles de��en
ungeachtet toas du Soul und

Geßner dagegen einwenden.
Die Le�eart, xo,æ �cheint mir
darum feinen richtigenSinn

zu geben, weil Lucian �agt:
�ie hätten feinen tüchtigen
Grund gehabt, �o zu denken.

Uebri-

Dieß läße �ichvon der über-
kriebenen und allgemeinenVer-

achtungaller irdi�chenund zeit-
lichen Dinge, die er ihnen.
(nicht ohne Grund) Schuld

giebe — aber keineswegsvon

der Gemein�chaft der Güter,
die damals nochbeyihnen �tatt
fand, �agen: denn zu die�er
leztenhactel �ie einen �ehr gu
ten und handgreiflichenBe-

weggrund. Eine gemein-
�chaftliche Heilands Ca��e i�t
eine herrliche Sache um einer

noch im Drucke lebenden, aber

auf ihre Erhaltung und mög
lich�te Ausbreitung bedachten
religió�en Ge�ell�chaft Con�i-
ftenz zu geben.

7 Manerlaube mir
, ohne über die�e ganze, in vielerley

Rück�ichtmerkwürdigeStelle mit dem ehrlicheyMod



(C 59 )

i Uebrigenswurde Peregrin (als es zugerichtli-:

cher Enc�cheidung�eines Schie�alsfam) von demdas .

maligen-

dú Soul in einen unzeitigenEifer «aufzulodern,nur ei»

nige Ugi�tändein Erinnerung zu bringen, derenhi�tori-
�che Gewißheit unläugbar i�t, und diezu�ammengenom-
men wenig�tens dazu dienen können, den Ge�ichtspunkc,-
voraus Lucian die ganze Sache, wovon hier die Rede

i�t, an�ah ; zu be�timmen, und uns �eine Vor�tellungs=
art davon begreiflichzu machen.

I. Die Chri�tianer, (um ihnen ihren alten re<htmäßigen
Nahmenzu la��en) waren zwar um die�e Zeit, d. i. in

der. andern Hälfte des zweyten Jahrhunderts nach Chri-
�ti Geburt {on durch alle Provinzendes Römi�chen
Reichs zer�treut, und be�ondesi in A�ien, Syrien und Aes
gypten zahlreich , hielcen aber Caus allerley“ nicht hieher
gehörigenUr�achen ) mit den Dogmenund Ceremonien

ihrer Religion, oder mit dem, was �ie �elb ihreWMp�tes
rien nannten, gegen alle, die der herr�chendenReligion
zugethan waren , au��erordentlich zurück: es tvar al�o
ganz naturlich, daß �elb�t aufgeklärteMänner unter die-

�en leßtern , wie Tacitus, Plinius , Lucian, u. a. �ich
zum Theil unrichtige Vor�tellungen von ihren Grund�ä-
gen , Glaubenspunkten und heiligen Gebräuchen mach-
ten, von der Per�on Je�u �elb�t aber nichts näheres und

be��eres wußéteu,als das wenige, was das gemeineGe-

rüchte von �einem Leben und Tode verbreitet hatte, folg-
lich weit entfernt waren, �ich eine richtige uud würdi-

ge Vor�tellungvon Jhm zu machen. Ueberdieß �tanden
Ihm �tarke Vorurtheile bey ihnen im Wege. Römer
und Griechenhatten von denJuden, aus Ur�achett, eine

äu��er�t verächelicheMeynung— und Ér war ein Jude

gewes
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maligen Statthalter in Syrien wieder in Freyheit
ge�ekt, einem Manne, der die Philo�ophieliebte, und

�o

gewe�en. Bey einem Wunderthäter dachten �ich Män»

ner wie Tacitus und Lucian einen Betruger, Gaukler,
Ta�chen�pieler oder etwas dem ähnliches, gerade �o, wie

dieß der er�te Gedankei�t, der heut zu Tage einem ver-

nünftigenMen�chen einfällt, wenn er von den Wunder*

kthaten eines Haßner, Schröpfer, Callio�tro , und ih*

resgleichen erzählen hört. Thauïmaturgen , Magier,
Zauberer , Sclangenbanner, Siebdreher u. �. w.

gehörtennach ihren Begri��en in eine und ebendie�elbe
Cla��e — und Er wurde für einen Thaumaturgen aus-

gegeben. Beydes war mehr als hinlänglich, ihnen das

widrig�ke Vorurtheil gegen ihn zu geben, und �ie von

aller nôhern Erkfundigungabzu�chre>en.

I. Die ur�pränglicheEinfalt und Lauterkeit des Zer-

zens, die ein Charafterzug der er�ten Jünger Je�u
war , hatte um die�e Zeit uncer denen, die �ich Chri-

�tianer nauntea, �chon �ehr abgenommen; nicht nur

weil es vermöge der Nacur der Dinge nicht anders
feyn fonncte , �obald man die Bekenner der neuen Glau-

bens - und Lebenswei�e bey Hundert Tau�enden zählen
konnte: �ondera auch vornehmlih, weil �ich, �chon

, von den Zeiten der Apo�tel an , eine Menge halbjúdi,
cher halbheidni�cher Schwärmer , Vi�ionäre, Theo�o-
phen , Theurgen und Adepten von allerley Secten und

Nahmenunter dem Chri�tlichen Nahmen verbargen, und

die mannichfaltige, wenn auch nur zufälligeund mos

mentane Vermi�chung mit die�en Fanatikern oder Bes

trágern natürlicher Wei�e �o wohl auf die chri�tlichen
'

Ge-
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�obalder merkte wie es in dem Kopfedie�es Men�chen
aus�ah , und daß er Narr genug war aus Eitelkeic

und

Gemeinen �elb�t, als auf das Urtheil der Heiden von

ibnen , einen nachtheiligenEinfluß haben mußte, Bez

fauntetmaaßen liefen, aus die�en unreinen Quellen,
eine Menge unterge�chobeneroder verfäl�chter, zum Theil
wit den abge�chmete�ten Un�inn und. den placce�ten
MáährchenangefüllterSchri�ten, unter dem Nahmen der

Apo�tel und ihrer Jünger , ja �ogar ‘der Patriarchen vor

und nach der Sündfluch , u. f. w. bey den Chri�tianern

herum, úber deren Acchtheit oder Unächtheit noch nichts
ent�chieden war. Alles. dieß mußte nothwendig bey
vielen — und es i�t wohl nicht zu viel ge�agt, bey den

mei�ten Bekenuern des Chri�tenthums die�er Zeit die
Di�po�ition zur Schwärmerey (die dem A�iaten oh-
nehin �o natürlich i�) um �o mehr befördern , da �chon
an �ich �elb nichts leichter i�t als der unnuterklicheUe-
bergang vom reinen und ächtenEnthu�iasmus zum un-

ächten , und überdicß �o viele andere innere und äu��ere
Urfachen das Göttliche, das anfangs in der Sinnesart
der Chri�tianer herr�chte, nach und nach mic �o viel
men�chlicher Unlauterkeit legierten, bis das immer

�chle<hterwerdende Gold die�en Nahmen endlichgar. niche
mehr verdiente.

Die�er Um�tand erkbârt nicht nur wie es zugieng, daß
der aufgeklärte Theil der Welt �o verächtlichvon den

Ehri�tianern' dachte: �ondern auch wie leicht es mög
lich war , daß ein Men�ch. wie Peregrin (cine Zeitlangr
wenig�tens ) eine an�chuliche Rolle unter ihnen �pielen
kounte. Wir brauchen nur: die Augen aufzuthun, und

zu �ehen was in un�ern Tagen , (die doch in An�chung
der
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Und Begierdezum Nachruhm�terben zu wollen, ihn
lieber fort�chi>te,ohne ihn auch nur einer Züchtigung

werth

der Möglichkeitund Leichtigkeitder Aufklärungvor jenett
beynaheunermeßlicheVortheile ‘haben) vorgegangen if
und noch vorgeht, — um auf das, was damals môg-
lich war und wahr�cheinlicherWei�e würölich ge�ct;,ah,
�ehr �ichere Schlü��e machenzu können.

111. Die mei�ten Chriftianer zu Lucians Fe�ten konnten

des âchten Sinnes und Geiftes Chri�ti ermangeln,
wie dieß dann , aller Wahr�cheinlichkeitnach, der Fall
würflih war » und gleichwohlvon dem feurigen Ge-

mein - und Partheypgei�t und von dem.Sruder�inne

getrieben werden „1 der alle neue, auf My�terien gegrün-
dete, unter Dru>k und Verfolgungnur durch die�en
brúderlichen Gemeingei�t �ich erhaltendeSecten , Or-

den und geheime Ge�ell�haften auszeichnet,und den

Lucianals einen auffallenden Charakterzugan ihnen bes

„Werkt.Denneben die�er Gemeingeifti�t es eigentlich,
was das Leben und die Seele einer jeden zu gemein-
�chafclichenZweckenvereinigtenGe�ell�chaft ausmacht, und

was ihr fe�ten Zu�ammenhang, Dauer , und ausgebrei-
rete Einwürkung in die übrige Welt giebt. Bey wem

i�t die�e mächtige Triebfeder jemals würk�amer gewe�en
"

als bey den Je�uiten? Hoffentlich werden es die�e leu:
rern nicht übel nehmen, wenn ich die Chri�tianer unter

‘den Kay�ern des zweyten und dritten Jahrhunderts , als
einen religiö�en Orden betrachte, die Je�uiten �elbi-
ger Zeiten nenne: wenig�tens bin ih überzeugc, daß
die�er Nahme , mit der ganzen Kraft de��elben, �ie be�-
�er als irgend ein anderer charakteri�irt. Brauchen

unbefangeneBeurtheiler| der men�chlichenDinge mehr,
um

«
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tverth zu halten. Peregrinkehrte.al�o in �eine Hei»
math zurü>, fand aber bald, daß das Gerücht von

�einemVatermorde noch immer unter der A�cheglühte,
Und

uni zu begreifen, woheres kam, daßdec Mann, der
�ich �elb�t in den Wiederaufer�tandnen als einen ges
<wornen Feind aller ungebührlichenAnmaßungen,alles

Betrugs, aller Gleißnerey, Schwärmerey und Gauke-

ley, erflärt, und �ich als einen �olchen in allen �eiven

Schriften dar�tellt , von den Je�uiten �eines Jahrhun-
derts ungefähr eben �o dachte, wiealle gc�and denkende

und gegen die men�chlicheGe�ell�chaftwohlge�innteMän-

ner des un�rigen von dem Orden des Loyola , und über-

haupt von allen auf my�ti�che Hypothe�en gegründeten,
„Und nah übermen�chlichen Zweden�irebenden gehei-

-

men Ge�ell�chaften denfen?

IV. Wiewohl mir nun die�e Betrachtungenbegreiflich
zu machen�cheinen, warum Lucian (der die Chriftianer
fúr eine verächtlicheSecte fanati�cherSchwärmeran�ah,und.

ohne �elb�t in ipcen My�terien initürt zu �eyn, nicht
wohl anders von ihnen denken konnce als alle andere

ver�tändige und gelehrte Heiden �einer Zeit) warum,

�age ih, Lucian weder das Wenige was er von ihren
Glaubenslehren gehört hatte, noch ihren Gemeingei�t
und Bruder�inn, in einem gün�tigern Lichte fah: o
bin ich doch niche �o partheyi�ch für ihn eingenommen.
den Einfluß der epikuri�hen Grund�äge, deuen er

Gumalin �einen �päcern Jahren) öffentlichzugethanwar-
auf �ein Urtheil von den Chri�tianernzu mißfennen,oder

die Dénk - und Sinnegarc guczu hei��en , aus welcher
einige �einer Ausdrá>e,, die �elb�t an einem vernünftigen
Epikuräerkaum zu ent�chuldigen�ind, geflo��ea zu �eyn

�chei-
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und daß’ vieledamit umgiengen, ihm eînen förmli-
cen Prozeßdeßwegen an den Hals zu werfen, Die

Hälfte �eines väterlichen Vermögenswar über �einen
Réi�en aufgegangen, und der Re�t be�tand in unge-

fáhr funfzehnTalenten an Feldgütern; denn die �ámmt-
liche Verla��en�chaft des Alten war höch�tensdrei��ig
tau�end Thaler werth, und nichtfünf Millionen, wie

“Theageneslächerlicher Wei�e geprahlt hatte, eine

Summe, wofür-das ganze Städtchen Parium *?)und

fünfandere benachbarteoben drein mit Men�chen und

Vieh und ‘aller übrigenHabe, nicht verkauftwerden

könnten, Wie ge�agt al�o, der Verdacht �eines Vers
brechens war noh warm , und es hatte alles An�es
hen ‘daß in kurzemein Anklâgergegen ihn auftreten

würs-

heinen. Ein Epikuräerkann zwar , nach �einer -Theo-
rie, nicht anders , als: glauben , daß Leute , „„die �ich
fe�t in den : Kopf géfegthabenmit Leib und Seele ewig
zu leben‘, in einem irrigenWahne �tehen: aber wie er

�ie um eines �o �üßen , trö�tlichen, Gei�t und Herz erhós

henden Wahnes willen (wenn es auch nur Wahn wäre)
arme Teufel (xoxo0xu0vec)�chelten fônne , i�t niche

wohl zu begreifen. Sie verachren die�es Glaubens wes

gen den Tod, �agt er: aber wárum �oll an ihnen geta-

‘delt werden, was bey den freyen und duxh Knecht�chaft
und LuxusnochunverdorbnenGriechen dex höch�teFuhur
war? Und er, der in �o vielen �einer Werke über die

Gricchi�chen Götter �pottet , und �ich ein ordentliches

Ge�chäfftedaraus macht�ie um alles Au�chenzu bringen,
wie kann er den Chri�tianeritzumVorwurf machen, daß

fie mir �olchenGöttern nichtszu thun haben wollten ?
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würde, Be�onders war das gemeineVolk über ihn
aufgebracht, und beklagte, daß ein �o wa>erer Mann,
wie der Alte nach dem Zeugniß aller �einer Bekannten

gewe�en war , auf eine �o gottlo�eArt aus der Welc

gekommen �eyn follte. Nun �ehe man, durch welche
�ehlaue Erfindung der wei�e Proteus �ich-aus die�em
bó�en Handel ‘zu ziehen wußte! Er hatte �ich inzwi-
�chen einen großen Bart wach�en la��en, and gieng
gewöhnlih in cinem �hmußigen Kaput von grobem

Tuch, mit einem Torni�ter au� den Schultern und

einem Sre>en -in der Hand, Jpn die�em tragi�chen
Aufzug er�chien er nun in der öffentlichenVer�amms-
lung der Parianer , und erklärte �ich, daß er hiemic
die ganze Verla��en�chaft �eines �eligen Vaters dem

Publiko überla��en haben wolle, Die�e Freygebig-
Éeit that auf den gemeinen Mann, einen Haufen ar-

mer und nach dergleichenSpenden heißhungrigerLeu

te, eine �o gute Würkung, daß �ie in laute Bezeu-
gungen ihres Dankes und ihrerBewunderungausbra-
chen, Das heißt man einen Philo�ophen, �chrieen
�ie, einen wahren Patrioten, einen ächten Nachfol-
ger des Diogenes und Krates! *?) Nun war �einen

Fein-

32) Die�es Parium, Pe-
regrins. Gehurtsort , war eine
rômi�che Colonie in My�ien
am Helle�ponct, und hatte da-

her Municipalrechteund eine
Art von demokfrari�cherVer-

fa��ung, wie alle dergleichen

Lucians Werke TIL Th,

‘cyni�chen Philo�ophen vor �ei-

Städte, Daher die ôffenctli-
chen Volksver�ammlungende-

ren der Text be��er unten er-

wähnt. .

23) Ungeachtet Peregrin
im Habit und Coftum eines

nen

E
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Feinden der Mund ge�topft, und wer �ich hâtte un-

terfangenwollen des Vatermordesnoh zu erwähnen,
würde auf der Stelle ge�teiniget worden �eyn, Jn-

de��en blieb ihm nach die�er Donation nichts anders

úbrig als �i abermals aufs Land�treichenzu begeben,
denn da konnte er auf einen reichlichenZehrpfenning
von den Chri�tianern rechnen, die úberall �eine Tra-

banten machten, und es ihm an Nichts mangeln
ließen, Auf die�e Wei�e brachte er �ich eine Zeitlang
durch die Wele, Daer es aber in der Folge auch

wit ihnen verdarb — man hatte ihn, glaube ich, et-

was das bey ihnen verbotenift, e��en �ehen **) und

�ie ihn deßwegen niht mehr unter �ich duldeten , ge-

rieth er in �o große Verlegenheit , daß er �ich berech-

nen Parianern er�chie, únd

von ihnen in ihrer fanati�chen
Entzückung für einen zweyten
Krares erflärt wurde, �o hatte
er doch damals noh nicht
fórmlih bey den Cynikern
Profeß gethan. Dieß ge�chah
er�t in der Folge,da er �ich in
die Schule des Agathobulus
begab, nachdem er von den

Chri�tianern ausge�toßen wor-

den war, und ihm keine an-

dre re��ource úbrig blieb.

24) „Es gefällt dem hei-
ligen Gei�t und uns (�chrie-
ben die Apo�tel und Aelte�ten
zu Jerufakem an die Brüder

zu Antiochia, Syria und Ci

tigt

licia, Act. Apo�t. XV.) euch
feine Be�chtverung mehr aufs
zulegen als nur die�e nöthige
Stücke, daß ihr euch enthal-
tec vom Gößtenopfer (d. i.
niht vom Opfer�lei�che e��et)
und vom Blute, und vom

Er�titen , und von Hure-
rey.“ Die�e Apo�toli�che
Con�titution wurde unter den

Ehri�tianern genau beobachtet,
und die Strafe der Excommu-
nication �and wenig�tens auf
dem E��en

*

von Gögenopfern-
Mit Peregrinen wurde es bikl-

lig um �o genauer genommc#,
je größerdas An�ehen, worin
er bey ihtten ge�tanden, gewe-
�en war.
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tigt glaubtedie Güter von der Stadt Parium zurú>-
zufodern die er ihr ehmals überla��en hatte, Er �uch-
te beym Kay�er um ein Mandat deßwegen an: Weil
aber die Stadt durch AbgeordneteGegenvor�tellungen
that, richtete’er nichts aus , �ondern wurde befehligt,
es beydem zu la��en was er einmal aus èigener freyer
Bewegung verfüge habe, Nunmehr unternahm er

eine dritte Rei�e zum Agathobulus **) nach Aegypten,
wo er �ich durch eine ganz neue und verwundrungg«

würdigeArt von Tugendübunghervorthatz er ließ �ich

nehmlich den Kopf zur Hälfte glatt ab�cheeren, bes

�chmierte �ich das Ge�icht mit Leim, that (um zu zei-
gen daßdergleichen Handlungen unter die Adiaphora
gebörten) vor einer Menge Volks — was �chon Dios

genes öffentlih gethan haben �oll, gei��elte �ich �elb
und ließ �ich von andern mit einer Ruthe den Hintern
zerpeir�hen , mehrere no< ärgere Buben�treiche zu

ge�hweigen, wodurch er �ich in den Ruf eines au��er-
ordentlichen Men�chen zu �elen �uchte, *) Nach die-

E 2 �er

25) Einem Cyni�chen Phi- 226)Alle die�e Ab�urditäten,
lo�ophen , (wie es �cheint) der

um das J. E. 1320 �ich her-
vorzuthun anfieng (v. Eu�eb.

Chronik, 5. h. 2a.) Un�er
Autor nennt ihn unter den

Lehrern �eines Demonax, und

es i�t fein Grund vorhanden,
warum er nicht um das Jahr
150, und noch viel �päter
zu Alexandrien gelebt haben
könnte.

diederUngenannte( vielleiche
mit einiger Uebertreibung)auf
Peregrins Rechnung�egt, �oll-
ten �eine Juitiation in dem Cy-
ni�chen Orden vor�tellen , wo-

durch er öffentlichProfe��ion
machce allen convenciogellen
Begriffen und allen Ge�ezen
der Wohlan�tändigkeitzu ent-

�ageit, hingegenals ein �reper
Sohn der Liatur zu leben,

alles
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�er hônen Vorbereitung�chiffte er nah Jtalien lber,
wo er kaum den Boden betrat als er �hon über alle

Welt zu �chimpfen und zu lä�tern anfieng, am

mei�ten über den Kay�er, gegen deñ er �ich die ärg�ten
Freyheitenum �o getro�ter herausnahm, weil er wußte
daß es der �anfte�te und leut�elig�te Herr war. *?)Wie

man leicht denken kann befümmerte �ich die�er wenig
um �eine Lâ�terungen , und hielt es unter �einer Wür-

de, einenMen�chen , der von Philo�ophieProfe��ion
machte,OPorte halber zu �trafen, zumal da er das

lá�tern und {mähen ordentlich als �ein Handwerktrieb,

Inde��en half auch die�er Um�tand �einen Ruf vermeh-
ren: denn es fehlte unter dem gemeinenVolke nicht

an Einfältigen , bey denen er fich durch �eine Tollheit
in Credit �eßte ; �o daß der Ober-Policeymei�terihn
endlih, da er's gar zu arg machte, aus der Sradt

hinausbiethenmußte, weil man, wie er �agte, �olche
Philo�ophen zu Rom nicht brauchen könne, Aber

auch dieß vermehrte �eine Celebrität, weil jedermann
von dem Philo�ophen �prach, der �einer kühnenZunge
und allzugroßenFreymüthigkeitwegen aus der Stade

verwie�en worden �ey, und die�e Aehnlichkeitihn mit

: einem

allés dulden und ausdauern.
zu fönnen, allen förperlichen
Schmerz zu verachten, u. . w.

27) Wenn Peregrin �ich im

X, C. 68 verbrannt hat {wie
ÆEu�ebius �agt) und zwi�chen
feiner Vertreibung aus Rom
und �einem Tode, un�erm Au-

tor zu Folge, ungefähracht
Fahre ver�trichen�ind, �o fann

hier fein anderer Kay�er ge-
meynt �eyn als Antonius

Pius; und die�em �agt auch
der Charafter vollfommen

zu, der ihm hier beygelegk
wird.
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einem Mu�onius , einem Dion, einem Epiktet,2)
und wer �on�t von die�er Cla��e das nehmlicheSchi>-

�al erfahren hatte, in Eine Linie �tellte, *?) Wie er

nun hierauf nah Griechenlandkam
, ließ er �eine

Schmáäh�uchtbald an den Einwohnern von Elis aus,
bald wollte er die. Griechen bereden die Waffen gegen
die Römer zu ergreifen , bald lâ�terte er Über einen

durch �eine Gelehr�amkeit und Würdengleich-erhabes
nen Mann, *) der unter mehrern andern Verdiens-

N

28) Van denen der erfe
unter dem K. Vero., und die

beyden andern neb�t allen übris
gen Philo�ophen , o viele ih-
rer damals in Rom waren,
durch ein Decret des RK. Do-
mirianus aus Jcalien: ver-

wie�en worden taren.

29) Brud>er (in �einer un-

friti�hen Hi�tor. Crit. Philo�,
Vol. II. p. 523.) hat �ich hier
durch die alte, aber fal�che la-

teini�che Ueber�ezung, et tune

temporis profectus eft ad

Mu�onium etc. verleicen laf-
�en, �ih auf eine fa�t lächer-
lihe Art in chronologi�che
Schwierigkeitenzu verwickeln,
aus denen er �ich �ogar da-

durch , daß. er Lucians Glauh-

würdigfeit in die�er ganzen
Ge�chichte läugnet , nicht her-
auszuhelfen weiß. Freylich,
wenn Peregrin vom Domi:

‘tian aus Rom verbannt wor-

den wáre , �o müßte er, als

E3 �ten

er �ich im Y. 168. verbrantts

te, wenig�tens 120 Jahr alé

gewe�en �eyn. Hätte �ich der.

gelehrteMann- die Mühe ge-
geben , nur le Fevre’s fleine
Note zu-dem: Worte 7905y=
Aœuve zu überle�en, fo würde
er �ich alle diefeVerlegenheits
und ein paar Quart�eiten, dis

�einer Kritik wenigEhre ma=«

chen, er�part haven.
30) Die Rede i� von dent

berühmten Ciberius Clau-
dius Attius Herodes , dent

ange�ehen�ten , beredte�ten„
reich�ten und großchätig�ten
unter allen Griechen , die uns

ter den Antoninen lebten.

Au��er dem großen Cosmus
du Medici fann {werli<
noch ein andrer Privatmann
genannt werden, der ein für�t=
liches Vermögen auf eine #0
große Art angewandt hätte als
die�er Herodes Accikus,wie ex

gewöhnlichgenennt wird. Una-
ter

*1
Ma
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�en um Griechenland,eine Wa��erleitung nah Olym-
pia auf �eine Ko�ten geführt hatte, damit, die Zu-
�chauer der Kampf�pieleniht länger vor Dur�t ver-

�chmachten müßten, *?)

Peregrin zum Vorwurf ,

ter den Werken , womiter die
Stadt Athen ver�chönerte, war

ein Sradion (eine Rennbahn)"
von wei��em Marmor , (w9o-

von noch einige Ueberbleib�el
zu �ehen find) und ein prächti-
ges Theater, dergleicheneines
er auch zu Korinth aufführte.
Philo�tratus erwähnk noch ver-

�chiedener andrer theils präch-
tiger theils wohlthätiger Were-

ke, womit er �ich um Grie-

chenlandverdient gemacht; und

Pau�anias recen�irt eine Men-

ge herrlicheund fo�tbare Kun�t-
werke , die er in den Tempel
Neptuas zu Korinch ge�tiftet
hatte. Herodes wurde von

Antonius Pius zu einem der
Lehrer �einer adoptiven Söh-
ne be�telle, Er bekleidete im

Ÿ. C. 143. die Con�ulari�che
Würde , und tvar in der Fol-
ge fay�erlicher Präfece über
die freyen Städte in A�ien,
und Práäfident. der Panelleni-
chen und Panatheni�chenFefte.

zr) Die aus allen Welcge-
genden ver�ammelten Zu-
�chauer der Olympi�chenSpie-
le hatten der hei��en Jghres-

Die�e Wohlthat machte ihm
als ober die Griechen das

durch

zeitund des engen Raumes wes

gen fo viel von der Sonnen-

hize auszu�teheu , daß Cwie
Aelianus var, hi�tor. XIV,
18. �agt) ein Herr �einen Sclas-
ven mic nichts �chre>licherm
zu bedrohen wußte, als ihn
nach Olympia zu �chi>en um

den Spielen zuzu�ehen. Der
Mangel an Wa��er machte
die�e Beichwerlichkeitnoch un-

erträglicher. Herodes erwarb

�ich al�o fein geringes Ver-

dien�t um das Publikum, in.
dem er auf �eine Ko�ten eine
Wa��erleitung nah Olympia
führen ließ,und nur ein Men�ch,
der aus affectirter Singulari-
tät und cyni�chem Ju�tinct zum
Widerbelien alles tadelte was

andere lobten , fönnte ihmein

�o verdien�tliches Werk zum
Vorwurf machen. — Auch
Philo�tratus erwähnt in �einen
Nachrichten vom Herod. At=
tic, (Vite. Sophi�t, IL p. 563)
die�er A�ectation Peregrins,
einen Mann wie Herodes bey
jeder Gelegenheit anzudelfern,
und der falten Verachtung,
womit die�er �ich dabey be-

nahm.
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durch weibi�h gemachthâctte, Es gebühre�ich, �agte
er , daß die Zu�chauer der olympi�chen Spiele den
Dur�t ertragen könnten , und der Schade�ey �o groß

niht, wenn auh manche an den hitigen Krankhei-

ten, die bisher wegen der Dürre die�er Gegend da-

felb�t im Schwange giengen, drauf geben müßten.
Und das alles �agte er während er �ich das nehmliche

Wa��er wohl belieben ließ ; eine Unver�chämtheit, wo-

durch die Anwe�enden �o erbittert wurden , daß alles

zu�ammenliefund im Begriff war ihn mit Steinen

zuzude>en, �o daß der tapfere Mann, um mit dem

Leben davon zu fommen, zu Jupitern *) �eine Zuflucht
nehmen mußte. Jn der näch�tfolgenden Olympiade
er�chien er wieder vor den Griechen, und zwar mit ei-

ner Rede, woran er in den verflo��enen vier Jahren
gearbeitethatte, und worin er, unter Ent�chuldigung
�einer leßtmaligenFlucht, den Stifter des Wa��ers zu

Olympiabis an den Himmel erhob, Wie er aber

gewahr wurde, daß �ich niemand mehr um ihn be-

Fümmerte, und daß er fommen und gehenkonnte ohne
das minde�te Auf�ehen zu erregen — denn �eine Kün-

�te waren nun was Altes; ur.d etwas Neues, wo-

durch erin Er�taunen �eßen und die Aufmerk�amkeit
und Bewunderung des Publikumshätte auf �ich zie-
hen fönnen, wußte er nicht aufzutreiben,da dieß doch
von Anfang an das Ziel �einer leiden�cha�tlich�ten Bes

gierde gewe�en war =— �o gerieth ex endlichauf die-

E 4 �en

©) nehmlich,in den Tem- wie alle Tempel, eine Freyo
pel Jupiter zu Olympia, der, �tätte war,
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�en leßten tollen Einfall mit dem Scheiterhauffen,*

und kündigteden Griechen bereits an den legtenOlym-
pi�chen Spielen an, daß er �ich an den nächjifolgen-
den verbrennen würde, Und dießift nun aï�o das

wundervolle Abentheuer, mit“de��en Ausführunger,
wie es heiße, be�chäftigt i�t, indem er bereits eine

Grube graben, und eine Menge Holz zu�ammenfühs
ren lâßt ,

um uns das Schau�piel einer Übermen�chli-
chen Stärke der Seele zu geben, Meines Erachtens
gebührte �ichs vielmehr, den Tod gela��en zu erwar-

ten, nicht, wie ein flüchtigerSclave, aus demLe-
ben davon zu laufen Jt er aber ja �o fe�t ent-

hlo��en zu fterben, warum denn gerade durchs Feuer,
Und mit einem �olchen TragödienmäßigenPrunk ? Wo-

zu nun eben die�e Todesart , da er unter tau�end an-

dern die Wahl hat? Und ge�est auh, er habe zum

Feuer, als zu einer Herfuli�chenArt zu �terben, eine

be�ondere Anmuthung : warum �ucht er �ich denn nicht
In aller Stille einen hüb�chen waldihten Berg aus,
Und verbrennt �ich da allein ; oder, wenn er ja einen

Philoktetes®) dabey haben will, in Bey�eyn eines

einzigen wie etwa die�er Theagenes? Aber das if zu

un�cheinbar ; er will �ih zu Olympia, vor den Augen
einer unendlihen Menge von Zu�chauern , und nur

nichtgar auf dem öffentlichenSchauplatz braten

,

—

. und

32) Die�er getreue Freund fen anzuzünden, worauf er

-und Geföhrte des Herkules �ich verbrannte, um den Qua-
war der einzigevon de��en An- len, die ihm Dejanirens Ei-
gehörigen, der �ich von ihm fer�ucht zubereitethatte, ein

bitten ließ, den Scheiterhau- Ende zu machen. -
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und - �ich dadurch �elb�t �ein Recht anthun wie er es

beym Herkules! wohl verdient hat, Denn was i�t
billiger als daß Vatermörder und Gottesläugner 2)
die Strafe ihrer Thaten leiden? - Nur hätte er eben

deßroegen früher zur Sache �chreiten�ollen, er, der

läng�t verdient hâtte für �eine Uebelthatenin dem gls
henden Stier des Phalaris zu leiden, an�tatt an ei-

nem einzigenMundvoll Feuer in einemAugenbli> zu

�terben, Denn ih höre von vielen , es �ey keine

�chnellereTodesart als durs Feuer, und man braus

he nur den Mund aufzuthunum auf der Stelle todt

zu �eyn. Aber vermuthlich hat er die�es Schau�piel
bloß darum ausgedacht, weil es die Eitelkeit des ruhm-
füchtigenMen�chen kitelt , {<<an einem Orte zu vero

brennen, der fo heiligi�t, daß andre ehrlicheTodten
‘nicht einmaldarin begraben werden dürfen. Jhr habc
vermuthlich gehört, daß �chon vor Alters einer dex
auch gerne berühmthâcte werden mögen, da:er �ich
durch fein anderes Mittel dazu zu gelangen getraute,
den Dianentempel zu Ephe�us in Brand ge�te>t has
ben �oll, 2)

33) Peregrinverdiente viel-
leicht die er�te die�er hre>li-
ehenBenennungenzaber warum

auch die zweyte ? -FJch�ehe kei- -

nen andern Grund als weil er

ein . Chri�tianer gewe�en war,
und die�e von dem heidni�chen
Pôöbelund ihren Prie�tern mic
dem verhaßteu Nahmen- der

Athei�ten belegt wurdeu , weil

Peregrin �cheint mit einem ähnlichen
Ge-

�ie nicht an ihreGötter glaub-
ten. Aber kam es einem Lus
cian zu, ihm dieß zum Ver-
brechen zu tnachen?-

24) DieRedei� von einem

gewi��en ZHero�tratus , der zu
‘Alexander des Großen Zeiten
fich dur<h die�en Zug . von

Ruhmbegierde hervorgethau
haben
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Gedanken �chwanger zu gehen, �o tief hat �ich die

Liebe zum Ruhmin die Seele des armen Mannes

eingefre��en. Zwargiebt er vor, er thue es den Men-

�chen zum Be�ten, damit er �ie den Tod verachten,
und auch das Schre>lich�te mit Geduld ertragen lehre.
Jch aber möchte nicht ihn , �ondern euch fragen, ob

ihr wohl wün�chet, daß Bö�ewichter �eine Jünger in

die�er Geduld�chule werden, und den Tod und das

Verbrennen und andere �olche fürchterlihe Strafen
verachten lernen möchten? Jch bin gewiß daß ihr weit
von einem’ �olhen Wun�che entfernt �eyd, Woher
weiß nun Peregrin, daß er durch die�e ungewöhnli-
che Lehrartnur den guten Men�chen nüglich �eyn, nicht
die Bö�en noch unternehmender und tollkühner machen
wird? Doch, ge�etzt es �ey möglichdaß niemand bey
‘die�em Schau�piele zugegen �ey als wer es in einer

gemeinnüßlichenAb�icht �ehen will : �o frage ih eu<

‘abermal, ob ihr wohl wün�chen möchtet, daß eure

Kinder �ich- zur Nachahmungeiner �olchen Thatreizen
ließen? Jhr werdet gewißNein �agen, Aber wozu

frag’ ih auch �o etwas ,
da �ih doh wahrlich �elb�t

von Schülern feiner beygehenla��en wird es ihm nach-

zuthun? Und doch könnte man es dem Theageneswe-
O

nig�tens

haben foll,Lucians Ungenann-
ter affectirt ihn nicht zu nen-

nen, als ob er auf das alte

Edict der Ephe�ier Rück�icht
náhme, wodurchverbotenwur-

de �einen Nahmenjemals aus-

zu�prechen, uin ihn durchdas

Fehl�chlagen �einer Ab�ichtam

empfindlich�tenzu �trafen, /a-

ler, Max. VIII, 14. Ohne
den Athenien�i�chen Ge�chicht-

�chreiber Theopompus würde
er vielleichtnie befannt wor«
den �eyn,
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nig�tens übel nehmen, wenn er, der in allen andern

Scü>en ein �o feuriger Nacheiferer die�es Mannes

i�t, �ich �einem Mei�ter auf die�er Rei�e zum Herkus-

les, wie �ie es nennen, niht zum Gefährten aufe

dringt ,
da es doch, um in einem Augenwinkeder

höch�ten Glü�eligkeit theilhaftig zu werden, weiter

nichts braucht als mit dem Kopfe vorwärts ins Feuer
zu �pringen. Denn die wahre Nacheiferung geht
niht auf Schnapp�a> , Ste>en und Bettlersman-

tel; �olche Dinge la��en �ich leicht nacháf�en: das

hingegenwäre doch eine des hohenMuthes die�er Her=
ren würdige That, einen Haufen feigenbäumeneKlö-

ße, fo grün als man �ie bekommen könnte, zu�ams-
men zu tragen und �ich vom Rauch er�ti>en zu la��en.
Denn da das Feuer nicht bloß für einen Herkules und

Ae�kulap , �ondern auh für Tempelräuber und Mör-

der i�t, die man niche �elten dur< Urtheil und

Recht die�e Strafe leiden �ieht: fo �olltet ihr, wär*

es auh nur um etwas eigenes zu haben , lieber

durh Rauch áls Feuer �terben wollen, Uebri-

gens hatte Herkules einen �tarken Beweggrund ; er

-

that es, um den Qualen eines unheilbarenUebels ein

Ende zu machenz denn er wurde, wie die Tragödie
�agt, von dem Blute des Centauren Ne��us unter un-

�áglichen Martern aufgezehrt, Aber was flir eine

Ur�ache hat Peregrin in die Flammen zu �prin-
gen ? — „Wie? zum Jupiter! einen Beweis abzulegen,
„daß er den Brachmanen an Standhaftigkeit nichts

„mathgiebt; i�t das nicht Ur�ache genug?‘ —

|

Mit

die�er Vergleichungglaubt al�o Theageneswas Gro-
'

ßes
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ßes ge�agt zu haben, als ob es in Jndien nicht eben

�o gut ruhm�üchtigeNarren geben könnte als unter uns.

Aber gut! Wenn das �eine Meynung i�, �o ahme
er fie denn im Ern�te nah. Denn, nach dem Be-

richte des One�ikritus, *) der den Kalanus �ich ver-

brennen �ah, �pringen die Brachmanen nicht in bie

Flammehinein, �ondern wenn der Scheiterhauffen
‘zubrennen anfängt, �tellen �ie �ih ganz nahe unbe-

weglichhin und la��en �ch eine Weile �engen, �teigen
dann hinauf , legen �ich ruhig bin, und - verbrennen

ohne einen Augenbli> zu zu>en , oder das gering�te
an: ihrer tage zu verändern, ?) Was wird hinge-
gen Proteus �o großes gethan haben, wenn er gleich
im Hinein�pringen von der Gewalt der über ihn zus
�ammen�chlagenden Flammener�ti>t wird? Wiewohl
�ih auch hoffen lâßt, daß er allenfalls halbge�chmohrt
wiederheraus�pringen wirdz falls er nicht etwa gar,

wie

35) Des Steuermanns

Aloxanders (des Großen )

�ezt der Text hinzu. Er war

ein Schüler des Diogenes Cy-
nifus gewe�en , hatte Alexan-
dern auf allen �einen Aben-

theuern zu Wa��er und zu.
Landebegleitet, und ein Buch
von �einen Begebenheiten und

Thaten în der Manier der Cv-

ropâdie Xenophons ge�chrie-
ben. Er war ein Augenzeuge
der freywilligenVerbrennung
des Brachmanen Sphines
oder Kalanus , wie ihndie
Griechennannten, {weiler �ie,

in �einer Landes�prache, mit
dem Worte Räle zu grüßen
pflegte. Aber wenn Fabris
cius (Bibl Graec. Vol, IL.

P- 224.) im Lucian de mors

te Peregrini gele�en haben
will, Once�ikritus habe �ich mit

ihm verbrannt, fo muß er Lys
cians Text �ehr flüchtiggele
�en habenz denn die�er �agt
fein Wort davon.

36) Soerzählt auh Plu-
tarch îm Leben Alexandersden

Tod des Indiani�chen Philo=-
�fophen , vermuthlichaus eben

die�em One�ifritus.
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wie einige �agen, die Veran�taltung tri�t, daß der

Scheiterhaufen in der Mitte hohl i�t, und die Grube,
worüber er aufgethïrmet werden �oll, die gehörigeTiefe

hat, 2?) Andere �agen jedoch, er �ey anderes Sinnes

worden ,
und erzähle gewi��e Träume, die ihn bedeu-

teten, Jupiter erlaube nicht, einen ihm geheiligtenOrt

zu entweyhen. Aber was das betri�ft, kann er ganz

ruhig �eyn! Jh bin bereit mit einem großen Eide“

zu be�chwören, daß keiner von allen Göttern es übel
nehmen wird, wenn Peregrin des elende�ten Todes

�tirbt, Es würde ihm aber nun auch �chwer werden

zurü>zugehen; denn die Cyniker, von denen er um

geben i�t, la��en ihm feine Ruhe, und �toßen ihn, �o
zu fagen, ins Feuer hinein, indem �ie nicht aufhören,
ihm den Kopf warm zumachen. Man kannauf �ie
rechnen, daß �ie ihn niht zurü>�pringen la��en wer-

denz; und wenn er nur den glü>lihen Einfall hätte,
ein Paar von ihnen mit �ich ins Feuerhinein zu ziehen,
�o hâtte er doch in �einem Leben noh was artiges ge-

than. Uebrigenshdre ih, er wolle nicht längerPro-
teus heißen, �ondern habe die�en Nahmen mit *Phÿ-
nix vertau�cht, weil die�er indiani�che Vogel, wie die

Sage gebt, wenn er �ein höch�tes Alter erreichthac,
Holz zu�ammenträgtund �ich �elb�t verbrennt, Auch
bringt er gewi��e alte Orakel unter die Leute,worin

è gewei�s

37) Es hätten doh noh Arc lie�ec man in der Ge-
einige Veran�taltungenmehr �chichte von Aboulfaruaris und

dazu gehört. wenn das Schau- Canzade in Mille et un

�piel nur Spaß hârce jeyn �ol: Jours,
len. Eine Ge�chichtedie�er

|
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gewei��agt �éyn �oll, er werde ein Schußgei�t der Nacht
werden, Man�ieht al�o, daß er �ogar nach Altáren

lú�terni�t, Und vergoldet aufge�tellt zu werden hoffe 2)
Auch i�t es, beym Jupiter! gar nichts unmögliches,
daß unter der Menge von Thoren, die es in der Welt

giebt, niht einige gefunden werden �ollten, die im

Stande wären, vorzugeben,er habe ihnen vom Quar«

tanfieber geholfen, oder �ie mit einer nächtlichen Er-

�cheinung beehrt, Jh zweifle gar nicht, daß die'

�chändlihen Buben, �eine Jünger, ihm �ogar auf der

Brand�tätte eine Capelle bauen und ein Orakel zu
veran�talten �uchen werden ; ®) zumal da ja auch �ein

er�ter Nahmensvorfahrer Proteus, Jupiters Sohn,
ein Prophet war. Ja ich will hiemit vorausge�agt
haben, daß tnan ihm �ogar Prie�ter mit Gei�eln,
Brennei�en, und andern �olchenGaukeleyen, *) auch

wohl

„�äule des Proteus (der fich,38) d. i. daß man ihm ver-

goldeteBild�äulen auf�tellen
werde. Jch habe die griechi-
�che Phra�e beybehalten, weil

fie, (toie un�re Redensart, er

verdiente in Gold eingefaßt
zu werden ) einen fomi�chen
An�trich hat. : :

39) Daß die�e philo�ophi-
he Wei��agung Lucians würk-

lich in Erfüllung gegangen
�ey , bewei�et eine Stelle aus

des Athenagoras Apologie
für die Chri�tianer an die Kai-

�er M.Aurel. und Aurel, Com-

modus , wo er �agt: „Nicht
weniger �oll auch eine' Bild-

¡(wie euch zweifelsohne be-

fannt i�t , zu Olympia ins
¡Steuer �türzte“ Orakel erthei-
„len.

‘‘ Aus dem, was er

furz zuvor �agt, �icht man,
daß Parium, Peregrins Va-
ter�tadt im Be�itz die�es wei�-
fagenden VBildes gewe�en.
Bibi. Patrum flax. Vol,
IL P. 2. pe 155+

40) Unjere Le�er fennen
vermuthlih die Yüßer der
Oftindianer aus Sonnerar
oder andern ltern Nachrich-
ten. Der Aberglaube, daß
etwas Verdien�tlichesin fol»

©
ö

che
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wohl, �o Gote will, nächtliche My�terien, und Pro-
ze��ionen mit brennenden Fa>kelnum einen Holz�toß,
anordnen wird. Wenig�tens höre ih von meinen

Freunden, Theagenes habe unläng�t �ogar von eineë

Wei��agung der Sibylle über die�e Dinge ge�pro-
chen, ‘’) und folgendeVer�e von ihrangeführt;

Aber �obald Proteus , der Cyniker größter und be�ter,
neben dem Tempel des Donnerers Zevs,ein Feuer entzündet,
und in die Flamme �pringend den hohcn Olympus bef�teiget,

alêdann �ollen alle die von den Früchtender Erde _

e��en, den großennächtlichenHeros, der neben Hephó�tos
und Herakles, dem Kbnige, thront, als Schüger verehren!

So lautet das Orakel, welches Theagenes von der

Sibylle zu haben vorgiebe. Ich hingegenwill eu<

<en Selbffpeinigungen �ey,

herr�chte feit uralten Zeiten in

den Morgenländern: und

Fam nach und nach von ihnen
zu den Griecven und Rêmern,
�o wie er auch bald genug un-

ker den ausgearteten Beken-

nern des Chri�tlicheu Nah-
‘mens im Schwange gieng.

41) Die Sibylle, oder

die Sibyllen (denn die An-

zahl die�er phanta�ti�chenPro-
phetinnen i�t �treitig

,

und

geht von einer bis zu zchemn)
mu�ten �ich zu Lucians Zeiten
von jedem Betrüger zu Un-

ter�tützung �einer Ab�ichten ge-

brauchen la��en. Auch minach-
ten �ich einige Chri�tianer f<on

ein

damals ein Ge�chäfte daraus,
Sibyllini�che Orakel zu �chmiz
den und eine �o vollzdltige
Autorität zu vermeyntlichee
Bekräftignng ihrer Religion
hier und da geltend zu mag-
<en. (S. Origen. c. Cels,
L. I. 5 u. 7.) Ein Betrug,

. der ihnen um f�o leichter war,
da die neue Compilaticn, die
der K., M. Aurelius von ál-
leu Sibyllini�chen Orafkeln,
die �ich fluden würden, ma-

chen ließ, �owohl dem Glay-
ben der Einfältigen an die�e
Albernheiten , ‘als der Inde
�trie der Schlautópfe, neues

Leben und neue Aufmuntes
rung gab.
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ein anderes vom Bafkis *) über eben die�en Gegen-
�tand mittheilen, welches .ihr �ehr pa��end finden wers

det: So �priche Bakis:

Aber �obald der Cynikermit den vielerleyNahmen
von dex Erinuys. des Ruhmes gepeit�cht ‘in die Flammen hin-

ein�pringt,
follenhinter ihm drein die ihm folgenden -Zunde�üch�e
alle�ammt �pringen, das Schick�al des fliehenden Wolfes zu

theilen.
Wollte fich einer, aus Furcht, der Gewalt des Hephä�tos ents

ziehen,
die�en �ollen �ogleich die Acháer Alle rnit Steinen

de>en, damit ex �ich, tros �einem Frofte, nicht langer
feurig zu reden verme��e, und mit erwuchertent Golde
feinen Torni�ter fülle, wiewohl �ein väterlich Erbe

ihn zum Herren von dreymal fünf Talenten gemacht hat.

Was dünkt “euh, meine ‘Herren ? Sollte Bafkis

wohl ein �chlechtererOrakel�teller�eyn als die Sibylle ?

42) Die�er Bakis (oder
Bacis) war ein Böotier, und,
der gemeinçnSage nach, von

den Lipmphen begeierf, cie

vor Alters in Böôo:ien “in ei-

gencs Drake! gehabr hatten.
Er muß âlter als ze. odor

gewe�en �eyn, weil die�er in

�einem Lten Buche einige Ora:
kel vou ihm anfüh:t. Man

trug �ich uncer den Griechen
mit einer ¿anzen Sammlung
von Orafeln, die die�em be-

gei�te:ten Böotier zuge�chrie-
ben wurden, und wahr�chein-
licher Wei�e (�o wie die -Si-

byllini�chen) manchemBetrü-
ger Gelegenheitgaben, vorz

Die�e

nehme und reiche Jdioten,
(unter denen es zu ällen Zei
ten Liebhaber �olcher Raritä-
tcn gab) für ihr baares Geld

zum Be�teri zu haven. Es

i�t ein drolliacer Einfall von

Lucians Ungenanntem, dem

Dr1afkel,das Peregrin der Si»
brlie unterge�choben hatte,

�tehendes Fui.es ein Anz:eres

vom LBakis encgegèen zu �tel-
len, de��en Auroritätdiejeni=
gen, die �ich auf die Sibylle
beriefen, ohne die größte Uns

höôflichke:tnicht anfechten durf-
ten. Denn toas Einem recht
i�t, i�t dem Andern billig.

o
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Die�e bewundernswürdigenJünger des Proteus hat-
ten al�o keine Zeitzu verlieren, �ich um einen beques
men Ort umzu�ehen , wo �ie �ich (uin mich ihres eis

genen Kunjtworts zu bedienen)oerlüften können.“/-

Hier endigte der Unbekannte �eine Rede, und

machte �ich, unter dem Ge�chrey der Um�tehenden

„Laßt �ie brennen! �ie �ind des Feuers werh¿“/ mie

lachenaus dem Staube, Aber dem Ne�tor Theas
genes blieb dieß Ge�chrey unverborgen, ®*)und kaum

hatte es an �eine Ohren ange�chlagen, als er �porn-

�treichs herangelauffen fam, die Kanzel be�tieg, und

eine ungeheure Menge Ak�cheulichkeitenÜberden wa-

>ern Mann herausbrüllte, der �o eben herabge�tie»
gen war, und de��en Nahme mir unbekannt i�t. Aber
i ließ ihn brüllen, bis er hâtte ber�ten mögen, und

gieng den Athleren zuzu�ehen, da ich hörte,Die Kampf-
richter hâtten �ich �chon an ihrem gewöhnlichenPlage
eingefunden, Alles dieß, mein Freund, giengzu
Elis VOre

Wie wir in Olympiaangekommenwaren, fan-
den wir die Galerie hinter dem Tempel mit einer Men-
ge Leuten angefüllt, die theils übel, theils rübhmlich
von dem Vorhaben des Proteus �prachen, Endlich
er�chien in Begleitung einer unendlichenMengeVolks
mein Proteus �elb�t, Und hielt, von dem Orte, wo
die Ausruferihren Wece�treic zu halten pflegen, *)

eine

43) Parodie des er�ten 44) Das ganze Heer der
YV.im XIV. Buche der Jlias. Commentatoren, das überdie-

Lucians Werke 111. Th.- I �e
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eine Redèan das Volé, worin ex �ich über �einen
ganzen Lebenslauf, über die mancherley gefahrvolle
Abéntheuer, die ihm zuge�toßen, und das viele Un-

gemach, o er der Philo�ophie zu lieb ausge�tanden,
um�tändlichvernehmen ließ, Er �prach lange; aber

da ih der Menge und des Gedrängeswegen zu weit

entfernt war, konnte i< wenig davon ver�tehen , *)
Und fandendlich, aus Furcht erdrü>t zu werden (wel-
ches mehr als Einem begegnete)für das �icher�te, mich

auf die Seice zu machen,©) und den Sophi�ten �ei-

�e Stelle �o verlegen i�t, hätte
ch aus dem Anfang des 22.

Kap.der Eliacor. des Pau-
{anias überzeugen fönnen,
daß in dem HeiligenHayn Al-
tis eine Art von Altar �tand,
wo die Ausrufer ihren Wett-

Feit hjeléen.- Denn bey den

Griechen hatten alle Talente
ihre öffentlichenWettkämpfe,
�ogar die Ausrufer ; auh un-

ter die�en gab es Virtuo�en,
und es war der Nation nicht
gleichgültig, ob die�e Leute,
die man in ihren demofrati=-

�chen Verfa��ungen bey poli-
ti�chen und gottesdien�tlichen
Handlungen�o häufigbrauch-
te, ihre Dien�te gut oder

chlechtverrichteten.Die Voll-
kommenheit in der Ausrufer-
Tun�t war um �o �chwerer,weil

�ie eine Arc von Ge�ang,
oder Mitcel zwi�chenRede und

nem

Ge�ang, und vermuthlich nach
Ver�chiedenheit des Gegen�tan-
des u. �. w. an ver�chiedene
Modulationen gebundenwar.

45) Das i �ehr unange-
nehm für uns; denn würkf-

lich müßce es intere��ant ge-
we�en �eyn, zu �ehen, was für
Wendungen und tvoelcheBe-
leuchtung ein Men�ch wie Pe-
regrin den zweydeutig�ten
Stellen �einer Lebensge�chichte,
be�onders �einen Abentheucrn
unter den Chri�tianern, gege-
ben haben könnte.

Y

46) Lucian gieng nicht da-

von, wie man aus demWorc

omo (ließen fönnte,
denn wie hätte er �ou�t das

folgende hören können: cr

entfernte �ich nur um nicht -

‘ins Gedränge zu geracheu,
fand
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nem Schi�al zu überla��en, der nun einmal mit al-

ler Gewalt �terben, und dabey das Vergnügen ha-
ben wollte, �h �elb�t �eine Leichenredezu halten,
Jnde��en hörte ih doch, wie er �agte: „er habevor,
einem goldnen Leben eine goldne Krone* aufzu�eßen:
denn es gébühre�ich, daß der Mann, der wie Herkules
gelebthabe, auch wie Herkules �terbe, und in den Ae-

ther,woher er gekommen,zurückfließe,Auch gedenke ich,
�agte er, ein Wohlthäcer der Men�chen dadurch zu

�eyn, daß ichihnenzeige, wie man den Tod verach-
ten mü��e; und ich darf al�o billigerwarten, daß alle

Men�chen meine Philofteten�eyn werden.“ Die�e
leßten Worte verur�achten eine große Bewegung unter

den Um�tehenden ; die einfáltig�ten brachen in Thrâs
nen aus und riefen: erhalte dich für die Griechen!
Andere, die mehr Stärke harten, �chrieen: vollführe

‘was du be�chlo��en ha�t! Die�er Zuruf �chien den

alten Kerl ziemlichaus der Fa��ung zu bringen: denn

er mochtegehoffthaben,daß ihn alle Anwe�ende zus

rü>halten nnd nöchigen würden, wider Willen bey
Leben zu bleiben. Aber dieß leidige„Vollführe was

du be�chlo��en ha�t“/ fiel ihm �o ganz unerwartet auf
die Bru�t, daß er noch blâ��er wurde als vorher, wies

wohl er �chon eine wahre Leichenfarbegehabthatte,
und es wandelte ihm ein �olches Zittern an, daß er

zu reden aufhórenmußte,

F 2 “Du

fand aber in der Folge wiederkommen, um zu hören undzu
Gelegenheitnghe genug zu �chen, was ex uns erzähle,
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:

Du kann�t dir vor�tellen wie lächerlichmir das

ganze Gaukel�piel vorkam, Denn ein �o unglü>li-
cher Liebhaberdes Ruhms , wie die�er, verdiente kein

Mitleiden,*. da wohl �hwerli<h unter allen, die je-
mals von die�er Plaggöttin geheßt wurden , einer war,
der weniger-An�prüche an ihre Gun�t zu machenge-
habt hâtte; Inde��en wurde er do von vielen zu-
rúd> begleitet, und �ein Dünkel fand eine �tattliche
Weide, .wenn er über die Menge �einer Bewunderer
hinfah , ohnedaß der Thor. bedachte, daß auch die

Elenden die zum Galgen geführt werden, ein �ehr
zahlreichesGefolgezu habenpflegen,

Die Olympi�chenSpiele waren nun vorüber,
und die �chöôn�ten die ich jemals �ahe, wiewohlich �ie
viermal ge�ehenhabe, Weil eine Menge von Frem-
den auf einmal abgieng, und deßwegen kein Fuhr-
werk mehr zu bekommen war, mußteih widerWillen

zurückbleiben. Pèregrin ; der die Sache immer von

einem Tagezum andern aufge�chobenhatte, kündigte
endlich die Nacht an, worin er uns �eine Verbren-

nung zum Be�ten geben wollte. Jh verfligtemich

al�o gegen Mitternacht in Begleitung eines meiner

Freunde, gerades Weges nach Harpine, ‘7) wo der

Scheiterhaufen �tand, Wenn man von Olympia
neben der großen Rennbahno�twärts geht , hat man

gerade

47) oder vielmehrnah den ungefähreine Stundeweit von

Ruinen einer chmaligenfleinen Olympia entferntwaren. S.
Stadr die�es. Nahmens , die Pau�an. in Eliac, c. 2°
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gerade zwanzigStadien dahin zu gehen. Wie wir

ankamen, fanden wir den Holz�toß in einerellentie-

fen Grube aufge�eßt, Er be�tand größtentheilsaus

Kienholz mit dürrem Rei�ig vermi�cht , damit das

Ganzede�to �chneller in Flammengeriethe,

Sobald der Mond aufgegangen war ( dennbil-

lig mußte auch Luna eine Zu�chauerin die�er herrlichen

Thatabgeben) er�chien Peregrin in �einem gewöhnli-
chen Aufzug, und mit ihm die Häupter der Hun-
de , *) vornehmlichder edle Pacren�er , *) der eine

brennende Fael in der Hand trug, und die zweyte
Rolle bey die�er Komödie nicht übel �pielte, “Auch
Proteus �elb�t war mic einer Fackelbewaffnet. Bey-
de näherten �ich von die�er und jenerSeite dem Scheis
terhaufen und zündeten. ihn ‘an:

*

Proteus — nun,
bicte ih, hôremir aufmerk�amzu ! — Proteus legte
den Torni�ter, den Cyni�chenMantel, und den be-

rühmten herkuli�hen Knittel ab, und �tand nun in

einem ziemlih �chmutzigen Hemde da, Hieraufließ
er �ich eineHandvoll Weyhrauch geben, warf �ie ins

Feuer, und rief, das Ge�icht gegen Mittag gerichtet
(denn auch dieß gehörte zuvEcifkette des Schau�piels)
O, ihr mütterlichen und väterlichenDämonen,nehmt

S3 mich

48) Der Cyni�chen Philo- an�ehnlichen Stadt des Achäi=-
�ophen, die gewöhnlich�o be- �chen Bundes, gebürtig war-

tittelt wurden. und, nah dem Ton wo-

rin Lucian �pricht , úberhaupr
49) Theagenesnehmlich, ein damals �ehr bekanntes Per-

der aus Patrâ, einer chedem�onage gewe�en zu �eyn �cheine.
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mich freundli< auf : Und mit die�en Worten �prang
er ins Feuer , und wurde �ogleich durch die rings um-

gebendenund auf�teigendenFlammen dem Aug*ent-

zogen.
”

Jch �ehe dich beydie�em Ausgangder Tragödie
abermals lachen , lieb�ter Kronius. Jh meines Orts

hatte gegen �eine Anrufungder mütterlichen Dämonen

nicht viel einzuwenden: wie er aber auch die väterli-

chen nannte, fiel mir wiedér ein was ich von �einem

begangenenVatermorde gehört hatte, und da konnte

Ih mich �elb�t des Lachensnicht enthalten, Die um

den Scheiterhaufenherum�tehenden Cyniker weinten

zwar nicht, �ahen aber mit einer gewi��en feyerlichen
�tummen Traurigkeit auf das Feuer hin, bis ich es

nicht länger aushalten konnte und zu ihnen �agte:
Was halten wir uns hier länger auf, ihr albernen
Leute? Es i� doh wahrlichkeine große Augenweide
einen alten Kerl braten zu �ehen, Und �ich die Na�e
mit dem häßlichenGe�tank anfüllen zu la��en, Oder

/, i

wartet ihr etwa auf einen Mahler, der euh, zu ei-

nem Gegenbilde der um den �terbenden Sokrates

herum�tehenden Freunde,* ab�childern �oll? — Dieß
nahmen mir. die Herren �ehr übel + �ie fiengenweidlich
an zu �himpfen, und: einige hoben �ogar die Knittel

gegen mih, Weil ih aber drohte den einen und an-

dern von ihnen zu ihrem Mei�ter ius Feuer zu werfen,
wurden �ie wieder ruhig und ließenmi im Frieden
gehen

Auf
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Auf dem Rü>wegeliefen mir allerleyGedanken
über die Leiden�chaft des Ruhms durch den Kopf. Jch

‘bedachte bey mir �elb�t wie groß die Macht der�elben
�eyn mü��e, da �ogar Männer, die un�re größte Be-

wunderung zu verdienen �cheinen, von ihr bezwungen
werden, und fand es al�o um �o wenigerauffallend,

daß ihr die�er Men�ch nicht hâtce wider�tehen können,
der �chon �o viele Proben eines wahn�innigen und halb
verrü>ten Kopfes gegebenHatte, *) und de��en gan-

zes Leben eines �olchenEndes würdigwar.

Unterwegs begegneteich vielen, die das Schaus
�piel auch hatten �ehen wollen, aber zu �pät kamen.
Sie waren dadurch in Jrthum geführt worden, daß
man Tages zuvor unter die Leutegebrachthatte , er

würde den Scheiterhaufenin dem Augenbli>ke, da die

Sonne au�fgieng, **) be�teigen, um ihr nach Art der

Brachmanen �eine Ehrerbietungzu bewei�en, Wie

ich �agte, daß alles �hon vorbey�ey, kehrtenviele

wieder um, ‘denen eben nichts daran gelegen war die

Brand�tätte zu be�ichtigen, oder etwa eine Reliquie
vom Feuer mit zu nehmen. Aber das kann�t du dir
faum vor�tellen, Freund, wie viel ich zu thun hatte,
um mit Antworten auf alle die Fragen, die man an

mich chat, fertig zu werden: die Leute wollten von

F 4 allem

*) Die�e �o �impek �cheinen- 50) Wie Kalanus beym
de Bemerkunghat etwas un- Aelian, (var. Hi�t. V. 6.)
gemein feines und richtiges der den Tod die�es Brachma-
zugleich, welches ich dem Le- nen mit einigen andern Um-

E �elb�t zu entwickeln über- �tänden erzählt als Plutarch.
a��e.
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allem bis auf den klein�ten Um�tand benachrichtiget
�eyn. Wenn mir nun der Fragende ein aufgewe>ter
Mann zu �eyn �chien , �o erzählte i< ihm alles �s
�impel und rein wie dir + die Einfaltspin�el hingegen
die das Maul auf�perrten und was recht wunderbares

zu hôren begierig �chienen, bediente ih mit einigen
tragi�chen Auszierungen von meiner eigenenErfin-
dung, und erzählteihnen mit großem Ern�te 1 �o-
bald der Scheiterhaufenangezündetgewe�en und Pro-
teus hineinge�prungen�ey, habe die Erde gewaltig zu
beben angefangen , und unter einem dumpfen Ge-
brüll �ey mitten aus den Flammenein Geyer aufge-
flogen, *) der �einen Weg gerade nah dem Him-
mel Fenommen „und mit einer �tarken men�chlichen
Stimme gerufen habe: Der Erd' ent�hwungen�teig"
ih zum Olymp. Bey die�er Erzählungwurde den
armen Leuten ganz wunderlich , �ie fuhren zu�ammen,
�chi>ten ingeheimandächtigeStoßgebetezu dem neuen

Halbgott / ab, und fragten mich, ob der Geyer gegen

Mor-

21) Laut der Be�chreibung,
die uns Herodianus von den
Apotheol�en der rômi�chen
Kay�er hinterla��en hat, ge:

hörcees mic zu den Feyerlich-
keiten der�elben, daß man aus

dem flammenden Holz�toß,
worauf die Leiche des neuen

Gottes verbrannt wurde , ei-
nen Adler auffliegenließ,

gleich als ob die�er Vogel Ju-
 piters mit dem un�terblichen

Theil des Ver�torbenen fich

chwänge.
zum Sig der Götter auf-

Lucian läßt al�o
(um �ich zugleichúber Pere-
grin und über die �chwachen
Seelen , mit denen ‘ers zu
thun hatte, lu�tig zu machen)
aus Peregrins Holz�oß einen

Geyer auffliegen, und ahn-
dete wohl wenig davon , daß

die Chri�tianer ein paar Jahre
drauf aus den Flammendes
H. Polytarpus eine Taube

fliegenla��en würden.
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Morgen oder gegen Abend aufgeflogen�ey? Jch-ant-
wortere ihnen was mir auf die Zunge.kam, Kurz
darauf, da ih mich auf dem großen Ver�ammlungs-
plas einfand , hörte ih einen alten Graubart , der,

dem áu��erlichen nach zu urtheilen, das voll�tändig�te
An�ehen eines glaubwürdigen Mannes hatte, von der

Verbrennung des Proteus ‘�prechen, Und unter an-
dern erzählen, wie er ihn vor wenig Augenblicken
in der Galerie mit dem �iebenfachenEccho ge�ehen

habe, *?) wo er in wei��em Gewandemit einem Oli-

venkranz um die Stirne ungemeinfröhlichauf und

abgegangen �ey ; zum Be�chluß �eßte er nochden

Geyer hinzu, den ih kurz zuvor, um mit etlicheneîn-

fálcigen.Trópfen meinen Spaß zu treiben, hatte flies
gen la��en , und betheuertemit einem großen Schwur,
er habe ihn mit �einen eigenen Augen aus dem Feuer
empor�teigen �ehen, Dukann�t dir al�o vor�tellen,
was für Wunderdingeman er�t in der Folgevon ihm
erzählenwird, wie die Bienen eilen werden �ih auf
�einer Brand�tátte anzubauen, was für Grillen da

zu�ammenkommen, welcheKrähen, , wie ehmals über

dein Grabe des He�iodus , über ihr herumfliegenwer-

dcn, °) und �o weiter! Das bin ich gewiß, daß �o-
S5 wohl

52) Auch die�e Galerie Nomenklatur viele Capitel �ei-
(Stoa) Pôcile, ingleichendie

alle der Eccho genannt,
�tand. in dem geheiligtenHayn
Jupiters, der �o voll von

Tempeln , Hallen, Starüen
und Denfmälern war , daß
Pau�anias mit ihrer bloßen“

ner Be�chreibungvon Olym-
pia aygefiltehat.

53) Das Máährchenworauf
hier ange�pielt wird, erzählt
Pau�anias IX. 38. um�tänd-
lich. Nach der Meynung der
Alten war in den Vienen,

'

Gril-
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wohl die Elien�er als die übrigenGriechen , an die er

fogar Zirkelbriefe**)ge�chriebenhaben �oll, ipm bald

genug Scatüen in Menge auf�tellen la��en werden.

Denn manver�ichert ,
er habe an alle an�ehnlichen

Städte Briefemit allerley Vermahnungenund neuen

Ge�etzen ,
als eine Art von leßtem Willen und Ver-

mächtniß, abgehen la��en , und ver�chiedene �einer
Jünger unter dem Nahmen der Todesboten und

Todtenlauferzu Ab�endung die�er Epi�telngebraucht,

Und dieß war al�o das Ende die�es un�eligen
Proteus, der, um Alles in zwey Worten zu�ammen
zu fa��en , für Wahrheit niemals weder Sinn noch

Achtung hatte, �ondern alles was er in �einem gan-

zen Leben �prach und that, bloßde�iwegen that um

�i< einen Nahmen zu machen und von dem großen
Haufen ange�taunt zu werden, und der von die�er
thöórichtenLeiden�chaft�o �ehr be�e��en war, daß er �o-
gar ins Feuer �prang , um einen Ruhm davon zu
tragen, wovon er- �ich den Genuß durch das Mittel

felb� auf ewigraubte.

Doch, eh’ ih �chließe, . muß ih dir noch eins

erzählen, worüber du herzlichlachen wir�t, Du erin-

ner�t

Peregrin mit diefen vor �einemGrillen und Krähen etwas
i

Tode an die vornehm�ten Griezdivinatori�hes und Göôttli-
ches. Daher hielten �ie �ich,
�agte man , gerne bey den

Grab�tätten der Propheten
und Dichter auf-

$4: D. Pear�on (in Vin-

diciis S. Ignatii. I. 2.) mag
wohl nicht unrechthaben,daß

chi�chen Städte erla��enen Zir-
kelbriefen dem Märtyrer Jg-
natius nachgeâfthabe, wel-
cher dergleichenBriefe an die

damaligen Chri�tlichenGemei-
nen erla��en hatte.
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ner�t dich no<, wie ich dir bey meiner Ankunft aus

Syrien erzáhlce, daß ih vón Troas aus mit die�em
nehmlichen Men�chen in eben dem�elbenSchiffe �uhr,
und was ich dir von �einer üppigen Lebengartauf die-

�er Seerei�e und von dem �hdnen Knaben �agte, den

er (um auch �einen Alcibiades zu haben *) zum Cy-
nismus verführt hatte; und was für eine armfelige
Figur er bey dem Sturme gemacht, der uns in der

Nacht mitten auf dem Aegei�chenMeere überfiel,und

wie er vor Ana�t zu den Weibern gekrochenund mit

ihnen in die Wette geheult habe, der große Mann,
der fo weit über den Tod erhaben �cheinen wollte! —
Hier ha�t du noch ein kleines Exempelchendas hieher
gehört, Ungefähr neun Tage vor �einem Tode wur-

de er (vermuthlich weil er �ich den Magen tiberladen
hatte) in der Nacht von einem �ehr �tarken Fieber mit

heftigem Erbrechen befallen, Der Arzr Alexander
wurde al�o zu ihm gerufen, und was ich dir erzählen
werde, habe ih aus de��en eigenemMunde, Er

ver�icherte mich , als er zu ihm gekommen , habe �ich
der Men�ch, vor Ungeduld Über die Hitedie er ausge-
�tanden , auf dem Boden herumgewälzt,und �o herzs
brechend, wie nur immer ein Verliebter �eine Schne
um tinderung �einer Pein bitten kann, um einen
Trunk kaltes Wa��er geflehe, Er, der Arzt, habes

hm abge�chlagen und dagegenge�agt: Weil es ihm
. doch

25) Ein Stich auf den So- wiewohl aus edeln und patrios
krates , de��en Lieblingder {<ò- ti�chenAb�ichten, gewe�en war.

ne und leichtfertigeA�cibiades,
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doch ‘ja �o Noth ums Sterben �ey, �s �ollte er froh
darüber �eyn , daß der Tod von �elb�t vor �eine Thlt«
re komme ; er brauche jeßt nur mitzugehen,und ha-
be keines andern Feuers vonnöthen. Aber, habe
Proteus geantwortet, eine �o gemeineTodesart wlirde

beyweitem nicht �o rühmlich�eyn!

So weit der Arzt Alexander, Jh �elb�t fand
ihn wenige Tage vor �einem Tode, wie er �ich eben,
um eine Augenentzündungzu vertreiben, eine Salbe,
die das �charfe Wa��er ausziehen�ollte, in die Au-

genge�trichen hatte. Aeakus nimmt al�o, wie du

�ieh�t, keine Triefaugenauf! Esi� gerade, als wenn

einer, der .im Begriff wäre den Galgen zu be�teigen,
�ich vorher einen bö�en Finger verbinden ließe. Was

meyn�t du wohl daß Demokritus gethan hätte, wenn

ihm �olche Dinge vorgekommenwären? Gelacht wúr-

de er über den Narren haben ! Und doch i�t hier

�oviel belahenswürdiges,daß die�er große Lacher�elb�t
niche damit fertig worden wäre, Lachedu al�o dei-

nen Theil auh, mein Freund, zumal wenn du ihn
von anderæ nochgar bewundern hören �ollte�t.

Ueber
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Ueber

die Glaubwürdigkeit Lucians

in �einen
Nachrichten vom Peregrinus.

L ’ie Zuverlä��igkeitder Nachrichten,die uns Lucian in die-

�er Schrift von demCharakter, der Lebensge�chichteund deni

Tode des Peregrinushinterla��en hat’, i�t von mehrern Ge-

lehrten,voruehmlich aber mit den �eichté�ten Gründen , aber
in einemde�to zuver�ichrlichern und trogigern Tone ,

- von

Jac. Bruker in �einer Hi�tor. Crit. Philo�ophiae Vol. II.

P- 518-27. angefochtenworden. - Man hat alles , was er

�cinen Ungenannten zu Elis von dem angeblichen Chri--

�tenthum die�es Cynikers �agen läßt, in Zweifelgezogen,

oder wohl gar für eine verläumderi�che Erdichtung
erklärt, weil die alten. Chri�tlichen Schrift�teller , Athe-

nagoras, Tatian, Tertullian und Eu�ebius, welche

Peregrins. Erwähnung thun, über die�en Punkt das tief�te
Still�chweigenbeobachten. Man hat in der Luciani�chen

Erzählung �elb�t Um�tände zu finden geglaubt, diè ihre

Glaubwürdigkeitverdächtigmachen �ollen; und man hat end-

lich dem nachtheiligenCharakter , den un�er Autor ihm bey-

legt ,
das vortheilhafteZeugniß des A. Gellius entgegenge-

�ezt, und dadurch die Aus�agen des er�tern wo niche gänzlich
zu

è



( 94 )

zu entkräften, dochwenig�tens ihres Uebergewichtszu berau-
ben ge�ucht.

/

Inde��en �timmen die vorbenannten ehrwürdigenKirchen-

váter, mit un�erm Ancor in zwey Hauptum�tändenüberein,

nehmlich: das ein Cyni�cherPhilo�oph, Peregrinusoder Pro-
teus genannc, um die von Lucian bemerkte Zeit gelcbt, und

daß er �ich zu Olylupia, vor den Augen einer Menge Zu�chauer

feyerlichin einen Scheiterhaufenge�türzt und verbrannt habe.
Athenagora® in �e:ner Schugrede fir die Chri�tianer
an die Kay�er M. Aurelius und Lucius Verus , ?)

und Tertullian2) gedenken die�er Begebenheit ais einer zu

ihrerZeitge�chehenenSache, und Eu�ebius �ett �ie in �einem
'

Chronifon in das er�te Jahr der 236�ten Olympiade , wel

hes, nachScaligern;mit dem Jahr 166 der Chri�tl. Zeitr.
und dem 4tender Regierung der vorbenannten Kai�er zu�am-
mentri. AuchAmmianus Marcellinus , ein Schrift�tel-
ler aus dem vierten Jahrhundert. erwähnt der�elben in Aus-

drúcken, worin man nur von einer weltbekannten Sache zu

�prechenpflegt,2) Mankann und muß al�o die�es Schau�piel
einer

1) Legat. pro Chri�t. c. XXII. ‘ni�cheBey�piele einer ähnlichen
wo er von einem angeblichengna- “Verachtunggrau�amer Todesar-

denreichen Bilde die�es Proteus

�pricht , �et hinzu: der Maun

i�t euch nicht unbekannt, da es

eben der�elbe i�t, der fich an den

Olympi�chen Spielen ins Feuer

ge�türzthat.

2) ad Martyres c. 4. wo er

den Chri�tianern, zur Aufmun-
terung deim Martertode de�to ge-

tro�ter entgegen ¿zu gehen, heid-

ten zu beherzigen giebt, und bey

die�er Gelegenheit auch un�ern

Peregrinus nennt, qui non

olim �e rogo immifit.

) L. XXIX. da von einetitt

jungen Philo�ophen, Nahmens
Simonides , die Nede i�t, dere

wegen Thcuünchmungan einer

Ver�chwdrung gegen den Kay�er
Valens, von die�em Wütherich

zum
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einer freywilligenVerbrennung, welché8Peregrin cinem an-

�ehnlichen Theile �einer Zeitgeno��enzu Olympiagegeben, als

eine Thac�achevonderjenigenArt gelten la��en, die au��er al-

ler Möglichkeiteines Zweifelsliegen, Undeben die innere Ge=

wißheit bey uns hervorbringen,als ob wir �elb�t nebendem

Scheiterhaufen ge�tanden wären; wie unglaubliches immer
dem allgemeinenWMen�chen�inn vorkommen muß, daß ein
Mann, der nicht auf einetollhäusleri�cheArt wahn�innigw ar,
ohne eine andere Ux�ache als eine unmäßige Begierde nach
Ruhm, auf eine �olche Ent�chließunghabe kommen fönnen,
und wie unbegreifliches nach un�ern Ge�ezen und Siccen zu

urtheilen i�t, daß ihm die Ausführungder�elben von der Obrig-
keit des Ortes und von den Zu�chauern überhauptge�tatter

wwor-

li, daß ev in die Flamme ge-
�prungen �ey, welches einen gro-

zum Feuer verurtheilt wurde.

yEr verbrannte , (�agt Ammian)

z,0hne �ich zu rühren; nach dem

¡¡Vorbilde des berühmtenPere-

118etnus Proteus, der, nachdem

zer den Enr�chluß freywillig aus

der Welt zu gehen gefaßt hatte,

zan den Olympi�chen Spielen,
“

¿vor den Augen des ganzen Grie-

¡¡chenlandes den von ihm �elb�t

„errichteten Scheiterhaufen be-

�tieg, und von den Flammen

averzehrt wurde. // --- Man�ieht
aus dem Ausdru> a�cen�o rogo»

daß er den Luciani�chen Bericht

nicht abge�chrieben hat; denn

Lucian, der nahe genug an dem

Scheiterhaufen �tand, um alles

gengqu zu �ehen; �agt ausdrü>-

hen Unter�chiedmacht. Ammian
hatte al�o �eine Nachricht aus

einer andern Quelle, und nas

türlicherWei�e mußte das An-
denken einer in Griechenland �o

ungewöhnlichenBegebenheit,die

eine �olche Menge von Augen-
zeugen aus allerley Orten und

Enden gehabt hatte, �ich durch
die bloße mündliche Ueberliei-

ferung mehrere Generationen

durch erhalten; und gerade bey

�olchen Begebenheiten i� es

gewdhnlich, daß �ie, ein paar

Jahrhunderre �päter mit ver�chite

denen Um�tänden.erzählt werden»
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worden. Da die Sache einmal (hre hi�tori�che Richtigkeit

hat , �ò i�t �ie eben darum / weil �ie �ich von der gewöhnli-
chen naturlichen Ordnung�o weit entfernt, um �o viel merk-

würdiger und wichtiger, und ver�tändigeLeute werden es als

einen wahren Getiyinnfür die intere��ante�te aller Wi��en�chaf-
ten / die Men�chenkunde, an�ehen, daß wir von einer �o

�elt�amen Begebenheitdie Nachrichteines Augenzeugen, und

(was hier ein Hauptum�tand i�t) eines �o vernünftigen, unbe-

fangenen, und ungläubigenAugenzeugenwie Lucian war, vor

uns haben
|

Die Glaubwürdigkeitun�ers Autors in Ab�ichtder letz-
ten Scene die�es au��erordentlichen Schau�piels , er�tre>t

�ich, wie michdünkc, auf alle der�elbenvorgehende und

die�elbe begleitendeUm�tände, die unmittelbar zu ihr ge-

hören. Lucian �chreibt als Augenzeugevon einer That�ache,
die au��er ihm , nocheinigeHundcrt oder Tau�end Augenzeu=

gen hattez er thut ‘es zu einer Zeit , da das Anden,

ken der�elbennoh ganz fri�ch war/ und chutes auf eine Ar,
die dem großen Haufen an�tößig �eyn , und die Verehrerdes

neuen Halbgottes beleidigenmußte." J� es denkbar, daß ein

Mann wie er, dem �eine Talente und Schriften bereits Ruhm
und An�ehen ver�chafft hatten , und dem an. Erhaltung und

Vermehrungde��elbengelegenwar , aus bloßem �currili�chen.
Muthwillen �ich hätte erdrei�ten �ollen, in einer Schrift wo

es um hi�tori�che Wahrheit zu thun i�t „ und in einer Sache,
wo er der Unwahrheit�o leichtüberwie�en werden konnte,die

Welte vor�etlich hintergehenzu wollen ?

- Aber wenn auch �eine Glaubwürdigkeitin allem was die

Entwicklungder Peregrini�chen Tragödiebetrifft, einge�ktan-
den
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den tverden muß, — Véêèrdiènt er darun auchin allem, was

er den Ungenannten Zu Llis zum Nachtheil diefesSchwär:

mers erzählèn láßt ; bé�onders in dem Vorgebèn, „„dafiPes

régrin eine ziemlicheZeitlang �ich unte den Chri�tianernin
Palá�tina aufgehalten , und eine �ehr an�ehnlicheRolle unter

ihnen ge�pielt hâbe, auh , um ihres Glaubens willen ins

Gefängnißgeworfen worden �ey, u. �. w.
— für einengúlo

tigen Zeugènangenommenzu werde ?

Michdúnkfthieri�t vieles zu unker�cheidènUnd aus einan-

der zu �egen, Und zwar 1) was den Ungenannteubecriffe,
�o wäre es zwar nichts unmögliches, daßalleswas Lucian
vóôn ihm �agt , buch�täblich wahr �eyn, ünd unter den vielen
Fremden, die damals zu Elis waren , �ich einer befundenha»
ben fónnte , der voñ der geheimer Ge�chichtedes philo�ophi-
�chen Markt�chreyersgenauerunterrichtet gewe�en wäre als
andere, und aus Unwillenüber die Unver�chämtheitdes Cy-
nifers Théagzenes, dievdn dein�elbenverla��ene Kanzelbe�tiez

gèênund den Anwe�enden älles was er von Peregrin wußte
und dachte, ohne Scheu und Zurückhaltungmitgetheilthâttes
wenig�tens �ehé ich nicht , wie jemand das Gegentheilwollte

behauptenfônnent: allein, wiè es auch damit �cyn mag, da

Lutian �ehr wohlwi��en mußte, daß éin Unbekannterkeingúl-
tiger Zeuge �eyn fann, �o fonûte es auch �eite Meynungnicht
�eyn, uns zuzumuchendaß vir alle die�e Anefdören bleßauf
Treu und Glauben �eines Ungenanntetannehmen �ollen. Es
i�t aber augen�cheinlichgenug, daß er �elb�t in die Wahrheit
der�elbenkeinen Zweifel�ezt , und woher köncte dießkommen,

als weil er aus adern Nachrichtenund Gründen �cho davon
Überzéugtwar” Ex macht. al�o im Grunde: dèn Bericht des

| Unge-
LuciansWerke Ux. Th, G

'
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Ungenanntenzu �einem eigenen; und wenn er die�en Jnterlo-

cutor auch erdichtet und nur darum reden eingefühxthätte,
um mehr Lebhaftigkeitund eineunterhaltendereCompo�ition in

�ein Werk zu bringen, �o beträfe dieß bloß die Sorm des letz

tera ,
*

und würde dem hiftori�chen Gewichte der erzählten

That�achen eben �o wenig benehmen, als die Reden , womit

Thacydides und Livius ihre Ge�chichte aus�hmüen „ der

Glaubwürdigkeit der�elben �chaden können. Kurz , wir hal-

‘ten uns aller die�er Anekdoten halben nicht an den Ungenann-

ten , �ondern an Lucian �elb�t, der, indem er die�en Bericht

von dem Lebengende und CharakterPeregrins an �einen Freund
Kronius �chrieb, die Ab�icht ihn mit Unwahrheiten zu hinter-

gehen,
- weder hatte nochhaben konnte , und da er �einen Un-

genannten ver�ichernläßt, — „er habe den Charakter des

o-Proteus �chon lange �tudiert, �ein Leben beobachtetund úber-

2,dießivieles von �cinen Mitbürgern und andern Per�onen,

zidie ihn genau gekannt, erkundiget„“/ — fich �till�chwei-

gend anhei�chig machty . �einen Le�ern für alles dieß die Ge-

währ zu lei�ten. Denn was in aller Welt hätte ihn bewegen

�ollen, einem �o bekannten, und bey Vielen �o ange�ehenen

‘Manne toie Proteus war, durch vor�etulicheLügendie Ehre

‘abzu�chneiden?Oder was für rechtmäßigeUr�ache habenwir,

ihn einer �o �händlichen Bößartigkeitzu be�chuldigen, oder

nur fähigzu halten? Washatte er dabey zu gewinnen oder

u verlieren, ob Proteusein la�terhafter oder eiu unbe�cholteuer
und un�träflicherMann war? Was hätte die Ouelle eines �o wü-

thendenper�önlichenHa��es gegen ihn �eyn können? Oder mitwel-

chemRechtedürfenwir zu Gun�ten Peregrins, einen �olchen per-

�önlichen Haß beyLucian voraus�egen, und möglicheUr�achen,
falls fichauch�olchedichtenließen,für hinlänglichannehmen,�ein

Zeug-
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Zeugniß für partheyi�h und ungültig zu erklären? — „„Abev
Lucian i�t ja �elb�t nicht in Abrede, daß er Peregrinenhaß=
te?‘ — Eben dieß i�, meiner Meynung nach, fein �chwa-
ches Argument für �eine Ehrlichkeit in die�er Sache. Wäre

er �ich eines per�önlichenGrolles , und heimtüi�cherAb�ich-
ten bewußtgewe�en , �o würde er �ich allen möglichenSchein
der Unpartheylichkeitgegeben, unkd,wo er in �einer eige-
nen Per�on vom Peregrin �pricht , viel glimpflichervon ihm
ge�prochen haben. Aber er haßte den Schwärmer, niche
den Men�chen , oder , er hafte ihn weder mehr noch weni- -

ger als wie er alle ‘Narren, Auf�chneider, Heuchler, Betrü-

ger, und Prätendenten an übermen�chlicheVollkommenheit
haßte: +) er hielc ihn für einenvon den Men�chen, des
ren gauzes Leben eine fortdaurendeLüge und aus Selb�tbes-

“trug erzeugter Betrug anderer Leute i�t ; undda- Proteus în

die�er Cla��e �chwerlich einen �einer Zeicgeno��en über �ich hatte,
und eine Menge �chwacherMen�chlein �ich durchdie Gauke-

leyen und den morali�chenZauber des au��erordentlichenMen-

�chen bechôrenließen: wie hätte der Lucian , der an �o vie-

len Orten �einer Werke allen Leuten die�es Gelichtersöffencli-
che und ewigeFehde ankündiget , die�en Erz�chwärmereine

�o prunkvolle,Tragödie, vor �einen Augen zu Olympia �pielen
la��en fónnen , ohne ihm zu thun wie er �chon �o vielen an-

dern weit wenigerbedeutenden Afterphilo�ophengethanhatte?

Wir können al�o mit hinlänglichemGrunde annehmett,
daß Lucian in �einem Bericht von Peregrin die Wahrheit has

G be

4) d. î. mit dem sZa��e, der Wiederagufer�tandnenim x�en
eine unmittelbare Wirkung der Theile, ,

Liebe zur Wahrheit ift. S, die
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be �agen wollen ,: und daß er im Stande geive�en�ie zu a-

gen, da > die�en Men�chen von lange her gekannt und beob

‘achtet , und �ich ein Ge�chäfte daraus gemacht, von �einen
Landesleuten und andern , die ihn kennen zu lernen Gelegen-

heit gehabt hatten, alle möglicheErkundigungenvon ihm ein-

zuziehen. Und von welchem Gewichtekann nun gegen einen

�olhen Biographen das bloßeStill�chweigen etlicher Schrife-

�teller, die Percgrins nur im Vorbepgehen eru-ähnen, über

einen Artifel �eyn, wd �ie, falls �ie auch die Wahrheit wuß-
ten , eine Art von Jntere��e hatten zu �chweigen? Dent , wies

wohl es etwas �ehr men�chliches i�t becrogenzu werden, �o

konntees doch den Chri�tianeri nicht angenehm �eyn, daß ei-

einige aus ihrem Mittel von einem Men�chen wie Peregrin�o

gröblichwaren hintergangen worden. Sie hatten wahrlich

alle Ur�ache �ich einés �olchen Pro�elyten zu �chämen, und das

klüg�te was �te chun konnten, nachdem�te ein �o ärgerliches
Glied ihrer Gemeineabgehauenund von �ich geworfen hatten,
war die ganze. Sache in ewigesStill�chweigen zu begrabet,
und bey Gelegenheit gar nicht dergleichenzu thun als ob er

jemals einer von den ihrigen gewe�en wäre. — Aber, ich

máßce mich �ehr irren , oder dieß Still�chweigender gleichzei-

tigen und näch�tfolgendenKirchen�cribenteni�t un�erm Autor

vortheilhaft, und kann mit gutem Fug als ein �chweigendes

Ge�tändniß: der Wahrheit der Luciani�chen Nachrichtenange-

�ehen werden. Denn wer kann�i < einbilden , daß z. B. ge-

lehrte Mänaek wie Athenagorás und Tertullian , beydeZeit-

geno��en Lucians, die Schriften eines Mannes der �o viel

Auf�ehen machte, zumal �olche wobey ihre Parthey �o nahe

betroffenwar , nicht gele�en haben �ollten? oder, wenn �te

die�e Schrift über Peregrins legte Stunden gele�en hätten,
¿u
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zu der po�itiven Behauptung; daß die�er Cyniker*in �einen
jungern Jahren eine �o an�ehnliche Nolle unter ihnen ge�pielt
habe, �till ge�chwiegenhätten, wenn �ie im Standegewe�en
wären das Gegentheil zu erwei�en? 5)

'

,

/

Das Vorgeben, als ob in Lucians oder des Ungenann?
ten Bericht von Peregrins Verbindungmit den Chri�tianern
in Palá�tina ver�chiedene verdächtigeund un�tatthafteUm�tän-
de vorkämen , i�t — wenig�tens in�ofern man den ganzen

Bericht dadurch umzuwerfenglaubt — von keinem größern

Gewicht als das Still�chweigen der Kirchen�cribenten. Es

i�t wahr, Lucian konnte von den My�terien der Chris

ftianer , und von ihren religiö�en Zu�ammenkünften,
wobey : es �o geheimnißvollals bey einer Freymaurer - Loge

zugieng, nur' �ehr mangelhafteund verworrene Begriffe haben,
und ferne �ey es von mir, ihn über die Art, wie er. von Chris
�tus und dem Glauben an ihn, �ich ausdrüke , rechtfertigen

zu wollen! Aber dieß hindert nicht, daß nicht das Mei�te,
was er von den Chri�tianern �einer Feit in Ab�icht ihrer

Verfa��ung und Sinnesart und von ihrem au��erordentlichen

Gemeingei�t, ihrer Leichtgläubigkeit, Neigungzur Schwär-

merey und zum Wunderbaren, u. �. w. im Vorbeygehen�agt,
�eine gute Richtigkeithatte , und mit dem Begriffe , den �ich

jeder unbefangeneMann aus ihren eigenenSfribenten und

G3 Ges

5) Tertullian jar zwar um

ein beträchtlichesjüngerz aber,
wenn er (nah der Meynung
der gelehrte�tenMänner in die-

�em Fache) um die Mitte des
zweyten ahrhundextsgebohren

war, �o fllt die er�te Hälfte �ei-
ner Lehenszeitgerade in Lucians

zweyte, und er konnte, als Pe-
regrin die Farce �eines Lebens

mit einem �o feyerlichenEnde

Frdnte,15 bis 30 Jahr alt �eyn.
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Ge�chicht�chreibernvon ihnen machen muß , �ehr gut zu�am-

men�timmte. Und warum �ollte man läugnen wollen, was �o

offenkundigi�t? Was hat die Wahrheit und Göcclichkeitder

chri�tlichen Religion mit den Men�chlichkeiten, Gebrechen,
Thorheiten und La�tern ihrer Bekennerzu thun? Undi�t es

nièht ungereimt, Leute, die uns doh wahrlichnichtnäher ange-

hen als un�re eigeneZeit - und Religionsgeno��en,aufUnko�ten
der Wahrheit und des Men�chenver�tandes, zu ganz was an-

dern machen wollen, als �ie waren, und (wie ih mir wohl zu

behaupten getraute) unter den damaligen Um�tänden �eyn

konnten? — Die Rede i� niche von einzelnen Per�onen
und dem kleinen un�ichtbarenHäuflein, in welchem der Sinn

und Gei�t Chri�ti wirklichwar, �ondern von der ganzen Par-

they im Durch�chnitt génommen. — Wer, dem es nichean

aller Welt - und Men�chenkenntnißfehlt, und der mic den

Quellen ©) der �ogenannten Kirchenge�chichtenicht ganz un-

befannti�t, wird fich einfallenla��en zu läugnen,daß die Chri-
�tianer

© Aus den Tillemonts, Bol-

Lands, Sanarello’8s, Cave’s,
und ihres gleichen muß man fie

freylichnicht �chdpfen! So cin�ei-

tig auch die Quellen �ind, �o �ind

fie doch für einen philo�ophi�chen
For�cher , der �ich an die Sa-

chen, nicht an die Lrahmery
die man ihnen giebt, hált, dfters

hinreichend, hinter das Wahre

zu kommen. Freylich nicht al-

emal; dein wer wird �ich, z. B.

vor�tellen kônnen,- daß ein �o
- ver�tändiger men�chlicher und gut-

‘ge�innter Kooy�er wie M- Anto-

hinus Philo�ophus war, den Ju-
�inus bloß um der chri�tlichen
Religion twillen, �olte haben
gei�eln ‘und enthauptenla��en,
wenn er nicht andere, wichtige,
in dem Betragen des lektern

gegründete,und auf die d�ents

liche Ordnung und Ruhe �ich be-

tichende Beweggründedazu ge-

habt hâtte? Aber qus Mangel

näherer Vachrichten, auch voit
der andern Seite, laßt fichfreys

lich nichts be�timmtes über �ol

cheBegebenheiten�agen
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�tianer jener Zeiten, wie gute und un�chuldigeLeute �ie auh

(�o wie die Zrüdergemeinen der un�rigen ) in Vergleichung
mic dem großen Haufen �eyn mochten, größtentheilseinfältige,
leichtgläubigeund leicht zu betrügendeLeute waren ? daß �ie

�ich oft genug von Men�chen �olches Gelichters wie Peregrirt
betrúgen ließen, und al�o auch-vonihm betrogenwerden konn-

ten? Ueberdieß �agt Lucianniché, daßer einer von denkalte

blutigen Spitzbuben gewe�en �ey , die aus planmäßigemVor-

�ag und ohne�elb�t getäu�cht zu �eyn, betrügen. Peregrin
war ein Men�ch von glühender Einbildungskraftund auss

�hweifender Liebe zum Au��erordentlichenund Wunderbaren z

die�en Charakter, �agt Lucian, behauptete er durch �ein gat

zes Leben , und �tarb wie er gelebt hatte. Solche Leute be-

trägen andere nur weil �ie die Narren ihrer eigénenEinbil-'

dung , Eitelkeit und fanati�chen Leiden�chaft �ind ; und gerade
�olche Lente waren es damals, und �iad es noch an die�em heu«
tigen Tage, die unter dem Völkchen der einfältigen „ gucherzi4

gen,leichtglänbigenSeelen , die arm an Ver�tand und reich
an gutem Willen find, die große Rolle �pielten. Peregrin
war ein Schwärmer, und vermucthlich,als er es mit den Chri-

�tianern hielt, �o aufrichtigund ehrlich als ein Schwärmer
feyn kann. . Seine Einbildungskraftgerieth in Flammenzz
er war �chon von Natur kein gemeiner Men�ch; begei�tert
durch �eine Jnitiation in die�en ihm ganz neuenund �o. viel.

Au��erordentlichesver�prechendenMy�terien , wurde er bald

in den Augen �einer neuen Brüder und Schwe�tern mehr als
ein Men�ch ; fein Glaubensfeuer , �eine Bered�amkeit, �ein
Eifer für die gute Sache riß �ie hin ; �ie hieltenihn für einen

heiligenMann,machten ihn zu ihrem Vor�teher , und ließen
fichvon ihmregieren, Wasi�t in gllem die�emunwahr�chein-

G4
|

liches

KL
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liches,übel zu�ammenhängendes,unglaubliches?Esif eine

Ge�chichte,die �ich zu allen. Zeiten,tau�end und aber tau�end-
mal,zugetragen hat, und wovon wix �elb�t in un�ezm Jahrhun-
dereBey�piele genug ge�ehen haben; und!noc in an�ern Tagen
ehen,— Sanct Peregrin trich allemAn�ehen nach �einen
Eiferúber die Grenzen, welcheTrajan und die �ehrtoleranten
Kay�er, die zunäch�t auf ihn folgten, den religiö�en Orden
und Secten vorge�chriebenhatten ; er wurde, den Ediften und

Polizeyge�ezengemáß,7) ins Gefängniß ge�egt, und nun er-

folgtenbey ihm und �einen Anhängern, was bey allen kleinen

‘(undunter dem Drucke lebenden Partheyenund Gemeinheiten
zu erfolgen pflege. Er wurde als einMärtyrerbecrachret:
�ein Eiferfür die Sache, für die er lict, und die Liebe �einer
Brúder zu ihm, ihre Theilnehmung an �einem Leiden, ihr
Wecteiferihn zu dienen, �einer zu pflegen,Geld für ihn ben
den Brädern�elb�t in weit entlegenenGemeinen zu �ammeln,
u. d. gl. nahm mit jedemTage zu. Alle Um�tände, deren

Lucianhiebeyerwähnt,�timmen (wie �chonin denAnmerkunz-

gen

7) Es i�t fal�<, wenn Bru- gentlicheZeit, worin er niit ihe -

>er �agt, daß die Chri�tianer in nen in Verbindung ge�tanden,
die�en Zeitendie�es bloßenLFFah- nicht be�timmen ; aher �elb�t aus

mens wegen verfolgt worden. dem Uny�ande, daß er bey Begez
Aber die Edikte gegen yerdäch- hung de��en , was �ie ihre n7y-
tige heimlicheZu�ammenkünfteßerien nannten , ergriffenund

�ub�i�tierten freolih noch, und insGefängniß geworfen worden;

mochten wohl hieund da zuwei- keße�ich vermuthen/ daß es vor

len von den Unterobrigkeiten und demJ. C- x52 gewe�en �ey, als .

Stçatthaltern aus Privatur�a- F welchemK. Antoninus Pius,
chen zum Nachtheil der Chri�tiaz dur< ein Edikt allen Hbrigkeie ;
néèr mißbraucht

*

werden. Aus ten verbot; die Chri�tianer ihrer |

Mangel einer génauev Zeitrech- Religionwegen zu beunruhigen,-/

nung Peregrine láft fichdie eis .
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gen bemerkt worden)mit dem Betragen derChri�tianer in �ol-
chenFällen, �o wie wir es dus ihren eigenenUrkunden fen-

nen, �ehr �chôn überein,und bewei�en, daß Lucian in Dingen,
die ein Profaner von ihnen wi��en kb'onnte, �ehy wohlunter-
richtet war, Jch füge dem hishergefagtennur noch die Er-

innerungbey, daßLucian in Syrien, wo die Scene alles

de��cn �ag, was zwi�chenPeregrin und den Chri�tianern vor-

gieng, zu Hau�e, und al�o, zumal durch �eine Bekanntc�chaft
mit Per�onen von Rang und Bedeutung, an dek Quelle war,
woher er úber Dinge,die�er Art �ehr zuverlä��ige;Nachrichten

einziehenkonnte, ‘

Dereinzige �cheinbare Einwuxf gegen die Glaubwürdig-
feit des Luciani�chen Berichts von dem Leben und Charakter

Peregrins, den ich nothzu erwägen habe , i�t aus dem vor-

theilhaften Zeugniß genommen,das ihm Aulus Gellius

giebt, der Verfa��er einer unter dem Nahmen Atti�che Liächs
te hefannten Sammlungvon Collektaneen , die für Philolo-

gen, be�onders die Mikrologenunter ihnen ihren Werthhat,
und zwar �ehr wenig für die Talente die�es Ehreumannes,
aber doch�o pielhewei�et, daß ex viel. gele�en und �ich dadurch
einen zièmlicheènUmfang von �eichten hi�tori�chen Kenntni��en
de omni �cibili et quibusdam aliis ange�chaffthatte. Ein

�olcherMann fommt nunfreylih, wo es auf Urtheile von

Men�chen, die nicht ganz leichtzu beurtheilen�ind, anfômme,
gegen einen Lucianingar feine Betrachtung:aber wo die

‘Redebloß von Dinzeni, die er ge�ehen oder gehört hat,
gilt�ein Wort allerdings�- viel als eines andern. Hier i�k
al�o, was er im eilftenCapitel des zwölftenBuchs �einer
Nächte von un�erm Helden gt!

G5 Als
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„Als wir zu Athen waren, lernten wir auh den Philo-

�ophen Peregrinus, nachher Proteus zubenanne, kennett,
einen Wann von großer Weisheit und Fe�tigkeit, (virum

gravem et con�tantem ) der fi< au��erhalb der Stadt in eis

ner Bauerhütte aufhielt. Dawir ihn häufig be�uchten, �o
©

habenwir Gelegenheitgehabt,ihn beym Herkules! viel nügs-
liches und �chônes �agen zu hören, worunter folgendesals dag

vorzüglich�te, uns noch in fri�chem Andenken i�. Ein Wei-

�er �agte er, würdenicht �ündigen, wenn �eine Sünden gleich
Göttern und Men�chen verborgen blieben ; denn man mü��e

�ich la�terhafterHandlungen nicht aus Furcht vor Strafe und

Schande, �ondern aus Liebe zu allem was Recht und Schön
i�t, enthalten. Wer aber nicht von Natur �s geartet , oder

durh Erziehung fo gebildet worden �ey, daß er �ich aus eige?
ner freyer Bewegung des Bö�en enthalte, alle �olche Leute,

meynte er, �ündigen de�to herzhafterdrauf los , je gewi��er �ie

find, unentde>c und unge�traft �úndigen zu können , und wür-

den �ich al�o be��er in Acht nehmen und weniger Bö�es thuns
wenn �ie wüßten, daß nichts �o klein ge�ponneni�t, daßes

‘nicht über lang oder furz an den Tag käme. Man �ollte da-

her die�e Ver�e des Sophokles, eines derwei�e�tenDichter,

fleißigim Munde haben.

Verbirg nichts was du thuft, den Ales
enthüllt, die alles �icht und alles hôrt, die Zeit.!!

Soweit der Compilator Gellius! — Und weil ein Kopf
von die�er Stärke, weil ein Gellius, der überdieß damals,
als er �o fleißige Wallfahrten nachder Ein�iedeleydes Peres

grinus that, aller Wahr�cheinlichkeitnach noh ein Jüngling *)

; und

*) Wie fich aus dent was er 1�en Buche �einer Att. Nächte
¿u Anfangdes 2teù Capitels im �agt rirhtig ließen lágc.
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und ein �ehr mäßigerMen�chenkennerwar, die�en Cyniker,—

der wahrlich der Man den. Lucian �childert nicht: gewe�en �eyn

müßte, wenn er cinemjungenRömer von die�em Schlage

nicht imponiert hâtte — einen virum 27ravem et con�tantem
venuc , �o �ol Lucian , der ihn für einen Phanta�ten,
Schwärmer, philo�ophi�chen Abentheurerund ruhmfüchtigen
Narren. erklärt , ein Verläumder �eyn? Und was kanndie

Morak , die der ehrliche Gellius aus �einem Munde hörte,—

urd die er ohne eine: Fuß aus Rom zu �egen, zehnmal be��er
avs Cicerons Büchern de Moribus hätte lernen können,—

eine Moral , die den Cyuikernmit den Sofratikern und Stois

kern gemein und einer ihreralltäglich�tenlieux - communs

war — tvas fann diefe Moral für den Charakter des Man-

nes, der �te predigte , bewei�en?Wer wird einen Men�chet- -

Czumal einen Men�chen , der etwas au��erordentliches vorftel-
ken will) na< dem was er �pricht, und nicht nah dem was

, er thut, nach dem worin er fich in �einem ganzen Lebengleich
. gewe�en i�t , beurtheilen? Peregrinkönnte eine Schiffsladung

voll dergleichenSittenlehrenund goldnerSprüchege�prochen
oder ge�chrieben haben , und hätte dochder nehmlichePhan-

ta�t, Schwärmer und Scharlatan �eyn können, der er �eyn

mußte , wenn auch nur die Hälfte der That�achenwahr i�t die

Lucian von ihm erzähicr.Doch, es würde lächerlich�eyn, fich

längermit Widerlegung fo arm�eliger Einwürfeund Behelfe

aufzuhalten.

Wie "mir die Sache vorkommt, liegt in der Erzählurg
Lucians ein innerer Bervoeis ihrer Wahrheit, der deg übrigea

beygebrachtenGründen noch ein neues Gewicht zulege. Ein
Tod, wie Peregrins, wäre ohneein �olches vorhergehendes

Les
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Leben unerklärbar; aber �obald man das, was der Unge«
nannte zu Elis und Lucian �elb�t in �einer eigenen Per�on von

der Ge�chichte �ciner Jugend und männlichen Jahre und von

�einem Benehinen in den lezten Tagen �eincs Lebens erzählt,
als wahr voraus�cgt , �o begreift man wech�elswei�e, daß
der Men�ch der eine �ollze Rolle im Lebenge�pieit hatte , �ich

gar: wohl zu einem �olchen Ausgang ent�chließen fonnte, und

daß wer (0 �terben wollte, auch �o gelebthabenmußte.

Zum Schlu��enur noch ein paar Worte die Zeitre<hnung
der Ge�chichte Peregrins bectre�fend.DenlächerlichenJrr-

‘thum „. der Drucern verieitete" einen ganz unauflößlichen
<rp:ologichen Knotenin der Luciani�chen Erzählung zu

finden, h.be ich ¡chon oben in der Anmerkung 29. aufgedeckt,

Peregrinwar , nach Lucians Berichte , (den auch die vorhin

angezogeneStelle des. Philo�tratus be�tätiget) ein Mann bey

Jahren, als. er �ich im Jahr 168. verbrannte. Nehmen wix-

an daß er damals zwi�chen60 und 70. gewe�en , �o fällt �eine
Geburt in eines der er�ten funf Jahre des zweyten Jahrhun:
derts. Un�erm Autor zufolge fand er �ich, nach �einer Ver-

treibung aus Rom, dreymal bey den Olympi�chen Spielen

einz das er�temal, da er �ich úber die Herodi�che Wa��erlei-

tung aufhielt unddex Steinigungnur durchdie Flucht in den

TempelJupiters entgieng; das zweytemal, da er öffentlich
ankündigtedaß er �ich bey der näch�tkünftigenOlympi�chen

Ver�ammlung verbrennen würde, und das drittemal, da

er �ein Ver�prechen vollzog. Die�e drey Olympi�chenVer-

�ammlungenmachenzu�ammen geradedie acht Jahre aus, die

zwi�chen�einerVerwei�ungaus Jtalien und �einem Todevere

�trichen, Nimmt man- nun an, daß úber �einemAufenthalt
zu
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zu Alexandrienund zu Rom ebenfalls achtbis zehenJahré
hingegangen - �eyn fônuen — daß er wenig�tens drei��ig alc

gewe�en , da er. wegendes Verdachtes�einen �echzigjährigent
Vater - ermordet zu haben, �ich �elb aus �einer Vater�tade

verbannte, und daß er auf �einem Herumirrenin der Welt

einige Jahre zugebrachthaben könne, ehe er mic denChri-

�tianern in nähere Verbindung getreten : o fiele die Zeit �ei®
nes Aufenthalts unter denleztern ungefähr zwi�chendas Jahr

140 und 152. Jh ge�tehe gern , daß die�e Angabennicht

exact. �ind, noch �eyn könneat aber �ie gründen �ich wenig

�tens auf Wahr�cheinlichkett, helfendazu uns die Lebensgé-

�chichte Peregrins in be��ererOrdnungvorzu�tellen, und �té-

hen, meines Wi��ens , in keinem Wider�pruche weder mit

einem Um�tande der Luciani�chen Erzählung �elb�t, noch mit

�olchen , die aus andern Schrift�tellern bekannt �ind.

Die Glaubwürdigkeitun�ers Autors in feinerDarftel-
lutitgdes Charakters und der ihm bekannt gewordenen Lebens:

um�tände des Schwäkmers Peregrin , �cheint mir durch die�e
kleine Erörterung hinlänglichbehauptet zu �eyn. Möchteich
‘dieß auch voit ihrer Voll�tändigkeit�agen können! Aber wie
viel fehlt noh daran , daß uns alles, was der Ungenanntée
von ihm angiebt, klar genug wäré , oder daß er un�er gere<-
tes Verlangen nachdém um�tändlich�tenDetail der wichtigften
Lebengepokenund Handlungeneines fo au��erordentlichen
Men�chen befriedigethätte! Jch meines Ortes gäbe mit Freus

‘den die Hälfeealler chri�tlichenChronifen - und Legenden-

Schreiberum‘einé ganz wahre und ganz voll�tändige Erz

zählungder Abentheuer Peregrins mit und unter den Chris

�tiga
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�tianernz völlig überzeugt,
'

daß �e über eine, uns nur aus

ein�eitigen, mangelhaften,und unlautern Nachrichten bekannte

Epoke der Ge�chichte der Men�chheitein �ehr lehrreichesLicht

verbreiten würde- Aber Lucianfonutéuns niht mehr geben

als er hatte, ‘und auch das wenige, was er giebt - verdieng

un�ern Dank,und i�t viel für den der es zu benugen ieiß. -

nt
o

À
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C
D

Die |;

entlaufnen Sclaven.

Jupiter. Merkur. Herkules. Die Philos
�ophie. Orpheus. Die Entlaufnen und

ihre Herren. Eine Frau und ihr Eh-
mann.

Apollo.

Str es denn wahr�eyn, Herr Vater, daß �ich
einer neuli< im Ange�icht einer Menge von

Zu�chauernzu Olympiains Feuer ge�türzt hätte? Er

�oll chon ein alter Mann und durch Abentheuervon

die�em Schlage berühmcgewe�en�eyn,

Die entlaufnen Sclaven.

Diejenigen , die die�es Stück

geradezu für-unächt erklärten,
haben nichts damit bewie�en,
als daß �ie es mit wenig Auf-
merk�amkeit gele�en haben
mä��en ; mir wenig�tens �cheint
es das dreyfachecharafteri�che
Geprägedes Genies, der Lau-
ne und der Schreibart Lus
cians auf eine ganz unverkenn-
bare Art zu tragen, und ich

IUP

rechne’es unter die toigigften
Produkte �eines Gei�tes. Nur

i�t , um es gleich beym erften
Durchle�en völlig zu ver�tehen,
nôthig , eine Hypothe�e über

die, Veranla��ung und die

Ab�icht de��elben vorauszu�e-
ßen , auf die, zu meiner

Verwunderung nochfeiner von

den Commentatoren nnd Ues

ber�ezern verfallen i�t ; tvies

wohl ohne�ie die ganze Coms

Po�s
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Jup. Nur zu tvahr, Apollo; ich.wollte lieher
er hátc’es bleiben la��en.

po�ition des Scúcks , und

be�onders die Verbindung
de��elben mic dem Feuerwerké,
das der Schwärmer Peregri-
nus zu Olympia gegeben
hatte ; eine Art von Räth�el
bleibt.

“

Geßner ‘i�t der ein-

ige, dek {in der 11kén Note
‘

zig
zu'd: Sr. in der Reizi�chen
Ausgabe) die�er Hypothe�e 1ta-
hegekommeni� , und wenid-
�tens einen Theil*des Räth-
�els errathen hat. Jch �telle
mir die Sache �o vor« Lus-

cian hatte dudch �ein Lebens-
endé Peregrins in ein großes
We�penne�t ge�tochenund den

gatizen zahlreichenVrden der

CPnikerxgegen�ich aufgebrachk.
Vermuchlichhatten �ie ihn ihre
Rache durch mündliche vielleicht
auch �chriftliche Ausleerungen
ihrer Galle, und auf jede an-
dere Art die man Leucen 1h-
res Schlages zutraueti kann,
fehr gröblichempfinden la��en:
Abér �ie hatten es mit einem

Manne zu thun den man nicht
Uige�iraft beleidigen konnte,
Unidder das Talent be�aß, das

feinerèPublikum imme? auf
|

�eine Seite zu bekommen , in
dem er �ogar �einé Privathän-
del auf eine Art abzuthuniwußz
te, wodurch �ie für �eine Le�er ®

Unterhalcend und anzichend

Apol.
wurden. Dieß tvar aîfo,mei-
ner Meynung nach, die un-

mitt:lbareVeraula��ung zu der

gégenwärtigen Compo�ition ;.
und wmih däucht man �ieht
es ihr añ ; ‘daß er das Werk
mic dem Vor�atz angriff , �ei-
ne Gegner �o hetumnzu�chicken,
daß er hoffeit konnte auf lange
Zeit Friede vor ihnen zu ha-
ben. Allen

-

Au�ehen näch
hatte �ich uvter die�en cyni-
�chenKlaffern Liner �o be�on-
ders übel aufgeführtdaß ev

aucheine be�ondereZüchtigung
verdieute, Lucian machte �ich
(wie ‘man dus ver�chiedench
�einer Schriften �ieht) ein ors

dentliches Ge�chäfte dáraus,
dié Afcterphilo�ophen, Schwär-
wer und Scharlatane, deren
ewiger Gêgnexrer wär, aufs
�chärf�te zu beobachten utid

beobachtenzu la��en, um �oviel
möglichhinter alle ihre Schli-
che zu fommén , und (nach

�einem eigenenAusdruck) diez

fein cumani�hen Müllérthieren
die Löwenhaut de�to leichter
über die Ohren ziehen zu fôn-*

« Zum Ungläckfür den

bé�agten Quidam, (de��en ans
genommenen Nahmen er auf
eine zwar räth�elhafte, aber

fúr viele�einer damaligenLez

�er leicht zu errachénde Art“

bés
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- Apol. Dee Mann war. al�o was be��ers
werth als im Rauch aufzugehen?

bezeichnethatte er ausgekund-
�chaftet , daß die�er unächte
Sohn des Diogenes und Kra-

xes mit der Frau eines ehrlis
chen -Maunes, bey dem er in

einer nicht benanntenGriechi-
�chen Stadt das Ga�trecht ges

no��en hatte, davongegangen
war, und �ich mit ihr nah
Philippopolis in Thrazienre-

tirirt hatte, wo er und ein paar
�einer Cameraden die�e neue

anmaßliche Hipparchia unter

gemein hatten, und thre
betrügeri�che: Rollen �icher �pie»

“len zu fönnen glaubten. Die-

�e für Lucians Rache o will-

fommene Entde>ung , und der

eben fo glúclicheUm�tand, daß
die�e in cyai�che Philo�ophen
veréleidere Buben vorher Scla-

ven gèwe�en und ihrea Herren
entlaufen �eyen, wurde nun

in einem Kopfe wie der �einige
die Grundlage - eines ileinen

"Dramas, wotin er, ver-

mittel�t einer Erfindung und

Su�ammen�ezung , deren �ich
Ari�tophanes �elbfi nicht zu
�chämen gehabt hätte ,

*

alles
was �eine Le�er von dex ârget-
lichenGe�chichteund denHaupt-
per�onen des Scúcks wi��en
�ollen, in eine Handlung�eßt,
die gleich�am hinter cinem
durchjichtigen Vorhange ge-

Lucians Werke 11, Th.

up:
�pielt wird , und wo die Per-
�onaljaryre deszwepten Afcs
(um die es 1hm haupe�ächlich
zu thun war) durchdié allge»
meinere, die er im er�ten. dex
Philo�ophie in Form-einer
bey Jupitern anhängig ges
machtenJnjurienklagein den
Mund legt „ auf eine �ehr feis
ne Art vorbereitetwird, Eint

furzer Grundriß wird hinlängs
lich �eys , die Uebercin�time
mung meiner Hypothe�e mit

dem Scücke �elb�t zu zeigens
und in dem. Lichte , �odas
legtere von der-er�tern erhält,
alles was einigen Commrntas
roren unver�kändlich war, vers

�chwindenzu machen, Um dex
Armuth �eines Stoffes zu Hüls
�e zu fommen, und dem Ganz
zen Würde und Jutere��e zu ges
ben, láßt Lucian , wie. mehre
mals ; Götter und Helden,
mit allem �chi>lichen Ern�t und

an�tand „ an der Handlung
Theil nehmen. Ereröffnet
die Scene des' er�ien Atcs (der
ganz im ZHimmei �pielt)“ mixe
einem Ge�präch zwi�chen Jus
‘Piter und Apollo über den
Tod Peregrins ; als cine üR-

läng�t ge�cheheneSache, wöoè
durch er �ich Gelegenheit Vers
�chafft �owohl die Zeritals diè

Veranla��ung des Drawgs
H auf
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up. Auch das könnte vielleicht�eyn, Was

ih gewiß weiß,i�, daß mir der gar�tige Bratenze-

ruch ab�cheulich lä�tig war. Wär’ ich nicht über Hals
über Kopf nach Arabien geflohen, ich hâtte, glaub'

auf eine halb verde>te Art
anzudeuten. Sie werden durch
die Ankunft der Philo�ophie
unterbrochen, die �ich über die
von den Afcerphilo�ophen em-

pfangeneBeleidigungen bitrer-

lich beflagt, und Jupitern um

Rache anflehe. Da die�er,
wie es �eine Art i�t, der Sache
nicht be��er als mit �einem
Donnerkeile zu helfen weiß,
thut ihm Apolloden Vor�chlag,
Merkuren mit unum�chränk-
ter’ Vollmacht zu Unter�uchung
und Be�trafung der Schuldi-
gen herabzu�chi>len. Jupiter
läßc �ich den Rath gefallen,
und giebt (um doch auch etwas

von dem �einigen hinzuzuthun)
Merfuren den Zerfules als

Micdepuctirtenzu. Sie ma-

chen �ich al�o mit der Philo�o-
phie auf den Weg, um die

Verbrecher in Thrazien aufzu-
�uchen , wo die Philo�ophie
vermuthet daß �ie anzutreffen
�eyn würden. Sie langen im

Zwepyten Akt zu Philippopo-
lis an, und �koßen, eben da

Merkur im Begriff i�t , die

Hauptper�on, die �ie �uchen,
Lermittel�t einer ziemlichdeute

lichenSchilderung auszurufen,

ih

auf einige Männer , tvovon

die einen ihre entlaufnen Sclas=
ven , und ein andrer �eine mit

ihnen davongelaufne Frau
�ucht. Es zeigt fich bald daß
beyde Partheyen die nehmli-
chen Per�onen �uchen, und al�o
ein gemein�chaftlichesIntere��e
haben. Orpheus , den der
Anbli> �eines alten Freundes
Herkules herbeylo>t, bringt
�ie auf die Spur : die Flücht-
linge werden entde>t, die phi-
lo�ophi�che Maësfke wird ihnen
abgezogen„ die drey Cyniker
werden als gemeine Handwera
ker und Sclaven erkannt, und

KRantharns, der �{uldig�te
unter ihnen, zu einer �einem
Verbrechen angeme��enen Zücha
tigung verurtheilt. Jch müßte
mich �ehr irren, wenn jemand,
der die�en Plan und die Art,
wie ihn Lucian ausgeführt hat,
mit meinér Hypothe�e zu�am-
men hält , einen Augenblick
zweifelnfönnte, daß �ie der

wahre Schlü��el zum Ganzen -

i�t, welches ohne fie ein ziem-
lich plattes Rârh�el wäre,durch
�ie hingegen ein Mei�ter�tüek
von Per�onal�atyre wird.
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ih von dem ab�cheulichenDampf zu Grunde gehen

mü��en, Ja �ogar in die�er Fülle von Weyhrauch
und ba��ami�hen Düften konnte ih den verdammten

Geruch nichr wieder aus der Na�e bringenz und noch

'jege, da ich nur daran gedenke, kehrt �ich mir Alles
im Leibe herum,

Apol, Aber was wollte denn der Mann das
mit, daß er �o mit �ich �elb�t verfuhr

è?

Was für ein

Vergnügenkann einer daran finden in ein Feuerzu

�pringen und zur Kohlezu werden ?

Jup, Wenndu es �o nimm�t, mein Sohn,
fo tric dein Tadelauch den Empedokles, der fichir
den Schlund des Aetna �türzte,

'

Apol Der hatte nun freylih die Milz�ueht
in einem hohen Grade, Aber was hatte denn diefeL
Manndaß ihn ein �o �elt�amer Kißel ankam ?

Jup, Das will ih dir mit den eigenenWore
ten der Rede �agen, die er an die Ver�ammlunghielt,
um �ich �eines freywilligenTodes halbenzu rechtfertiz
gen, Er �agte, �o viel ih micherinnern kann, —

Aber was giebt es hier? wer i� die Frau , die mit
weinenden Augen und in �o heftiger Gemüthsbewes

gung auf uns zu gelaufenkommt? Allem An�ehn nah

mußihr was großes zu Leide ge�chehen �eyn — Wie?
Es i�t die Philo�ophie? Und �ie ruft meinen Nahmen
in einem �o fklâglichenTon an! — Was i�t dir,
meine Tochter? Warum wein�t du ? Was bèwog dich
die Men�chenzu verla��en und hieherzu kominen ? Haz

H 2 ben
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ben die Jdiotèn *) vielleicht ein neues Complot gegen
dih gemacht, wie ehmals da �ie den Sokrates auf
die Anklage eines Anytus zum Tode verurtheila
ten? J� es �o etwas, was dich von ihnen wegge-

�cheuchthat?.

Philo�. Nichts �olches, mein Vater, Jm

Gegentheil, der große Haufe thut mir alle Ehre an,

er lobt und bewundert mich, ja, es fehlt wenig daß �ie

mich nicht gar anbeten, wenn �ie gleichniht �onder-
lich ver�tehen was ich ihnen �age! Aber meine — wie

foll ih �ie nennen? — meinevorgeblichenVertrau-

ten und Freunde, Leute die meinen Nahmenals eine
Maske tragen, die �ind es, die aufs ab�cheulich�te
mit mir umgegangen �ind,

-

up, Was hör’ ih? die Philo�ophenhaben
�ich in eine Ver�chwörung gegendich eingela��en ? ?)

Phil,

�ey gehörtenTayenge�cholten5) Vc habe das Wort

Jdioten , hier beybehalten
(zumal da ‘es �on�t in un�rer
Sprache nicht ungewöhnlich
war) „weil es, in dem Sinne
worin es Jupiter hier ge-
braucht, mic eincm einzigen
deut�chen Worte niche. voll-

fommen ausgedrut werden

konnte. Er �ett nehmlich die

Fdioten den Plilo�ophen ent-

gegen, ungefähr wie in der

Folge alle die nichtzur Kleri-

tvurden.

3) Jupiter behâle bey un»

ferm Autor immer
‘

�einen
Schach - Bahams- Charak»
ter; er weiß immer von al-

lem - - Nichts , wenn ihn nicht
�eine a�e etwa unmittelbar
von dem was auf der Erde

vorgeht, benachrichtiget; er

i�t ein wahrer epikuräi�cher
Gott,
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Phil. Keineswegs, mein Vater; �ie haben
vielmehreben �o große Ur�ache zu flagen als ich �elb�t,

Fuy. Nun �o möcht’ ih wi��en wer deine Be-

leidiger �eyn fönnen, wenn es weder die Philo�ophen
noch die Jdioten �ind,

Phil. Es giebt noh eine -Mittelgattung, o

Jupiter, eine Art von Zwittern, die wedet das eine
noch das andre �ind, Der Kleidung, der Mine,
dem Gang, furz dem ganzen Co�tum nach �ehen �ie

uns gleich; �ie behauptenuntermeiner Fahnezu die-

nen, tragen meinen Nahmen an der Stirne, geben
�ich für meine Schüler

,

Ge�ell�chafter und traute

Brüder aus : aber ihr Leben, das durchaus nichts
taugt, und ein Zu�ammenfluß von Unwi��enheit,Frech-
heit und Liederlichkeit i�t, i�t eine Schande und Ver-

�pottung meines Nahmens, Die�e Leute, lieb�ter

Vater, habenes endlich�o arg getrieben, daß �ie mich
die Fluchtzu ergreifengezwungen haben,

Jup. Das i�t ja ab�cheulich, mein. Kind!
Aber worin be�teht denn eigentlichdas Verbrechen,das

�ie an dir begangenhaben ?

Phil. Urtheile �elb�t, mein Vater, ob es

Kleinigkeiten�ind! Dü erinner�t di noch der Zeit,
da du die Zerrüttung, worein die Welt durchUnge-
rechtigkeitund unaufhörlicheUebertretungder Ge�eke
der Vernunftgerathen war, zu Herzennahm�t, und

in Erwägung, daß Unwi��enheit und Mangel an Un-

terrichtdie er�te Ur�achedie�es Unheils �ey, aus Mit-

H 3
|

leiden



( 118 )

leidenmit dem armen Men�chenge�chlechteMich zu
ihnen herab�chi>te�t, mit dem Auftrage, dafür zu �or

gen, daß �ie ihrer wilden thieri�chen Lebenswei�e,und

der Gewohnheiteinander zu beleidigenund alles mit

der Fau�t auszumachen , ent�agen, und, ihres wah
ren Vortheils von mir belehrt in guter bürgerlicher

Ordnung und Ge�elligkeit bey�ammenleben möchten,
Du �ieh�t, meine Tochter, (das waren deine eigene
Worte) wie es mit den Men�chen {�teht und ivie übel

�ie �ich bey ihrer Unwi��enheitbefinden; i kann ihr
Elend niche länger ungerührt an�ehen, und weil ih
Überzeugtbin daß dem Uebel niemand abhelfen kann
als du, �o hab’ ih dich aus allen, dazu auserle�en,
Und trage dir hiemic auf dich die�er Unglü>lichenan«

gunehmen.4)
|

Jup. Jh erinnere mih no< ganz wohl, viek
Und dergleichen ungefähr damals ge�agt zu haben. Und

- wie gieng es denn damals? Wie nahmen�ie dich auf,
als du zum er�tenmal zu ihnen herabgeflogenkam�t,

_ Und wie betragen�ie �ich dermalen gegen dich!

Philo�.

4) Die Philo�ophîe behan-
delt Jupiternhier wie ein fei-
ner Mini�ter �einen Für�ten :

�ie legt ihm in den Mund, was
er ge�prochenhaben �ollte ;
und Jupiter nimmt die Sache
auch wie es �eine königliche
‘Wäárdeerfodert, und erinnert

�ih �chr wohl," dergleichen
Dingege�agt zu haben. Züz
ge die�er Art , �ind der ächte
Stempel Lucians, der in dié-

�era ganzen Drama nicht zu
verkennen i�t, und auf die ich
den Le�er hier nur cin fürallea
mal aufmerk�ammachenwill
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Philo� Meiner�ter Ausflug war nichtzu
den Griechen: Ich hielt es für �chi>lichermich �os
gleichan die �<hwer�te Arbeit zu machen, und vors er-

�te die Barbaren in meine Zuchtzu nehmen, Jch gieng
al�o die Griechen vorbey, die ih viel leichter zu þe-
mei�tern und gar bald an meinen Zaumzu gewöhnen
hoffte, *) und eilte zuer�t zu dem größtenVolle des

Erdbodens, den Jndiern , die ih mit ziemlichleichter
Mühe ©)überredete von ihren Elephanten herabzu�teis
gen und �ich zu mir zu halten: kurz, ih brachte es �s

weit, daß die Brachmanen, eine zwi�chenden Ne-

chráern und Oxydrakern wohnendeglú>�eligeMen-

henra��e ,

5) Eine zwar niché Stich
haltende, aber doch witzige hh
und den Griechen �chmeichel-
hafte Ur�ache, warum die Phi-
lo�ophie ihren Sig �o �pät
unter ihnen auf�chlug. Sollte
Lucian hier nicht den Vor-

wurf, den �ein halber Lands-

mann Tatianus den Griechen
Cin �einer Rede gegen �te)

die�es Um�tandes halben macht,
im Vorbeygehen haben aus-

pariren wollen , wiewohl er

ihm die Ehre nichtanthut, ihn
zu nennen ? Tatians Rede wird

wenigftens in die nehmliche
Zeit ge�eßt , wo die�es Lucia-

ni�cheWerkchenge�chriebenzu

feyn { eint.
6) Als ein Volk, das von

jeher dur Sanftheit und

7?)ganz nah meiner Vor�chrift leben und

H 4 de�s

Humanität�ich ausgezeichnet
Pe Unfer Autor machthier,

wie man �icht, die Yrachma=-
nen (deren Weisheit bey den

Griechen, �eit AlexandersZei
ten, in hohem An�ehen �tand,
wiewohl �ie �ich nur �ehr ver--

worrene Begriffedavon mach-
ren) zu einem eigenenVolke,
welhes auh Ptolomäus,
Suidas und andere gethan.
haben. Der Wohnort, den
er ihne zwi�chen den Oxy=-
drakern und Lechräern (eis
nem allen Geographenunbe-
kannten Volke) anwei�et,wür
de ein ungeheurerStrich Lanta

des �eyn, wenn man, wie

M. Dú�oul vermuchet , für
Nechräer Aracho�ier le�en

{oils
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deßwegenbey allen ihrenNachbarnin be�onderemAn-

�ehen �tehen; wie �ie denn auch eine �ehr �ele�ame Arc
aus der Welt zu gehen haben,

Jup. Du �prih| von den Gymno�ophi�ten:
denn von die�en höre ih au��er dem brigen was du

exwähnte�t, daß �ie einen aufgethürmten Scheitera

haufen be�teigen und �ich darauf verbrennen la��en, oh-
ne nur das Ge�icht zu verziehenoder das gering�te an

ihrer Stellung zu ändern, Doch, das i�t eben nichts
�o au��erordentliches.Es i� noch nicht lange, daß
ih zu Olympia was ähnliches ge�ehen habe: und

auch du wir�t vermucthlichzugegen gewe�en �eyn wie

�ich deralte Mannverbxannete.

__ Philo�. Nein, mein Vater :. ih getraute
mir niht na< Olympiazu kommen, und dieß aus

bloßerFurcht vor den be�agten �händlihen Buben,
die ih Schaarenwei�e hinziehen �ah, um den übrigen.
Anwe�enden Grobheiten zu �agen, und die-Hinter-
galleriedeines Tempels mit ihrem Gebell anzufüllen.

| Ich

�ollée, Alleindie wahre Ge- und nac , durch Fabeln und

�chichte der Brachmanen oder

indiani�chen Gypmno�2phiz
�en , �ò wie ihr er�ter und

älte�ter Sig, i�t mit einer
kaum -durchdringlichenDun-

felheit umgeben; denn �ie ver-

liere �ich in demgraue�ten Al-

certhum-, und i�t (wie die Gez

�chichte der Atlanten) nach

Vermengungmit �pätern méhr
oder weniger ähnlichen Prie
�ter�kämmen und religiö�en Or=
den „ �o ent�tellt worden , daß
es vergeblicheMühe eint;

Liche, Ordnungund Gewiß-
heit in die�es Chaos bringen
zu wollen.
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Jch habe al�o auch nicht ge�ehen, wie der Mann von
dem du �prich�t, ge�torben i�t. Y) — Von den

Brachmanen begabich mich gerade nachAethiopien,)
�tieg von da zu den Aegyptiernherab, ®) deren Prie-
�ter und Propheteni in der Theologieuncerrîchtete,
wandte mich hierauf nach Babylon um die Chaldäer
und Magier zu inicüren, �odann zu den Scythen,
und endlich zu den Thraziern,wo Eumolpus und Ors.

pheus meine er�ten Schüler wurden, Die�e �chi>te

ih nun nah Griechenlandvoraus, den Eumolpus,

damit er, dem von mir empfangnenUnterricht ge-

*) Die Philo�ophie affe
etirt Peregrinen kaum zu fen:
nén , weil es Lucian hier niht B
mit ihm (dem er �ein- Recht
�chon angethan hate) fondern
mit �einen Jüngernzu thun
haben will , den Cpnikern
nehmlich,die zu ganzen Schaa-
ren, wie Sie �agt, nah Olym-
pia zogen, um die�em Triumph
ihres Ordens, (der ciner �ol-
chen Unter�tützung �ehr nôthig
hatte) beyzuwohnen. '

8) Mo�es dú Soul thut
hier , na�erümpfend, wie es
�cheint, die wei�e Frage: qui-
nam ibi-Philo�ophi memao-
rantur ? Sein Gedächtniß
niuß ihm �ehr ungetreu gewe-
�èn feyn, um ihn nicht an die

Aethiopi�hen Gymno�ophi-
�ten zu erinnern, die aus Phi-
lo�trats Leben des Apollonius
bekannt genug �ind.

H 5

9) Die�er Weg, den Qu
cian die Philo�ophie von den

máßi

Zramanènzu den Aethiopiern,
und von die�en er�t zu den

Aegyptiernmacheri läßt, �timme
�ehr {ón mit Herders �ehr
wahr�cheinlichenund auch von
Diodor aus Sicilien unter-

ftügten Hypothe�e überein,
daß die Aegyptierein Súda=-

�iarifches Volk gewe�en, das

we�twärts über das rothe Meer
oderauch weiterhinherkam,und
�ich von Aethiopienaus all

máählig úber Ober - Aegypteir
verbreitet ,. die niedrigen
Gegenden aber nur durch �tia
nen Kun�tfleiß nachund nach
aus dem Schlammedes Nils

gewonnen habe. S, Jdeen
zur Philo�. -

der Ge�ch. der

Men�chheit , 3 Th. S+ 111.

u 126
'



( 122 )

mäß die My�terien bey ihnenanordnen, den Orpheus,
damit er die Würkungendes er�ten durch die Kräfte

der Mu�k unter�túgen �ollte, « Jch �elb�t folgteihnen
auf dem Fuße nach. *°) Anfangs wurde ih von den

Griechen ziemlichkalt�innig empfangen: als ih aber
eine Weile mit ihnen umgegangen war, brachteich
dochaus Allen endlih ihrer Sieben * zu�ammen
die meine Freunde und Lehrjüngerwurden z �odann

To) Lucian be�chenkt �cine
'

Le�er in die�er Rede der Phi-
lo�ophie mic einem eben �o ele-

ganten als richtig gezeichneten
Schattenri��e ihrer älte�ten
Ge�chichte, der einen neuen

Vetwoeis �einer nicht gemeinen
Gelehr�amkeit abgiebt, und

den Gang der Polizierung
des Men�chenge�chlechtes ( die
er mit Recht zum eigentlichen
G:�cháffce und Hauptwerk der

Philo�ophie macht) von einem

Nolle zum andern mit hi�to-
ri�cher Wahrheit bezeichnet.
Verzüglich bewei�et er dle
Richtigkeit�einer Vor�tellungs-
art dadurch, daß er den Stif-
rer der Eleu�ini�chen My�te-
rien, Eumolpu6, und den

Orpheus , der als der Vater
der Poe�ie und Mu�ik von den

Griechen ange�ehenwurde, zu
den er�ten Schülern und vor-

nehm�ten Werkzeugender Phi-
lo�ophie unter

-

ihnenmacht.
Denn es i�t gewiß, daß die

noh

My�terien in gewi��em Sinne
die Grundlage.der Civili�ierung
und Aufklärungbey den Grie-

chen waren; und wie viel die
Mu�enkün�te (die �ehr lange
beynahe ganz auf religio�ea
und politi�chen Gebrauch ein-

ge�chränkt waren) zu jenem
Zweckebey den Griechen bey-
getragen , twoird von ihren
wei�e�ten Männern anerkannt z
auch lag haupt�ächlich darin der
Brund, warum die Mu�ik �ich
�o lange bey ihnen in ihrer ál-

te�ten ern�ten Form erhielt,
warum ihrer Vervollfomm-
nung �o enge Grenzenge�eßzt
waren , und warum Plato
behauptet, daß man in einer

Republik keine Veränderung
mit der Mu�ikvornehmenfön-
ne, ohne die: Sitten und die

Ruhe
des Staats in Gefahr

zu �egen.

17) Die bekannten �ieben
Wei�en.
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noch einen aus Samos, einen andern aus Ephe�us,
noch einen aus Abdera, ") kurz imGanzen eine �ehr.
kleine Zahl, Mach die�em wuhs, ich weiß �elb�t
nicht wie, gleih dem Epheuder �ch um einen Baum

empor�chlingt , das Ge�chlecht der Sophi�ten neben

mir auf, *) Leute, die ohne tief genug in meine

Lehren einzudringenum ihren Gei�t und Zwe> zu fa�s
�en, doch �o zu �agen einerley Ton mit mir hielten :

eine Centauren ähnliche Zwitterart zwi�chen Philo�o-
phie und Scharlatanerie, die zwar nicht ganz unwi�-
�end waren, aber auch eben �o wenigfähig mich �charf
ins Auge zu fa��en und mit fe�tem Bli>k anzu�chauen,
�ondern aus Blödigkeit ihres Ge�ichts nur ein undeut-

liches halb verblichnes Ge�pen�t und Schattenbild von

mir erbli>ten. Gleichwohl bildeten �ich die éeute gro-
ße Stü>ke auf ihre Scharf�ichtigkeitein, und �o ent-

�tand aus ihrem.Mittel jene eitle und unnútße, aber

ihrer Meynung nach unüberwindlicheKun�t, unauf-
lößlihe Knoten zu. knüpfen, und ihre Gegnerbald

durch �pißfindigungereimteAntworten zu Überra�chen,
bald dur unbeantwortliche Fragen in einen Labyrinth
ohne Ausgang zu verwi>eln. Meine Freunde
konnten die�en Unfug nicht an�ehen, ohne �ie defßiwe-
gen zu züchtigenund ihnenEinhalt zu chun, Darü-

ber

12) Den Pythagoras, e- a. ihres gleichens; denn nur

raëlitus und Demokritus. von die�er Art Sophi�ten i�t
hier die Rede.

13) Gorgias, Protago-
ras, Prodikus, Hippias, 14) Sokrates, Plato, Xes
Theodorus von Cyrene, u. nophon, u, a. e
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ber wurden �e aufgebracht, rotteten �i gegen jene zu-

�ammen, �chleppten �ie endlich gar vor Gericht, und

brachten es dahin daß �ie Schierling trinken mußten. "*)
Damals wáre wohl das klüg�te gewe�en, wenn ich die

Slucht ergriffen und mi<h dem Umgang mit die�en
Leuten gänzlichentzogen hätte, Aber unglülicher
Wei�e ließ ih mi von Anti�thenes und Dioge-
nes, und bald darauf vom Krates und Menippus
bewegen noch eine kleine Weile bey ibnen zu blei-

ben — was ih nicht hâtte thun �ollen! Denn wie

viel Verdruß, den ich in der Folge leiden mußte, hârt?
ich mir er�paren fönnen !

up. Du erhige�t dich , liebe Philo�ophie,
und ich hôóredoch no< immer niht worin eigentlich
das Unrecht be�tehen �oll, das du erlitten ha�t,

Philo�. So vernimm es denn in �einer gan-
zen Größe, Diejenige, über die ih mich beklage,
�ind ein Pak �chlechter pöbelhafter Kerle, die an�tatt

auf eine liberale Art unter meinen Augen auferzogen
worden zu �eyn, entweder gebohrneSclaven gewe-
�en �ind, oder um Taglohn gearbeitet, oder �on�t
niedrige Handwerkegetrieben,ge�chu�tert, gezimmert,
KleidergereinigtoderWolle ge�trichenhatten. "*)Kiran|

inde

15) Wiewohl die Philo�o- der einzige war, der die�es
phie in der mehrernZahl Schicf�al hatte.

�pricht , um die Sache, de�o 16) Dr. Franklin macht
rührender zu machen, �o i� hier eine Anmerkung, die ich

dochbefannt , daß Sokrates nicht vorbeygehenfann. Wenn
wir,|
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Kindheitan mit dergleichenDingen be�chäftigthatten
�ie nicht einmal Gelegenheitgehabt meinen Nahmen
kennen zu lernen, Wie �ie aber das männliche Alter

erreicht hatten, und gewahr wurden mit welcherEhr-
erbietung meinen Freunden von dem großen Hauffen
begegnet wird, wie gut, man ihre Sreymüthigfeicim
Reden aufnimmt, welchen Werth die Großen �elb
auf ihren Umgang und ihre Dien�te legen, wie man

�ich ihres Rathes bedient und �ogar ihren Tadel �chweis-

gend und mit niederge�chlagenenAugen duldet: o

�tach ihnen das Alles gewaltigin die Augenund ein

Mann, dem alle die�e Vorzüge beywohnten,däuchte
�ie ein großer Herr zu �eyn. “So was hätten �ie

wohl auch �eyn mögen!

wir, �agt er, nur bloß �tatt
des Wortes Philo�ophie , Re-

ligion �egen, �o laßt �ich die-
�er ganze Dialog von Anfang
bis zu Ende auf die Enthu-
�ia�ten un�rer gegenwärtigen
Zeit (er �chrieb dieß im FJ.
1780) anwenden. Un�re Mes

rThodi�ten �ind , in Rück�icht
auf die ordentlicheKleri�ey, ge-
rade was Lucians Sophi�ten
in Vergleichung mit den wah-
ren Philo�ophen; �ie be�ichen
wle zene „ aus Leuten von den

nledrig�ten Cla��en unter uns,
find, wie jene, aufgebla�en,
unver�chämt , unwi��end und

'ungelehrt-, und übertreffen
ihre gricchi�chen Vorgänger

Aber wie �ollten �ie es anfan-
gen?

nochweit in der Kun�t ihre
betrogneaAnhängermit lä�tiz
gen Conctributionen zu belez

gen. Jh be�orge, der

Herr Doctor i� ein wenig
partheyi�ch gegen �eine Mit-
brüder von der ordentlichen
Kloxi�ep; übrigens mag die

Vergleichungder Methodi�ten
mit den unächten Cynikern zu
Lucians Zeiten pa��end genug
�cyn. Junvielen -Provinzen
un�ers lieden Vaterlandes kann

man unter die Schilderung,
�o die Philo�ophie von ihren
Feinden macht , getro�t Môn=-

—

“che �chreiben , ohne einen Zug
an dem Gemáähldeändern zu
dürfen.
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gen? Sich auf alles das zu legen was erfodertwird
um eine �olhe Rolle �pielen zu kbnnen, war zu weits
läufig, oder vielmehr teuten ihres Gelichters platters
dings unmöglich, Bey dem Handwerkedas �ie ges
lernt hatten war nicht viel zu verdienen ; dabeybrach»
ten �ie mic aller ihrer Mühe und Axbeic kaum das tes
ben davon. Einige von ihnen drüte �ogar die

Sclavenkette, und das �chien ihnen vollends ganz
unerträglichzu �eyn. Sie überlegtendie Sache hin
und her, und da �ie keinen andern Ausweg�ahen,
warfen �ie endlich, in der Schiffer�prache zu reden,
den Nothankeraus, und gründetenden Erfolg ih»
res Unternehmens — auf ihre Dummheice, Meir
die�er und ihren vielvermögendenGehülfinnen,Vers
wegenheit, Unwi��enheit und Unver�chämtheit, rück
ten �ie nun rü�tig ins Feld, nachdem �ie �ich mit eis

nem tüchtigenVorrath von neuen Schmährubriken
und Grobheitenver�ehen hatten, die �ie immer bey der

Hand und auf der Zunge haben, und worin Alleg
be�tehe was �ie zur Ge�ell�chaft beytragen. Ein húbs-
�hes Capital, wie du �ieh�t, um es auf Philo�ophie

“

anzulegen! Und nunglaubten �ie fehleißnen nichts,
als �ich im áu��erlichenCo�tummir und meinen Freun-
den �o ähnlich zu machen als �ie könnten: ungefähr
wie Ae�op von dem E�el zu Cumá erzählt , der in eis
ne tówenhautgekrochenwar, und indem er gar furchts
bar aus der�elben hervorzgähnte, �i einbildete nun

auch ein Lbwe zu �eyn, und, was noch lu�tiger i�t,
vielleicht Leute fand die ihn für einen hielten, Nun

i�t, wie du weißt, nichts einfacherund leichternach-
u lis
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zumachenals un�re Au��en�eite, Und es braucht freys
lich keine großen An�talten, um einen alten Kaput
und einen Schnapp�a> umzuhängen, einen Knüctcel
in der Hand zu tragen und ein großes Ge�chrey zu

verführen , oder vielmehr zu gähnen und zu bellen

und allen Leuten Socti�en zu �agen, Der Re�pect
vor ihrem Habit ver�ichert �ie daß �ie es unge�traft
wagen dürfen,

*

und mit einem derben Prügel in der

Hand mag �ich wohl �ogar ein Sclave gegen �einen
Herrn �elb�t Freyheitenherausnehmen, Die Vor-
theile aber, die ihnen aus die�er Verkleidungzuwach-
�en, �ind feine Kleinigkeie Sie leben nun nicht

länger wie vormals von Meelbeeren, oder Pöelfi-
�chen und A�hlauch ; �ie füllen �ich an wohl be�eßten -

Tafeln , trinken den be�ten Wein, und Geld bekom-
men �ie von wem �ie wollen. Denn �ie brand�chaten
die Vornehmendurch ihreAufwartungen,-oder �chees
ren ihre Schäfchen (wie �ie es �elb�t zu nennen pf�le-
gen) indem �ie �icher darauf rehnen, daß ihnendie

Mei�ten, entwederaus Furcht vor ihren tá�termáus-
lern oder aus Achtungvor ihrem Habit, zollen wers

den. Die Schlauköpfe haben �ehr gut vorausge�e-
hen , daß �ie mit den áchten Philo�ophenaufgleichem
Fuße �tehen würden: denn wie viele giebt es wohl,
die den Unter�chied beurtheilenkönnen, wenn das

Aeu��ere gleich i�t? Und wollte �ich auch jemand mic

“ihnen in einen Di�curs einla��en, �o la��en �ie es auf
die�e Probe nicht ankommen

, �ondern fangen gleich
zu �hreyenan, helfen �ich mit �{himpfen,und �chwin-
gen ihre Knüctel, Uebrigenswenn man nach ihrem

|

Leben
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Teben fragt , �o ‘i�t alles bloß Theorieund Rä�onne-
ment; will man �ie hingegen nach ihrer Wi��en�chaft
beurtheilen, �o berufen �ie �ich auf ihr Leben, Von

�olchen Betrügern i�t nun die ganze Sradt voll, bes

�onders von denen, die �ich beymDiogenes, Antiz

�ihenes und Krates habenein�chreiben la��en und Uns

ter der Fahne des Hundesdienen? aber weit ents

fernt �ich um die Tugendendes Hundege�chlechtes,um

ihre Wach�amkeit, Häuslichkeit, Treue, Anhängs
lichkeit und Dankbarkeit gegen ihre Herrenzu beeifern,
la��en �ie �ich bloß angelegen �eyn, im Bellen, in Ges

fräßigfeit, Raub�ucht und Geilheit, - im Schmaro»

ßen und Schwanzwedeln gegen jeden, der ihnen etwas

giebt, und im fleißigenAufwarten beyvollen Tafeln,
�ich als âchteHunde darzu�tellen, Was nun hieraus
ent�pringen muß, wir�t du in kurzem�ehen, Mies

mand wird länger tu�t haben, den Hammer, die Art,
noch. den Schu�terahl zu führen; �ie werden alle aus

ihren Werk�tätten hervor�pririgen, ihre Handthierung
fahren la��en ‘und auch Philo�ophen werden wollen,

Sie mlißtenden Ver�tand verlohrenhaben um es anz

ders zu machen , wenn �ie �ehen, daß fle, vom früs
hen “Morgen bis in die �inkende Nacht über ihrer
Arbeit gebü>t, mit aller ihrer �auern Arbeit faum das

tägliche Brodt erwerben, die�e Mü��iggänger und
Markt�chreyer hingegen im größten Ueberflu��e leben,
als Leute denen man das Recht einge�tehttrotzigzu

hei�chen, zu nehmen ehe man ihnen gegebenhat, bö�e
zu werden wenn�ie-nichts kriegen,Und �ih nicht eins

mal zu bedanken wenn �ie was bekommen haben, So

ein
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ein Leben �cheint ihnen das wahre Satitrni�che Schla-
raffenleben zu �eyn, wo mán nur den Mund aufzu-
thun brauchte, und die gebratenanTauben von �elb�t

“

angeflogen kamen. ”)
*

Mir allemdem würde das

Uebel noch erträglich �eyn, wenn �ie es hiebeybewen-

den ließen , und mir. niht noh auf andere Wei�e
Schande machten, Abereben die�e Leute, die im Pu-'
blico �o gravitäti�ch und fin�ter aus�ehen , — �obald

ihnen ein {döner Knabe oder ein húb�ches Mädchen
in die Händefállt, oder Hoffnungi�t daß �ie einen �ol-'
chen Fang thun könnten — doch,von �olchenDin-
gen i�t be��er gar nicht zu reden. Man’ hat Bey-
�piele, daß �ie �ogar, wie zenertrojani�che Jüngling,
mit ‘den Weibern ihrer Ga�tfreeundedavon gegangen
�ind, Unter dem Vorwand die�e Damen hätten �ich-
in den philo�ophi�chen Orden begeben,*) “Hernach

haben

nicht, wie Thau oder Regen,17) ch habe die�e beyuns

gewöhnliche Redengart. dem

Texc unterge�choben, wo von

Honig die Rede i�, der den

Leuten ohne ihr Zuthun vom

Himmel herab in den Mund

träufele. Esif nicht zu läug-
nen, daß dieß eine An�pielung
auf das berühmte Manna zu

�eyn �cheint , womit die I�rae-
liten ‘in der Arabi�chenWü�te
vom Himmel aus ge�pei�et wur-

__

Die Dichter ließendie

Honigbächeim Sacurni�chen*
den.

goldnenAlter wohl aus Klip-
pen und holen Bäumen, aber

LuciansWerke 111, Th.

aus den Wolken rinnen. Lu--
cian , der ein Syrer war,
fonnte doh wohl von ‘dem
Manna der Judengthörct @er
gele�enhaben? Jch �che al�o
nicht was dû Soul mit der

Anmerkungwill , „man foll-
„te denken daß ein Chri�t oder

¿Judedie�e Stelle ge�chrieben
¡hâtte.““ Sie i�k dem feinen.
Spötter Lucian �ehr ange-
me��en. :

18) Dieß bezieht �ich wies

der auf die einzelnenCyniker,
denen die�es Scú> eigentlich

G J gilt,
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haben �ie �elbige unter �ich und ihren Jüngern gemein,
und berufen �ih de�wegen auf den Plato, ohne zu.

wi��en oder �ih darum zu bekümmern, wie und wa-

rum die�er heiligeMann die Gemein�chaftder Wei-

ber in �einer Republik �tatc finden läßt, Wie �ie
�ich beyGa�tmälern betragenund was �ie in trunknem_
Muthe zu thun fähig �ind, übergeheih, um deine

Geduld nicht zu lange zu mißbrauchen,Und �ollte�t du

wohl denken, daß �ie �chaamlos genug �ind, während
�ie das alles �elber thun , die �chärf�ten Strafpredig--
ten gegen Trunkenheit , Ehbruch, Wollu�t und Geld-

gierigkeitzu halten? Aber es i�t unmöglich, zwey �ich
wider�prechendereDinge in der Welt zu finden als i�s
re Reden und ihre Handlungen So geben�ie, zum
Exempel,vor, tódtliche Feinde der Schmeicheleyzu
�eyn, und doch �ind Gnathonidesund Struthias "°)
nur Kinder im Schmaroßen gegen �ie, Andern �châr-
fen �ie ein, immer die Wahrheit zu reden, und �ie

�elb�t óffnen den Mund nicht ohne daß ihnen eine tfli-

ge entfáhrt. Jhren Reden nach-ha��en �ie die Wol-

lu�t, und Epikur i�t ihr gebohrner Feind; in der

That aber i�t gerade die Wollu�t das Ziel aller ihrer
Handlungen. An Reizbarkeit, Jähzorn und Em-

pfindlichkeicüber unbedeutende Dinge �ind �ie ärger
als

gile. Die-Scene rü>t hier 19) Schmaroger, die aus

unvermerkt fort, und dieHaupt- Komödienbekanntwaren, und

hazplung wird vorbereitet ; deren Nahmen, umihren Cha-
denn wir werdet die�e wärdi- rakter zu definiren,von We�pe
gen Männer mir ihrer neuen und Sperling gbgeleitec
Sipparchia bald �elb�t aufs. �ind.
rreten �chen.
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als die flein�tenKinder, und. geben den Anwe�enden
ofc eine wahre Komödie, wenn �ie bey der gering�ten
Veranla��ung in die größte Hiße ausbrechen , braun

und blau vor Aergerwerden, die Augen wie Ra�ens
de im Kopfe herumdrehen, und als wahre wüthende
Hundéden Schaum odervielmehrdas Gift vor dem

Munde �tehen haben. Wehe dem, den �ein bö�es
Glü> an einen Ort treibt, wo die�e �chändlichenLeute

ihren Mi�t abladen! Daheißt es: „Gols oder Sil

„ber, folchemZeugethue ih , beymHerkules, die

„Ehre nicht an mich damit zu beladen, Ein halber
„Baßten, wofür ih Wolfsbohnen kaufen kann, i�t
„alles was ih brauße. Zu trinken giebtmir jede
„Quelle oder der er�te be�te Bach‘“’ — und bald dar-

auf verlangen �ie nicht etwa halbeBaten oder einzele'
ne Kopf�tü>ke, �ondern große Summen auf einmal,
Auch zeige man mir einen Seefahrer , dem alle �eine
Schiffsladungen �o viel eingebrachthättenals die�en
Leuten ihre Philo�ophie? Dafür hat man aber auch
Bey�piele, daß mancher, �o bald er �o viel Capital
zu�ammengebrachthac als er zu brauchen glaubt, plbg-
lich den leidigen Bettlersmanctel von �ich wirft, Gs
ther und weiche Kleider und �hône Knaben zur Bedie=

nung, ja wohl ganze Dörfer zu�ammenkauft,und
dem Schnapp�ake des Krates, dem Mantel des Ans
ti�thenes und dem Fa��e des Diogenesauf ewig gute
Macht �agt, Wenn nun der gemeineMannund die

Ungelehrten dieß alles �ehen , was i� natürlicher, als

daß �ie die tief�te Verachtunggegen alle Philo�ophie
bekommen,alle die die�en Nahmen führenfür �olche

JA Bur�che
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Bur�cheha�ten, und mir �elb�t zur La�t legendaß
man �olche Dinge in meiner Schule lerne? Daheri�
es mir auch �eit vielen Jahren unmöglichgewe�en,auch
nur einen einzigenvon ihnen an mich zu ziehen, �on-
dern es geht mir wie der Penelope beym Homer: ale

les was ih webe wird in einem. Augenbli>e wieder

aufgeló�; zu großemHohngelächterder Unwi��en-
heit und Un�ittlichkeit, die �ich erfreuen , daß ich mit

allem meinem Fleiße nichtweiter komme,und mit un-

endlicherArbeic immer — Nichts gethan Habe.

uy. Jhr guten Götter ! Wie viel hat un�re
arme Philo�ophievon den �händlihen Buben ausge-
�tanden! Es i�t unumgänglichvonnöthendaß wir zur

Sache �ehen, und auf Mittel denken die�en Bur�ches
Einhalt zu thun, Was �age ihr zu meinem Donner-
keil? Der machtkurze Arbeit! Mic Einem Schlag
i�t alles gethan: -

Apol. Mit Erlaubniß, Herr Vater, will

ih dir einen Vor�chlag thun. Denn auch mir i�t'
dieß Schelmenpa> in der Seele zuwider; als Vör-

�teher der Mu�en bin ih ein natürlicherFeindvon
Leuten, die in allem ihre Antipoden �ind. Aber

durh den Bliß von deiner Hand zu �terben wäre zu-
viel Ehrefür �ie, Wenndu es genehmige�t, wollen
wir den Merkur mit unbe�chränkter Strafgewaltzu
ihnen herunter�chi>en, Da ‘er �elb�t ein Gelehrteri�t,
�o wird er die ächten Philo�ophen von den unächten,
auf einen Blik zu Unter�cheidenwi��en, Jenen �oll

= er
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er das- verdiente Lob ertheilen, Und die�e be�trafenwie
er es den Um�tänden angemé��en �inden wird.

Sup. ‘Dein Rath i� gut, Apollo! Du, Her-
kules, begleiteihn. Mehmetdie Philo�ophiemit, und

tretet die Rei�e unverzüglichan, Jch denke man wird
es für deine dreyzehnte Arbeit geltenla��en können,
wenn du die Welcevon die�enhäßlichenBe�tien be-

freythabenwir�t,

Herk. Jh, meines Orts, Herr Vater, woll-

te lieber die Stálle des Augias noch einmal ausmi�ten
als mih mit die�en Bur�chen bemengen. Inde��en
will ih immer mitgehen,_

wenn es �eyn muß,
CAupitergeht ab. I

Philo�- Jh gehe �elb�t nichtgerne, aber wir

mü��en �chon thun was der Vacer habenwill,

Merk. Machen wir uns al�o auf den Weg
um noch heute etlichenvon ihnen, wenig�tens, den

Garaus zu machen,
" Aber was für einenWeg müli��en

wir nehmen, liebe Philo�ophie? Du mußt am be�ten wi�-
�en wo �ie anzutreffen �ind, Vermuthlichin Griechen-
land?

Phil of. Mit nichten!oderdoch nur Wenige
von der âchten Arc. Die von denendie Redeift Éôn-

nen �ih mit deratti�chenArmuth°°) nichtbehelfen;

J 3 die

20) Manerinnere �ich der wo Athen mit Rom vergli
<hönenStelle im Kigrinus, chen wird.
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die mü��en wir �uchenwo es reicheGold und Silber-

gruben giebt,

Merk, So werden wir geraden Weg's nah
Thraziengehen mü��en.

Herk. Wohl ge�prochen, Merkur, und ih
will eu< den Weg zeigen; ich bin ja �o oft in Thra-
zien gewe�en daß iches auswendigweiß, Wir mü��en
die�en Weg ein�chlagen.

Merk. Welchen denn?

Herk. Seht ihr nicht die zwey Berge dort,
die größten und <ön�ten unter allendie vor uns lie-

gen? Der größere i� der Hámus, und der andere

gegenüberder Rhodope, Seht ihr die herrlicheLand-

�chaft , die �ich an ihnen beyden hinzieht? Und die

drey wunder�chönen Hügel dort, die �ich, �anft em-

por�teigend, wie drey Schlö��er über die unter ihnen
liegende Stadt erheben ? Auch die Stade �elb�t wird
bereits �ichtbar. **)

Merk. - Und beymJupiter! eine der größten
und �chön�ten im ganzen Lande! Das leuchtet �ogar

aus

21) Die Scene verändert. dann Poneropolis, und zu-
�ich , Und wir werden nah
Philippolisver�egt , wo die

Ge�chichte,die die�er Per�onal-
�acyre zum Grunde liegt, zum
Theil vorgegangen zu �eyn
�cheine. Die�e Stadt hieß in
alten Zeiten Lumolpias,

legt, nah oem König Phi-
lippus, AlexandersVater, der

�ie �ehr erweiterte und ver-.

chónerte,Philipps�tadt. Die
Röômer nannten fie auch , toe-

gen der drey Hügel, an die

fie gebautwar, Trimontium,
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aus die�er Ferne in die Augen. Und der großeFluß,
der hart an ihren Mauern hinfließt—

Herk. I�t der Hebrus, die Stadt �elb�t aber

ein Werk des berlthmtenPhilippus. Wir �ind nun

der Erde ziemlih nahe, und bereits unterhalb der

Wolken, Steigen wir dann vollends herab, uns

Glu> zum Vorhaben1!“

Merk. Amen! — Aber was i� nun zut

thun? Wie werden wir den Be�tien auf die Spur
Fommen?

Herk. Das i�t deine Sache, Merkur! Da
du ein Ausrufer bi�t, �o mußt du �ie eben ausrufen,

Merk. Daran foll's nicht fehlen: Aber weil
mir ihre Nahmen unbekannt �ind, �o wird mir die

Philo�ophie �agen mü��en, wie ich �ie hei��en und kenn-

bar machen�oll,

Philo�. Ihre Nahmenweiß ich �elb�t nicht
recht , weil ih nie keinen Umgang mit ihnen gehabt |

habe. Aber in Rük�icht auf ihren großen Hang zum
Be�ißen, wir�t du �ie nicht verfehlen können, wenn

du �ie unter den Nahmen der Kte�onen, Kte�ippen,
Kte�iklen, Euktemonen oder Polyktetenausruf�t, ?)

IJ 4 Merk.

22) Man�teht leicht, wa- rienproceß au den Hals wer-

yum die Pilo�ophie, die eben fen zu la��en, dieLahmen
keine Lu�t hat �ich einen Jnju- der Cyniker „ die in

die�emStüde
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- Merk. Laend. Ein guter Einfall! — Aber

wer mögen die�e da �eyn ? Warum �ehen �ie �ich �o
nach allen Seiten herum? — Sie kommen �ogar.
auf uns zu, und �cheinen etwas fragen zu wollen,

Einige Männer. Könnt ihr uns nicht �agen,
ihr Herren , und du edle Frau, ob ihr nicht drey
Spitzbubenbey�ammen ge�chen habt und cin Weibs-
bild bey ihnen, die nach lafoni�cher Mode bis auf die

Haut abge�choreni� ,
und an Ge�ichtszügen und über-

haupt in ihrem ganzen We�en eher einem Manne als

einem Frauenzimmerähnlich�ieht?

Philo�. Oho! die �uchen ja un�re Leute,
wie es �cheint ?

Einer von den Männern. Wie ver�tehtihr
das ? Die Schurken die wir �uchen, �ind lauterLeute

Stücke per�önlich angegriffen
werden, nicht zu: nennen weiß.
Junde��en nimme �ie doch eine

artige Wendung, um allen,
denen die�e Leute von Per�on
befannt waren , das Erra;

then leichter zu machen. Dem

An�chenngch hatte wenig�tens
Einer von ihnen, (vermuchlich
die Hauptper�on , auf die es

hier gemünzt i�) einen Nah-
men: der fich von xræouai

ableiten ließ, und einem von

den Nahmen ,
unter denen �ie

Merkur auf gerathewohlaus-

die

rufen �oll,- ähnlich lautete,wie

z. B. Kte�ias, Kte�ibius,-
Pbiloktetus , oder dergl.
Daß Lucian hier auf den be-

rúhmten Lpikterus (de��en Xe-

‘nophonArrianus gewe�en i�t)
habe �ticheln wollen , fanú nur

einem Schiefkopf.von der er-

�ten Gröôße einfallen+ hinge-
gen i�t nichts �implers, als daß
der Cyniter, dem es gilt, einen

ähnlichenNahmen entwedex

zufälligerwei�e trug, oder ab-

�ichtlichangenommenhatte.
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die Uns entlaufen �ind. Haupt�ächlich aberi�t es

uns ‘um eine Frau ‘zu thun , die �ie uns entführt
habèn,

=

Merk. Jhr �ollt gleichhóren, warum wir �ie

�üchen. Jch will den Ausruf thun — Wenn jemand
von einem Paphlagoni�chenSclaven, aus Sinope,
mit einem Nahmender auf Ktétus ausgehtoder da-

mit anfángt, bla��en Ange�ichts, ‘glatt abge�choren,
mit einem langen Zottelbart, in einem �chlechten Ka-

putt, mit einem Schnapp�a> um die Schultern, einem

gall�úchtigen , tblpi�chen, �chreyeri�hen , zänki�chen
Kerl, Nachrichtgeben kann, der komme herbey,und

mace�eine Bedingung�elb�t!
Der Herr dexEntlaufnen. - Mein lieber

Mann, ich glaube den Kerl zu kennen , den du aus-

ruf�t ; nur daß er, �o lang’ er in meiriem Hau�e war,

Kantharushieß, �eine Haare trug, den Bart hin-
gegen ausraufte, und meine Profe��ion trieb ; �ein
Ge�chäftein meiner Werk�tatt war , die Wollflo>en
an den gewa�chenenKleidernabzu�cheeren.

Philo�. Ganzrecht! Es i� der: nehmliche
Kerl ,. dein Sclave eigentlih , aber dermalen �ieht
er einein Philo�ophen gleich; �o gut hat er �ich zu, aps

pretiren und aufzu�tußen gewußt, 3)
‘

JI5 Der
23) Die Philo�ophiebedient te die von der Profe��iondes

�ich, zum Scherz, �olcher Wor- Mannes , mic dem �ie. �priche,er-

FI
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Der Herr. Welche Ke>heit! Was? Der
- Kantharus macht den Philo�ophen, und kümmert �ich

nichedarum was �ein Herr dazu �agt?

Die übrigenMänner.
werden �ie ganz gewiß alle ausfindig machen.
Damehier weiß recht gut was �ie �pricht.

Philo�. Aber, lieber Herkules, wer i�t der

�chôneJüngling mit der Leyer, der auf uns zukommt?

Herk. Es i�t Orpheus ,
mein alter Rei�eo

gefährtenah Kolchis und der er�te Rudermei�ter in

der Welt! Denn �obald er zu mu�iciren anfieng, ver-

gieng uns die Zeic beym rudern �o gut daß wir die

Arbeit gar nicht fühlten, — Glü> zu , -Orpheus,
be�ter aller Mu�en�öhne! Du ha�t doch deinen alten

Herkules nicht verge��en ?

Orpheus. Seyd mir alle gegrüßt, du, lie-

‘be Philo�ophie, und Herkules und Merkur! Wißt
ihr auch daß ihr mir den ver�prochnen Angeberlohn
�chuldig �eyd, Jch kenne den Men�chenganz genau
den ihr �ucht, ?**)

Sey unbe�orgt, wir

Die

Merk.
Unächtheit �einer Stücke ur-hergenommen �ind. Wer aut

(olchenMerkmalen des ächten
Atticismus un�ern Aucor nicht
ertennt, muß gar feinen Sinn

“Fâr die luciani�chenGrazien
Haben, und �ollte �ich nicht
ann aßen bec Aechtheitoder

theilen zu wollen.

24) Die Scene un�ers klei-
nen Drama'’s liegt in Thra-
zien , wo Orpheus zu Hau�e
war. Nun war er freylich
vor mehr als tau�end Jahren

chon
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Merk. So �ey �o gut und zeig*ißnuns, lie-
ber Orpheus! Ein �s wei�er Mann wiedu bi�t, hac
doch wohl kein Gold vonnöthen?

Orpheus.
denn, das Haus,

Das i�t auh wahr ! Wohlan
wo er �ich aufhält, will ich euh

zeigen, aber niche den Marin �elb�t; ich habe keine

Lu�t mih von ihm aushunzenzu la��en. DerKerl

hat eine ganz �händliche Fertigkeitim �chimpfen; er

hat �ich ordentlich darauf verlegt, und kann auchwei-

ter nichts, ®°)

Merk. Sozeige nur!

Orpheus. Das näch�teHaus hier — Jh
will mich nur wieder auf die Seite machen;
meine Augen nicht an ihm be�udeln,

ih mag

Merk. Neben dex Thúr horchend- Horcht! i�t das-

nicht die Stimme einer Frau, die aus dem Homex
declamiert ? *)

�chon ge�torben , als die�e Ge-

chichte pa��ierte: aber man

muß bedenken , daß er ein Ze-
ros oder Halbgott i�t, der �ich
nun als einer der Schußzgei-
�ter �eines Vaterlandes dort

aufhált , und in �einem alten

Co�tum �ichtbar werden kann

�obald er wil. Er i� úbri-

gens hier ein Deus ex machi-

na, ohne de��en Beyhüúlfees

�hiver gewe�en wäre, die Vö-

Philo�.
gel die man �uchte , o bald
auszunehmen.

25) Wie Lucian vermuth- .

lih aus Erfahrungwußte z-
denn es'i�t hôch�twahr�cheinlich,
daß er durch grobe Veleidi-

gungenvon die�em Cyniferzu
einer �o bittern Rache wie er

in die�em Stücke an ihm uimme,
herausgefoderrworden.

“> Die nehmliche, wle wir

gleich�chen werdeu „.. die der
m
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Philo�. Beym Jupiter ! Laßdoch hören!

Die Frau (im Hau�e y bey offnerThür.)

Denn ich ha��e den Mann, wie die Pforten des
hölli�chenAbgrunds,_

der im Herzen nichts liebet wie Gold , und. das

Gegentheilvorgiebt,?*)

Merk. So mußt du auchden Kantharusmächtigha��en, der

Seinem Ga�tfreund - die Wohlthat mit �chnödem

Undankbelohnte,7)

Der Ehmann der Frau 7 (einer von den vorbe:

fagtenMännern :) Die�er Vers �pricht von mir. Jh

hatte den Bö�ewicht aufs freundlich�te in mein Haus
aufgenommen, und zum Dank i�t er mit meinem

 Weibe davon gegangen.

Einer der Entlaufénen, imHau�e declamierend.

Trunkenbold mit dem hündi�chenAug und dem

Herzendes Hir�ches,

gleich für Nichts gezählt im Krieg und im Rache

der Für�ten,
_

Schwä»

in einen Philo�ophen verwan- 26) Parodie der Homeri-
delte Sclaoe Kantharus ihrem {en Ver�e JliasIX. 3132. 13.
Manne , �einem Ga�tfreunde,
entführt hatte. 27) Jlias III. 254
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SchwäterTher�ites, um�on�t, du Königder un-

unter�tehe�ktdu dich die Für�ten

nüßen Dohlen,
des Volkes zu

�chelten,Y
SeinHerr. Die Ver�e des verfluchtenKerls

pa��en re<ht gut — auf ihn.

Der Entlaufñe.
Oben ein Hund , von hinten ein $ôw, ein Drach:

in der Mitte,

duftet �ie �tark von der Brun�t des wilden dreyfa-

28) AbermaligeParodie
bekannter Ver�e aus der Jlias.
I. 225. II. 202. 246. 214.

_29) ParodiefolgenderVer-
�e des He�iodus:

|

Toots Aewy,oridevdeZax-
XwY LE0ay Îe YiKAIAX

Aeivov &TOTVEIRT%XTURBOS

fevog œidouEey00.

 Theog. 323. 24.

Die�e Stelle i�t etwas �tark;
gber es war unmöglich�ie weg-
zula��en, und bey einer Sga-

chen Hundes, *°)
|

“Dex
tyre auf einen Cpniker muß
man �ich auf dergleichenGrä-
ci�men �chon gefaßthalten. Sie

reichtdochbeyweitem nichean

die Energie, womirl�ich der ele-

gante�ie franzö�i�che Schrift�tels
ler un�ers Jahrhunderts,Vole

taire, nicht �elten in �einen —
gewiß nicht für die Hefen des

Pôbels be�timmten Schriften
auszudrückenbeliebt hat; wie

z-B. die�e i�t: ils mangent
et boivent leur Dieu, chient,
et pi��ent leur Dieu. Vi

Diction. philo�. TT: VII. p.

367. Jch zweifle�chr , daß
der wärm�te Verfechter des

Vor-
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Der Ehmann. O Weib, Weib! Was du
von �o vielen Hunden zugerichtetworden �eyn mag�t !

Man�agt �ogar, du gehe�t von ihnen �chwanger,

Merk. Sey ohne Sorge! Sie wird dir eis
nen jungen Cerberus oder eine Gorgone gebähren,
damit Herkules wieder etwas zu thun hat, — Aber

�cht doh! Sie kommen ja �elb�t heraus, um uns

die Mühe des Anklop{gnszu er�paren,

Der Herr, der den Kantharuszu pa>en kriegt. Hab

ih dich endlich Kantharus? — Nun? {weig
du? — Laßdoch �ehen was du in deinem Schnapp-
�a> ha�t! Wolfsbohnen und eine Brodkru�te ver-

muthlich?
‘

: Merkt. Weit gefehlt!(einenBeutel hervorzichend.)

Einen großen Beute! voll Gold !

Herfk. Laß dich das nicht wundern! Jn Gries

chènland machte er den Cynifer ; aber hieri� er ein

eigentlicherChry�ippianerworden; und in kurzem

�ollt du gar einen zweyten Zeno in ihm �ehen; denn

der Schandbube �oll an �einem Barc aufgehangen
werden. 2°)

|

Der

Vorzugs der Alten vor denNeu- 30) DerScherzin die�em her-
ern uns in irgend einem Grie- fuli�chenBonmotbexuhe theils

chen oder Rômer eine]Stelle auf der wörtlichenBedeutung
von die�er Stärke zeigen könne, des NahmensChry�ippus, derm
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Der Herr des Kantharus, zureinem anderi dex
Entlaufenen. Und du, Schurke? Bi�t du nicht mein

entlaufener Sclave Lecythio? Du und kein Andrer $

Kann auch was lächerlichers�eyn ? Was läßt �ich niche

noch erleben, da qus Lecythioein Philo�oph ge-
worden i�t ?

'

Merk. Sollte nicht etwan auch die�erdritte

hier einen Herrn unter euch baben?
Einer von den $Nännern. Nun nichtmehrz

A< war es ein�t, aber ih gebeihmhiemitdie Frey-
heit — �ih zu hängenoder hängen zu la��en wann

er mill,

Merk, Warum das ?

Sein Herr. Weil er gar zu wurm�tichig i�t.
Wir nannten ihn (aus Ur�achen) nur die Bal�am-
büch�e,

Merk. HerkulesAlexikaktos,?) hör�t du? —

Dazu �chi>t �ich ,Schnapp�a>- und Ste>èn nicht
übel!

im Deut�chenungefährfoviel
alsGoldmann oder Goldreich
bedeutetz theils auf einer An-
�pielung an die Todegart desZe-
no,der �ichin �einem72ftenJah-
re erhäugt haben �oll. Jm
Text �teht zwar Kleanth �tatt
Zeno¿ aber es i�t entweder ein

Fehler der Ab�chräiber, oder
ein GedächtnißfehlerLucians;
denn Kleanch erhängte �ich
nicbt , �ondern hungerte �ich
zu Tode.

37) Die�e komi�che Anru-
fung des Herkulesunter cinem

Vey,
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fibel ! — ZumEhmanne,Aberdu, nimm wenig�tens
deine Frau wieder,

Der Ehmann. Dax werd' ih wohlbleiben

la��en! Jch mag keine Frau , die mit einer alten Ko»

mödie �chwanger geht,

Der Ehmann.Es giebt eineKomödie die
der dreylópfigebeticelt i�t,

Was will�t du damit �agen?

Merk. Das if nichts �o be�onderes:
es doch eine die �ich Triphales nennt.)

Herk. Es kommc nun bloßauf dich an,

Merkur, dem Handel durch deinen Wider�pruchein

Ende zu machen,

giebt

Merk.

ich ihnen geliehenhabe, oderBeynahmen , womit er ge-
feinen.wöhnlich um Hülfe angerufen

wurde , “i� eine �ehr ver�täând-
liche Plá�anterie des

furs, da

deauf eine unan-

genehinèEmpfindung�einer
Na�e deutet , die der ‘Bal-

�ambüch�e zu nahe g:fommen
war. Die folgende Worte
emir Typ Mr Baru/govs
haben entweder den Sinn, den

Mer- - �
:32) EineUeber�etzungdée-

es Wortes würde �tark gegen

un�re Wohl�tandsge�ege�ün-
digen- und die Bedeutung
vom Phales oder Phallus i�t

befannt genug. Triphales
war eineKomödievon ‘Ari�to:
phanes , Trikaranos cine
vom Theopompus.



( 145 )

Merk. Jh erkenneal�o hiemitzu Recht, daß
die�e Dame , damit �ie uns niht etwa irgend ein

Ungeheuer oder ein Kind mit vielen Köpfen in die

Welt �ege, mit ihrem Manne nah Griechenlandzu-

rücfehre. Die beydenEnctlaufenen�ollen ihrenHerren
zurü>gegebenwerden, und ihre alte Handthierung

wieder treiben lernen; Lecythio�oll wieder �hmugkiges
tinnen wa�chen, und der Bal�am�tinker , wann er

zuvor tüchtigmit Ha�enpappeln gepeit�cht worden, wie-

der alte Kleider fli>en. ?) Der Kantharus aber

�oll vor allen Dingen den Depilatorenübergeben
werden, die ihm am ganzen Leibe Haar vor Haar
ausraufen, und was etwa noch zurückgebliebenwä-

re, mic dem �tinkend�tenPech ausziehen �ollen : *)
�odann �oll er auf den Hámus geführt werden, und

dore mit zu�ammengebundenen Füßen im Schnee
fißen — bis �ich �eine überflü��ige Hie abge-
fühlt hat,

Kantharus. O Weh! O Weh! Hei, hei!
Oh, oh, oh!

Sein’
33) Die�es Urtheil giebt

hinlänglich zu erfennen , daß
Kantharus und Lecythio Eis

nerleyHerren haben.

34) Die�e derbe Art von

Depilation war eine von den

Mißhandlungen, die �ich er-

tappte Ehebrechervon dem be-

leidigten Theile gefallen la��en
mußten. Die Weichüinge
beyderlecyGe�chlechts,ließen

Lucians Werke III. Th,

�h zwar auch die Haare am

Leibe auszichen , bedienten �ich
aberwohl: iechenderer und we-

niger �{merzlicher Mittel da-

zu. Sehr behaarr zu �eyn,
gehörte mit zum Co�tum der
Cynifer , und die Strafe
der Depilation tar al�o un

�o angeme��ener , da �ie zu-

gleich die Degradierung von

dem cyni�chen Orden andeu-

tete.

K
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Sein Herr. Das fehlte noh, daß du

uns eins aus den tragi�chen Dialogen vorheulte�t !

Fort , fort mit dir zu- den Depilatoren!Sie �ollen

dir die Löwenhaucabziehen,
damit jedermann �ehe,

daß du nur ein E�el bi�t.

|

Der
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Der

C pn i fer.

Ein Cyoniker. Lycinus.

Lycinus.

Hireinmal Du, was mag wohldie Ur�ache �eyn,
warum du Haar und Bart wach�enlä��e�t, hin

gegen kein Hemdeträg�t , und mic deinem groben
„Kapukro> auf dem bloßen Leibe baarfuß einhergeht,
in deiner ganzen Lebenswei�edas Gegentheilvon allen

andern Leuten bi�t, kurz, das Leben eines. Wald-

Der Cyniker. Un�er Au-

tor, der in fo vielen �einer
Schriften die unächten Jün-

‘ger oder vielmehr A�en eines

. Krates und Diogenes ohne
alle Schonung züchtigte,woll-

êe vermuthlich durchdie�e Dar-

�tellung eines wahren Cpni-
kers gleich�am die Manes dex

Stifter die�es Ordens beruhi-
gen, und einen Beweis ge-

ben, daß er von ihnen und

ihren ächtenJüngern eben �o
“groß denfe, als er diejeni-

gen, die das cyni�cheCo�tam

K2 Thiers

als einen Freybrieffür Un-

wi��enheit, Unver�ciämcheit
und zügello�eSitten an�ahen,
verachte« Sein Cyniter i�k

‘zwar ein Ideal, das weder
dazu gemacht i�t, vohneEin-
hränfung zum Mu�ter ge-
nommen noch �o leichterrricht

zu werdent aber -s i�t doch»
�einen we�entlichen Zügennach»
einJIdealmen�chlicher Llatur»

vollFlommenhzfit , tvelchem
�o viel als Verhältni��e und

Um�tände zula��en, nahe fom-

men zu konnen, jeder, der

feint
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Thiers leb�t, von einem Orte zum andern herum-
�chweife und dein Nachtlager auf dem harten Boden
nimm�t ? — Daher denn auch dein Kittel �o �hmu-
ßig aus�iecht, au��erdem daß er weder leicht noh weih
noch fein i� ,

und allem An�ehn nach nie keine Farbe
gehabt hat.

Cyniker. Das braucht es auch niht: �o wie

er ‘da i�t, i�t er für mich eben reht; er fo�tet mih
nicht viel, und macht mir die wenig�te Ungelegenheit.
Aber du, meyn�t du etwa daß in Pracht und Ueppig-
keit niches bô�es �ey ?

Lycinus. Das meyn’ih nicht,

�cin wahres Jucere��e kennt,
wün�chen muß. Lucian, der

Immer mehr als Einen Ne-

benzwe> zugleich mit �einer
Haupcab�ichtzu verbindeu ge-

wohnt i� , hat �ich die�er Ge-

legenheitbedient , die Lebens-
art und Sitten der höôhern
Cla��en einér dur<h Mache,
Reichthum, Verfeinerung und

Ueppigkeit verderbten Nation
Über die er �chon im Uigri-
nus eize fo �charfe Cen�ur er-

gehen"ließ) mit der Lebens-

wei�e �eines philo�ophi�chen
Caturmen�chen, zum Nach:
theil der er�teriz, contraftie-
ren zu la��en. I. I. Rou�;
�eau hat dieß in ver�chiedenen

Cynif.

�einer Schriften auch gethan :

aber die Sofrati�che Simplici-
tât , und der unge�chminkte
unaufge�tußzte Yon�ensa, wyo-

mit Lucian �einen Cyniker�pre-
chen läßt , i�t nicht nur dem

Charafter de��elben gemäßer,
�ondern hat auch (nach meinem

Ge�chmacke toenig�tens) mehr
Anmuth , als der emphati�che
Ton und die Wig - und An-

tithe�envollen Declamationen

jenes uenern Cynifers , dem

man's nvr- gar zu �ehr an�ieht,
daß er es mehr aus bö�er Lau-
ne und Mißmuth ôber die

Welt , als aus freyer Wahl
und Veigung war.

N
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Cynif. Oder hâlt�t du die Genüg�amkeitfür
feine Tugend?

Lycin. O gewiß halt’ ich�ie dafúr !

Cyn. Warum tadel�t du denn mie , den du

genüg�amerleben �ieh�t als ‘die mei�ten, und nichtviel-

mehr jene, die großen Aufwand machen ?

Lycin, Jh tadle dich nicht weil du genüg�a-
mer leb�t als andere Leute, �ondern weil du arm�elig,

dürftig, und elend leb�t, Denn ich �ehe nicht worin

du be��er daran wäre�t als'ein Bettler der �ein tägli-
hes Brodt auf den Straßen hei�cht.

'

Cynif. Will�t du al�o, weil wir doch einmal
“ auf die�en Di�curs gekommen �ind, - daß wir ein we-

nig nach�ehen was Mangel und was Genug i�t ?

_
Lycin. Wie du will�t,

Cynif. Wer gerade �o vielhat als fúr �eine
Bedürfni��e zureicht, hat der genug oder nicht ?

Lycin. Erhac genug.
'

Cynif. Und er leidet Mangel, wenn er we-

niger hat als er bedarf, und al�o mit dem was er hat
nicht ausreicht ?

Lyc. Richtig!

Eyn. Mir mangelt al�o nichts; den ich habe
- gerade niht mehr und nicht weniger als ‘mein Be-

dürfnißerfodert,
K 3 Lyc.
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Lye: Dasi�ts eben was ich nichtbegreife,

Cyn. So laß einmal �ehen, wozu eine jede
Sache deren wir bedürfen da i�t ! Fangen wir bey der

Wohnung an! Wozubrauch�t du ein Haus als um bes

de>t zu �eyn? Und wozu einen Ro>, als abermal
um bede>c zu �eyn?

Lyc. So i�t's?

Cyn. Und woflr haben wir nöthigbede>t zu
�eyn als damit �ich das Bedeckte de�to be��er befinde?

Lyc. Das dünkemich auch

y Cyn. Umwas befindèn �ich nun, deiner Mey-
nung nach, meine Füße �{le<ter als andrer Leute ihre®

Lyc. Das weiß ich nicht.

Cyn. So will ih dis lehren; Wozu
braucht man die Füße 2

Lyc. Zum Geßen,

Cyn. Finde�t du daß die meinigen�{le<ter
gehen als andrer Leute Füße ?

Lyc, Es�cheint nicht

Cyn. Wenn fie al�o ihre Schuldigkeitnicht
�chlechterthun, �o befinden �ie �ich auch niche�chlechter?

Lyc+ Das �ollte man denken,

Eyn.
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Cyn. Mit den Füßen hätte es al�o �eine

Richtigkeit, Aber i�ts mit meinem ganzen Körper
niht eben �o? Der Leib befindet �ich übel wenn er

�{<wächli< i� ,
denn �eine Vollkommenheit be�teht in

�einer Kráfcigkeit, Kann�t du nun �agen, mein Kör-
per �ey �chwächerals andere?

Lyc: Dem An�ehennach, nicht,

Cyn. Du�ieh�t al�o daß weder meine Füße
noh mein Leib an Bede>ung Mangel leiden mü��en ;

denn �on�t würden�ie �ich Übel befinden, weil der Mans-

gel de��en was zu Hebung eines Bedürfni��es unent-

behrlih i�, immer ein Uebel bleibt, wobeyman �ich
niht wohl befinden fann, Du �ieh�t aber auch daß
mein Leib niche �chlimmer daran i�t, weil er mit �chlech-
ten Spei�en genährt wird.

Lyc, Das zeigtder Augen�chein,

Cyn. Er könnte unmöglich�tark �eyn wenn

er übel genährt wäre; denn �chlimmeNahrungver-

derbt den Körper.

Lyc. Es i�t nicht zu lâugnen,

Cyn. Wennes al�o die�e Bewandtniß hat, �o
möcht’ ih wohl wi��en, wie du �agen kann�t meine Les
bensart tauge nichts und �ey elend?

Lyc. Das will ih dir gleich�agen. Du

kann�t doch nicht lâugnen, daß die Natur, die �o viel

bey dir gilt, und die Götter uns Men�chen in den Bes

K 4 �il
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fiß der Erde, aus welcher. �o vielerley Butes hervor-
geht, ge�eßt haben, damit wir uns nicht bloß auf das

Unentbehrlicheein�chränken ; �ondern auch im Genuß
*

einer unendlichen Menge von Dingen, die bloß zu
un�erm Vergnügen da �ind, leben �ollen, Von allem

die�emaber wird dir nichts zu Theil , und du aenieße�t
nichtmehr davon als das liebe Vieh, Du crint Wa��er
wie alle andere Thiere, i��e�t was du finde�t wie die

Hunde, ha�t auch kein be��eres Lagerals die-Hunde;
denn ein wenig Heu oder Stroh i� dir und ihnen gut

genugz und zwi�chen deinem Rok und einem Betctler-
mantel i�t ein �{<l-<ter Unter�chied, Wenn du nun

recht daran thu�t dich mit �o wenigem zu begnügen,�o
hâtte der liebe Gote übel daran gechan, daß er die

Schafe mit feiner Wolle ver�ehen, und Reben die �o
kö�tlihe Weine gebenund eine �o wundervolle Man-

nichfaltigteit anderêèr Dinge hervorgebrachthat, die

zur Ver�chönerungund Annehmlichkeit des tebens
dienen; kurz, er hâtte Unrecht gehabt, dafür zu �ors-
gen daß wir �o vielerleyArten von tvohl�cme>enden

Nahrungsmicteln und angenehmen Getränken
, �o

niancherleyBequemlichkeiten,weicheBetten , �chône
Wohnungen, mit Einem Worte, eine �o unzähliche
Menge aller Arten von angenehmen und kün�tlichen
Sachen haben möchten: denn auch die Werke der

Kun�t �ind als Ge�chenke der Götter anzu�ehen. Ein
Leben das aller die�er Dingeberaubt i� , i�t ein elen-
des Leben, Schlimm genug wenn uns andere de��en
berauben! aber ungleich �{limmer, wenn ein Men�ch
�ich alles �hônen und angenehmen �elb�t beraubt.

Wie
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MWie kann man das anders nennen als offenbare

Tollheit?

Cyn. Was du da �agte�t mag �o unrecht nicht

�eyn. Aber antworte mir nur auf Eine Frage. Wenn

ein reicher und men�chenfreundlicher Mann einer gro-

ßen Anzahlvon allerleyPer�onen, Ge�unden und Kran-

ken , Starken und Schwachen, ein großes herrliches

Ga�tmal gâbe , woer alle die�e Gá�te aufs reichlich�te
und mit mancherley kö�tlichen Schü��eln bewirthete:

und einer von den Gâ�ten zôgealle Schü��eln auf der

ganzen Tafel an �einen Ort , und fräße alles — auch
die Spei�en die fir die Schwachen und Kränklichen

aufge�eßt worden wären — allein auf , da er �ich

dochvollkommen wohl befände, und übrigens nur Ei-
nen Magen hat, der nur einen kleinen Theil aller

die�er Spei�en brauchen kann, und von dem was zu
viel i� nothwendiggedrü>t und krank werden muß ;

was würde�t du von dem Ver�tande und der Mäßig-
keit die�es Men�chen für eine Meynung haben?

Lyc. Eine �ehr clechte,

Cyit. Und würde�t du nicht einen andern,
der an die�er nehmlichenTafel �äße, und ohne �i
um die vielerleySchü��eln zu bekümmern, von einer

einzigen, die zunäch�t vor ihm �tände und'zu Stil-

lung �eines Hungers zureichte, mic An�tändigkeitáße,
�ich daran genügenließe und alle übrigen nur nicht

an�ähe, — würde�t du die�en nicht für den ver�tändis
_ gern und be��ern Mann unter beydenhalten ?

K5 2e
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Lyc. Das �ollt ih meynen?

_
Cyn. Ver�teh�t du michnun, oder muß i

dir noh mehr �agen ?

Lyc. Was denn?

Cyn. Daß Gott die�er edle wohlthätigeWirth
i�t, der uns �o viel und �o vielerley, damit jeder et-

was finde das für ihn taugt, in Ueberflußaufti�cht,
das eine flir ge�unde, ein anderes für franfe, dieß

ffir �tárfere, jenes für �chwächere Per�onen; nichtdaß
wir Alle alles genießen �ollen , �ondern jeder nur was

zunäch�t vor ihm liegt, und �o viel er davon bedarf,
Jhr andern aber gleichetdem uner�ättlichen Vielfraß,
der alle Schü��eln zu �ich zieht, und eigneteuh Alles

allenthalbenher zu; weder euer Land noh euer Meer

i�t euch hinreichend, �ondern ihr fauft aus den fern�ten
Enden der Erde Wollü�te zu�ammen, zicht immer das

auslándi�che dem einheimi�chen , das theuer�te dem

wohlfeilerk,das �elten�te dem was leicht zu haben i�t,
vor; und kurz, cheihr ohne �o viele Um�tánde leben

wolltet lebt ihr lieber mit großemAufwandübel,Denn

wie theuer bezahltihr nicht die Mitcel und An�talten
zu die�er müh�amen Glück�eligkeitauf die ihr euch �o
viel zu gute thut? Die�es �o hochge�cháßteGold und

Silber , die�e prächtigenPalä�te, die�e reichenund

aufs Fün�tlich�te gearbeitetenKleider, mit wie vieler

Gefahr und Mühe muß euch das alles ange�chafft wer-

den! Wie viele tau�end Men�chen büßen darüber

ihreGe�undheity ihre Glieder, und �elb�t ihr teben
ein
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ein! Nicht nur weil um die�er Dinge willen �o viele

Seefahrer zu Grundé gehen , oder weil die armen

Leute, die euch jene ko�tbaren Erzte und Steine aus

der Erde holen und bearbeiten mü��en , un�äglich viel

dabey austehen und fa�t immer ihr Lebendaran wa-

gen mü��en: �ondern auch weil die�e Dinge die Ver-

anla��ung zu �o vielem Hader unter den Men�chen und

die Ur�ache �ind, warum Freunde ihren Freunden,
Kinder ihren Aeltern , Ehefrauen ihren Männern

nach dem Leben �tellen, Oder war es niche um ein

goldenesHalsband daß Erip�ile ihrenGemahlverrieth?

Gleichwohl �teht der würklihe Nugen den ihr von

die�en Dingen zieht,mit dem hohen Prei�e um den �ie
erkauft werden , in keiner Proportion.  Ge�ti>te
Kleider wärmen , vergoldeteDächèr de>en euch nicht
be��er als gemeine; der Wein �chme>c nicht be��er aus

goldnen und �ilbernen Trinkgefäßen, und der Schlaf
nicht �üßer auf Bettge�tellen von Elfenbein: im Ge-

gentheil, gerade die�e Glülichen �ind es die in ihren
weichen und prächtigenBetten am wenig�ten �chlafen
können, Und wozu hel�en die�e mit �o großem Aufs
wand und Ueberflußbe�etzte.Tafeln als den Körper zu
be�chweren und zu �chwächen, und. an�tatt ge�under
Sáâfte den Saamen von allerhandKrankheitenin die

Adern zu bringen? Jh Übergehe,wie viele Ge�chäfte
und Plagen die Men�chen �ich der Vergnügungender

Venus wegen machen, da es doch fo leicht i�t, die�er

Begierdeloß zu werden, wenn man �ie nicht vor�elz-
lichzu einem Werkzeug der Ueppigkeitmachen will,

Aber nicht nur in den Opferndie �ie die�er Göttin
brins
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bringen,treiben es die Men�chen bis zu den un�innig�ten
Aus�chweifungen:

*

au< in. tau�end andern Dingen
verkehren �ie den natürlichen Gebrauch der Dinge: wie,
¿. B. wenn man �ich �tatt eines Wagens �eines Bet-

res �o bedient als ob es ein Wagen wäre, ?)

Lyc. Wer hut denn das ?

Cyn. Jhr andern, die ihr aus Men�chen

La�tthiereund Pferde macht, und �ie nöthigt �ich an

eure Tragbettenwie an Wagen �pannenzu la��en, in-

de��en ihr �elb�t auf die�en práchtigen Thronen wollü-

�tig ausge�tre>t liegt, und die Zúgelin den Händen
habt, um die Trâger, wie E�el, nach euerm Belie-

ben auf die�e oder jene Seite gehen zu machen. Und

gleichwohli�t dießeine von den großen Glüd>�eligkeiten,
die der Pöbel an den Reichen �o beneidenswürdigfin-
det! 3) Und kann man nicht auch von denen , die

z E. die Schne>en nicht nur zur Spei�e �ondern auh

zum färbenbrauchen (wiedie Purpurfärber thun) mit

Recht �agen , daß �ie einen widernaturlihen Gebrauch
von der Gabe Gottes machen?

Lyc.
è

2) Die Rede i�t von einer
Arr Palankinen, die um

die�e Zeitunter den ausgear-
teten Römern und Griechen
�o �ehr als unter den Morgen.
lándern , wo das heiße Klima

die�e Bequem.ichfeit einhei-

mi�ch macht, Mode gewordei
waren.

3) Der Pöbel if hierin
nicht zu tadeln + er fühlt bloß
daß es be��er i� getragen zu

werden , als zu tragen 4. und
daran hat er Reche.
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Lye. Das dâchte ih niht! Denn das Flei�ch
der Purpur�chne>ekann eben �o gut zur Farbe als zur

Spei�e dienen.
Cyn. Aber es i� doch nicht dazu gemacht. *)

Denn �o könnte einer auch �einem Becher Gewalt an-

thun und ihn �tatt eines Topfes brauchen: *) aber der

Becher i�t doh nicht dazu gémacht,. — Doh wer

fönnte alle die�e Dinge herrechnen, woraus die Men-

�chen �h unnöthigerWei�e würkliches oder eingebilde-
tes Elend erkün�telthaben? Und du komm�t und

mach�t mir noh einen Vorwurf daraus, daß ich kei-

nen Theil daran haben mag? Gleichwoht lebe ih ges
rade wie der wa>re Mann, von dem vorhin die Re-

de warz ich la��e mir belieben was vor mir �teht und

am wenig�ten ko�tet, und verlange nichts von allen
euern le>erhaften und ko�tbaren Schü��eln. Wenn. ich
dir aber darum wie ein Thier zu leben �cheine weil ih

wenig bedarf und wenig genieße, �o mü��en wohl
nach deiner Rechnungdie Götter noch �chlimmer daran

�eyn als die Thiere: denn �te bedürfen gar nichts,
Um dich aber genauerzu belehrenwas es mit dem mehr
oder weniger bedürfenfür eine Bewandtnis hat, �o erwáge
nur daß Kinder mehr bedúrfenalsErwach�ne, Weiber

mehr als Männer, Kranke mehr als Ge�unde; über-

haupt,
4) Hier wird der Cyniker

zu �piufindig. Die Purpur-
�chne>e i�t nicht mehr dazu
gemacht gege��en zu werden
als zum färben zu dienen : �ie
i�t da“— um da zu �eyn, d. i
weil in der Kette der We�en
kein Glied fehlen fannz; und

der Men�ch braucht �ie (wie
Alles andere in der Natur, was

er erfa��cn fann) wozu er �ie
zu gebrauchenweiß.

5) Warum nicht , wenn er

ju�t feinen Topf har, und der

Becher im Nothfall ungefähr
die�elben Dien�te thut ?
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haupt, daß das unvolllommnere immermehr Bedürfz
ni��e’ hat als das vollflommnere, Daher bedürfendie

Götter gar nichts, und diejenigen, die ihnen am

näch�ten �ind, am wenig�ten Oder meyn�t du etwa,
der brav�te unter allen Men�chen , der göttlicheund

mit �o vielem Recht unter die Götter gezählteHerku-
les, �ey aus Noth und Elend mit einer Löwenhaut

auf dem bloßen Leibe in der Welt herumgezogen,ohne
‘etwas von allen euern Glü�eligkeiten zu verlangen?
Wahrlich der Mann lite keine Noth, de��en �tetes
Ge�chäfte war andern aus der Noth zu helfenz und. der

konnte nicht arm �eyn der zu Wa��er und zu Lande über-

all Mei�ter war, Denn Überall wohin ihn �ein Much
‘trieb, überwand er alle, und �o lange er unter den

Men�chen lebte, fand er nirgends �eines gleichen,ge-

hweige einen be��ern Mann als er, Denk�t du

�o ein Mann habe na>t und baarfuß herumwan-
dern mü��en weil es ihm an Kleidung und Schu-

hen gefehlt. habe ?i — Und niche vielmehr , er

habe aller die�er Dinge freywilligentbehrt, weiler

‘enthalc�am und tapfer war, keinen Herren über �ich

habenwollte , und die Wollü�te verachtete ? Und The-
�eus, �ein Schüler und Nachahmer, war er nicht

König über ganz Attika, nicht ein Sohn Neptuns,
wie die Sage gebt, Und der er�te aller Männer feiner

Zeit? Gleichwohlgefiel es auch ibm, unbe�chuhcund

na>end ‘einher zu gehenund Bart und Haare wach-

�en zu la��en: und das that nicht etwan er allein; alle

jene Helden des Alterthums thaten das nebmliche,.und

‘waren doch wobl ganz andece Männer als ipr, Wahr
ih
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lich man hâtte eben �o leicht ver�uchen können einem
Löwen �eine Mähne, als einem von ihnen �einen Bart

ab�châren zu wollen. Einglattes Kinn und eine wei-

che Haur �chi>te �ich ihrer Meynung nachnur für die

Weiber: Sie waren Männer ,
und wellten auch wie

Männer aus�ehen Sie hielten den Bart für
eine Zierde des Mannes, und glaubten,.

die Natur

habe ihn eben �o damit �hmüd>en wollen, wie �ie den

edel�ten Thieren, dem Ro��e und dem töwen, die

Mähne als eine Zierdebeygelegthat, Die�e Alten

�ind es, die ih bewundere und beneide; ihnen will

ich nachahmen; die Leute der jetzigen Zeit �ind nicht
meine Leute, Jmmerhin mögen �ie eine große Glück-

�eligkeit darin �eßen fo�tbar zu e��en, reiche Kleider zu
tragen, �i alle Haare auszuraufen, die Haut mic

Bims�tein zu polieren, und kurz an ihrem ganzen Lei-
be nichts zu la��en wie es ihnen gewach�en i�t, ich.wer-
de �ie gewiß um die�s Herrlichkeitennicht beneiden!
Was ih mir wün�che i�|, daß meine Füße �o hart
werden mögen bis zwi�chen ihnen und dem Huf eines

Centauren kein Unter�chiedmehr i�t, und daß ih Ma-

draßen und Deen �o wenig als ein Löwe, und eines

kö�tlichen Ti�ches �o wenig als ein Hund nöthig habe,
Möge ichnie ein anderes tager , als was ich überall

auf der bloßenErde finde , verlangen,
und mit jeder

Ko�t, die ich unter meinen Händen oder Füßen finde,
zufrieden �eyn! Gold und Silber aber möge weder

ich noch jemand den ih liebe jemals unter un�re Be-

dürfni��e zählen! Dennalles Elend das die Men�ch-
Heicdrü>e, Empörungen, Krieg, Untreue, Ver-

___�h<wé-
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�<hwörungen und Meuchelmord ent�pringen aus der

Begierde nach die�em un�eligen Metall und dem Dur�t
immer mehr zubaben,Ferne �ey die�e Krankheitder

Seele von mir! Nie möge ih mehr als ih habe be-
gehren, und immer gefaßt darauf �eyn noh weniger
zu haben! Hier ha�t du mit wenig Worten meine Art

zu denken und zu leben, Sie i�, wie du �iche�t, von

der gewöhnlichen�ehr ver�chieden, Was Wunder

al�o, wenn ih mi< auh in meinem äu��erlichen von

denen unter�cheide, denen i< in Geund�áßen �o un-

ähnlich bin? Uebrigens begreifeich niht , wie einer,
der es �chi>lich findenfann , daßein Sänger,ein Fls-
ten�pieler, ein Komödiant- �einen be�ondern Habit

-

habe, nicht auh dem Manne, der Profe��ion davon

macht ein wahrer und guter Men�ch zu �eyn, etwas

eigenes in �einem Aecu��erlichenerlauben will, �ondern
darauf be�teht, er mü��e �chlechterdings aus�ehen wie die

Mei�ten , wiewohl die Mei�ten �ehr �chlechte Men�chen
�ind. Wenn es aber �chi>lich i�t, daß die Guten etwas

ausgezeichnetesim Aeu��erlichenhaben, was taugt be��er
dazu als ein Aufzug, der unter allen möglichender

i�t worin die Weichlinge�ich am wenig�ten �ehen la��en
möchten? Und gerade �0 i�t der meinige be�chaffen,
Denn worin be�tehter anders als daß ih zottichtund

�hmukig aus�ehe , einen abge�habenen Kaput crage,
meine Haare wach�en la��e und baarfuß gehe? Hinge-
gen i�t zwi�chendem Aufzugeines Cináden ©)und dem

‘eurts

6) Die �händlicheArt von unüber�ezbare Wort bezeich-
Mann - Weibern „ diedie�es net, machte �chon lange unter

'

den
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eurigen nicht der gering�teUnter�chied ; Farbeder Klei-

dung, Feinheit des Zeugs, Menge der Uncerkleider,
Sqlafröcke, Schuhe, Kopfpuß, Parfümirung,Alles

i�t bey euh wie bey ihnen; denn

"M riecht ihr
auch bereits �o gut wie �ie, wenig�tens Wenigenvon

euch, die den er�ten Rang unter den Glliklichenbe-

haupten. Was möchte aber wohl jemand um einen

Mann geben der wie ein Cinäde rie<ht? ‘Daher
fommt es denn auch, dafi ihr euh vor Arbeit und

An�trengung. nicht weniger �cheut als �ie, und allen

Wollü�ten eben �o unmäßigergeben�eyd wie �ie, Jhr
e��et wie �ie, �chlafet wie �ie, und geht wie �ie, oder

vielmehr ihr geht gar nicht, �ondern laßt euh, wie

ta�ten, bald von Men�chen, bald von la�tbaren Thies
ren tragen, Mich hingegen tragen meine eignen Füße
wohin ich will ; auch kann ih. Kälte und Hige gleich
gut aushalten, und fomme nie in den Fall, über den

lies

den Griechen und Römern,un-

gefähr eben �o wie die Hetä-
ren, (oder die �chonen Mäd-

chen , die ihre Ge�ell�chaft bey
Tag und Nacht um eiñen ihrer
Jugend und ihren Reizungen
proportionierten Preis“ ver-

mietheten) eine eigeneausge-

zeichneteCla��e aus, die zwar
allen ge�itteten Leuten verächt-
lih war, aber dochgeduldet
wurde. Ehmals waren die�e
Elenden ' an ihrer weichlichen
und úppigenKleidung,an der

Arc oie �ie ihre Haare trugen,

Lucians Werke, 111. Th.

an ihre Afiectation �ich auf ei-
ne weibi�che Art herauszupu-
gen, an dem Dun�tkrei�e von

Wohlgeruche, iu den �ie ein-

gehüllt waren, beym er�ten
Anblic>zu erkennen gewe�en:
aber �eidemder Luxusalle die-
�e Dinge zur allgemeinenMo-

de gema t hatte, hatten die
Cinâden#m äu��erlichen nichts
be�onders mehr ; �ie �ahen nun

aus tvoie die ehrlichen Leute,
weil die ehrlichen Leute �ich
niche �chämten wie Cinaden
auszu�ehen.
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lieben Gott und �eine Einrichtungenzu murren, weil

ih �elb�t ein armer Schwächling bin , der nichts er-

tragen kann, Jhr hingegen �eyd vor lauter Glir>-

�eligkeit nie mit der Natur zufrieden , kadelt alles,
Eônnt das Sienwärtigenie ertragen, und �ehnt euch
immer nach Lem Vergangenen oder Zukünftigen: im

Winter wün�cht ihr den Sommer, im Sommer den

Winter zurü>z i�t es kale, �o hâttet ihrs gern warm,

i�t es warm, �o �ollt’ es kalt �eyn; kurz, ihr �eyd wie

kranke Leute, denen man's nie recht machen fann und

die immer klagen ; nur mic dem Uncer�chiede, daß bey
ihnen die Krankheit, bey euch die ganze Lebensarc
daran Schuld i�t, Und ihr könnt noch von uns ver-

langen , daß wir die un�rige abändern und verbe��ern
follen ? “als ob wir un�er eigenesBe�tes nicht ver�tán-

den und nach fal�chen Grund�áten handelten: da ihr
doch in euren eigenenAngelegenheiten �o wenig Ue-

berlegung zeigt, und nichts deßwegen, weil ihr es
*

geprüft und für das Be�te befundenhabt, �ondern
alles bloß aus Gewohnheit und Leiden�chaftthuer, Aber

dafür müßt ihr auh, gleicheinem der in einen reif
�enden Strom gefalleni�t, euch fortwälzenla��en,
wohin euh euere Leiden�chaftenführen, Es geht euh

gerade wie jenem, der ein follerigesPferd rite, und

da es auf einmal mic ihm durchgieng, nicht wieder

herunter konnte, �ondern�ich der Willkühr �eines Pfer-
des überla��en müßte, Wo hinaus? fragte ihn einer

der ihm begegnete: wohin die�er will, war �eine
Antwort , indem er auf �einen Gaul wieß. Wenn
Euch jemandfragte, wo hinaus? und ihr wollec die

Wahr-
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Wahrheit �agen, was könntet ihr anders antworten,
als: wohin un�re Leiden�chaften, oder, wenn jeder
für �ich �präche, wohin die Wollu�t, die Ruhmbegier,
die Gewinn�ucht wollen? Mic unter �cheint auch bald
der Zorn, bald die Furcht, bald eine andere Pa��ion-
die�er Arc mit euch durchzugehen; denn ihr reitet niht
immer eben da��elbe tolle Pferd, �ondern nach und

nach eine Menge anderer , nur daß �ie zum Unglie>#-
alle den Koller haben , und über Sto> und Stein

mit eu< davon rennen, bis �ie euh in Abgründe�tür-
zen, die ihr nicht eher gewahr werdet als wenn der

Sturz ge�chehen i�, — Uebrigenshac die�er abge-
kragne Kittel, über den ihr euch lu�tig macht, und

die�es �truppichte Haar, und überhaupt mein ganzes
Aus�ehèn die große Kraft in �ich, daß �ie mir ein �tila
les forgenfreyes Leben ver�chaffen und die Glüf�elig-
Feit zu thun was ih will und mit keinen andern Perz
�onen umzugehenais �olchen die mir angenehm �ind,
Denn gerade uñ die�es Aufzugswillen macht �ich
nicht leicht ein Men�ch von gemeiner Erziehungund

Denkart an'mi<h, Die eleganten Herren gehen mir

�ogar �hon von ferne aus dem Wege. Nur éeute von

vorzüglichemVer�tand und

gutertebensgart,nur folche
die noh einen Werth auf Tugendlegen, la��en �i
mit mir ein, �uchenmich �ogar, und machen mix durch

ipren Umgang Vergnügen, Die Thüreneurer oge-
nannten Glü>lichen hingegen �ind �eht �icher vor mir ;

ihr Purpur und ihre goldnen Kronen �ind Dun�t, und

�ie �elb�t lächerlicheGe�chöpfein meinen Augen

¿2 Um
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Um dichaber zu Überführen, daß mein Cö�tum
nicht nur guten Men�chen �ondern Göttern �elb�t wohl
geziemt, ?) �o betrachte, ehe du wieder darüber �pot-
te�t, die Bilder der leßtern, und �iehe wem �ie ähnli-
cher �ind, euch oder mir! durchgehe alle Tempel der

Griechen und der übrigen Völker, und erkundigedich
ob dieGötter Haar und Bart tragen wie ich, oder ob

�ie nah eurer Mode mic glattge�hornem Kopf und

Kinn gebildetund gemahlt werden. Du wir�t �ogar
finden daß �ie größtentheils auch ohneUnterkleider �ind,
wie ih. Wie kdunte�t du dich al�o unter�tehen von

meinem Aufzug noch länger verächtlichzu �prechen,da

�ichs findet, daß er �ogar den Göttern an�tändig i�t?

7) Den Schmugßtabgerech- nem eigenenGe�tändniß nach,
net, der wederGötter noh zum cyni�chen Co�tumgehörte.
Men�chenziert , und doch, �ei- O

Alex an-
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Alexander
oder

der fal�he Prophet

u gedachte�tvielleicht,

n

lieb�terCel�us *), etwas
|

leichtes und unbedeutendes von mir zu verlan-

gen, da du mir auftrug�t, des BetrügersAlexander

Alexander. Die�e Nachrich-
ken von einem der ver�chmiz-
te�ten, verwegen�ten und glü>k-
lich�ten Theurgi�chen Betrü-

ger, die es jemals gegebenhat,
�ind in gewi��en Rücf�ichten
die wichtig�te und lehrreich-
�te aller Schriften Lucians.
Alexander von Abonortei-

hos, den wir darin fennen
lernen, war ein wahrer Vir-

tuos in �einer Kun�t; er be�aß
alle Gaben, die dazu erfodert
werden; er brachte große
Wöürkungenmit �ehr kleinen
Mitteln hervor; und mir i�t
kein anderer Seinesggleichenbe-

fannt, der �o*genau berechnet
hâtte, wie viel man der men�ch-
lihen Unvernunft zumuthen
darf, und der aus der {wäch-
�ten Seite des, großen Hau-
fens mehr Vortheil zu ziehen

$3 von

gewußc. hätte. Auffallende
Aehnlichkeiten machen die�en
außerordentlichenMen�chen und

�eine Ge�chichte in un�ern Ta-

gen doppelt intere��ant ; und

die Betrachtung, toas er mit

�o geringen Nüitteln zu wege

gebrachthat, muß uns natür-

licher Wei�e auf den Gedan-
fen führen, was ein 'Alexan-
der un�rer Seit mit den un-

gleich größern Hüifsqueilen,
die ihm zu Gebote �tünden,
ausrichten fônnte.

*

Aber was

für Paphlagonier müßten die“

�eyn, die, durchein folchesBey-
�piel gewarnt, �i noch betrie-

gen ließen?
2) Allen Um�tänden nach

i�t der Cel�us, an den die�e

Schrift gerichtet i�k, uud von

welchem uns Lucianeinen �ehr
vortheilhaften Begriff mat,eben
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von AbonoteichosLeben und �eine eben �o ki�tig
ausgedachteals kühn ausgeführte Streicheund fal�che
Wunder in eine be�ondere Schrift zu verfa��en : aber

wer alles, was von die�em Manne zu �agen wäre,
genau und ausführlicherzählen �ollte, würde eben �o
leicheein Buch von Alexandersdes Großen Thaten
�chreiben. Denn, gewiß war der paphlagoni�che Ales

xander eben fo groß in der Schelmerey, als der ma-

cedoni�che an Heldentugenden. Gleichwohl, in Hof-
nung daß bu mich mit Nach�icht le�en, und meine Er=-

zählung, ihrer Mängelungeachtet, für voll gelten la�
�en werde�t, will ih mich die�er herkuki�hen Arbeie

unterziehen, und ver�uchen, die�en Augias�tall, wa

nicht ganz, doch�o weit meine Kräfte reichen,zu rei

nigen, Aus den wenigenKörben, die ih heraus-
tragen werde, wir�t du dann abnehmen können, wie

unermeßli<h der Mi�t �eyn mü��e, den dreytau�end
Och�en in vielen Jahren machenkonnten,

Inde��enkann ich nicht bergen,daß ih michbey
die�er Arbeic füedich und mich �hâme : für dich,daß

du

eben derjenige, gegen welchen
Origenes �eine durch Moß-
heims Ueber�ezung(Hamburg

. T745)auch unter uns befannter
“

gewordeneApologiedes Chri-
�tenthums ge�chriebenhac. Cel»
�üs, der mit un�erm Aucor ei:

nerley Grund�ätze hatte, arbei:
tete mit ihm zu Einem Zwecke;
und �eine Schriftewgegen die

Magie, gegen die Chri�tianer
�einer Zeic u. a. m.?7würden,
wenn �ie noch vorhanden wz

ren, vermuchlich über manche
Dinge, die jezt entweder ganz
im Dunkel liegen, oder nuk

von Einer Seite beleuchtet er

�cheinen, eín der Wahrheit vors

theilhaftesLichtverbreiten.
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du einen �o nichtswürdigenBuben eines �chriftlichen
Denkmals würdig achte�t + für mich, daß ih im Be-

griff bin mich an die Ge�chichte eines Men�chen zu

mathen, welcher �tatt der Ehre gelehrten Männern

zur Unterhaltung zu dienen, vielmehr verdient hätte in

dem größtenund voll�ten Theater der ganzen Welt

A�en und Füch�en preisgegeben zu werden. Bey
allem dem haben wir, falls uns jemand ein Ver-

brechen daraus machen wollte, ein Bey�piel, worauf
wir ihn verwei�en können,und kein geringeresals des

Arrianus, die�es berühmtenSchülers Epiktets, eis

nes Mannes, der unter die vorzüglich�tenRömer ge-

hört, und die Gelehr�amkeit zur be�tändigen Gefähr-
tin �eines ganzen Lebens machte: Denn daß Jhm
etwas áhnliches begegnet i�t, kann, denke ih, für un-

�ere be�te Rechtfertigung gelten, Glaubte ein Mann

wie Er, daß es �einer nicht unwürdig�ey, das Leben

des Straßenráubers Tilliborus ?)zu �chreiben: warum

�ollten nicht wir einem weit ärgern Räuber, als jener
war, ein Denkmal �etzen dürfen? Fener raubte nur

in Wäldern und Bergen : die�er mitten in volkreichen
Städten ; jener �treifte bloß in My�ien und auf demn

Jdäi�chen Gebürge herum, und machte al�o nur den

klein�ten und am wenig�ten bevölkerten Theil von

A�ien zur Scene �einer Plünderungen+da die�er hins.
gegen das ganze Römi�che Reich mit �einer Freybeu-
terey angefüllthat,

$ 4 Um

3) Die�e Schrift befindet Arrianus, die auf urs gekom
�ich nicheunter den Werkendes men find.

é
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Um'al�o zur Sache zu �chreiten, #0 will ih den

Anfang damit machen, dir eine Ab�childerung von die-

�em Men�chenzu geben, und eine �o ähnliche,als mir

beymeiner�o geringen Anlagezur Mahlerey nur im-

mer möglich�eyn wird. Er war *) größvon Scatur,
�{ön von Ge�icht, und hatte würklichetwas, das mehr
als einen Men�chen anzukündigen�chien, in �einem
ganzen We�en, Seine Gef:chtsfarbe war weiß, �ein
Bart niche �ehr �tark,“ er trug �ein eigenHaar, aber

mit fal�chen Lo>en �o künftlih vermehrt, daß die we-

nig�ten etwas von die�em �remden Zu�aß gewahr wur-

den, In �einen Augen fur.keltedas ehrfurchtgebie-
tende Feuer eines Men�chen, der von einem Gotte

be�e��en i�t ; der Ton �einer Stimme war äußer�t an-

genehm und wohlklingend: kurz, von die�er Seite war

an �einer ganzen Per�on niche das gering�tê"auszu-
�eßken. Aber was �ein Jnwent iges betriffc, o ihr

�hüßenden Mächte des Himmelsalle! lieber laßt uns

un�ern ärg�ten Feindenin die Händefallen, als einem

Men�chen die�es Schlages! Nicht als ob es ihm an

Eigen�chaften des Gei�tes, die einer �o �chönen Au�s
�en�eite ent�prachen, gemangelthätte; im Gegentheil,
wenige Men�chen in der Welt waren an Ver�tand,
�chnellemBegriffund Scharf�inn mit ihm zu vergleichen;

Ge�chmeidigkeit,Gelehrigkeit,Gedächtniß,und natur-

liches

4) Der Text �ezt unnöthi- ver�teht �ich, daß man hiebey
ger Wei�e hinzut „1m dich. anfangen muß, wenn man je-
auch mit �eincm äußerlichen manden nach dem Leben �chil-
bekannt zu machen. ‘’ Es dern will.
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lihes Ge�chi>e zu allem was Kun�t und Wi��en�chaft
heißt, be�aß er. im höch�ten Grade : aber der Gebrauch,
den er von �o vielen edeln Gaben machte, war �o

�chlimm, daßer in kurzerZeit unter den berühmte�ten.
Bö�ewichtern der er�te wurde, und alle Kerkoyen

-

des Alterthums, ja �ogar einen Eurybatus, Phrynon-
das, Ari�iodemusund So�tratus 5. weit hinter �ich
ließ. Qwarer �elb�t verglich �ich, in einem Briefe an

�einen Schwieger�ohnRutillianus, worin er mit der

gröfitenBe�cheidenheitvon �ich �elb�t �pricht, mit dem

Pythagoras:Aber Pythagorasmögemirverzeyhen,
daß ich eine �olche Lä�terung nur nachge�prochenhabe:
Er war ein wei�er und heiliger Mann ; aber wäre ev

ein Zeitgeno��edie�es Alexandersgewe�en,ich bin ge-

wiß, er würde nur ein Kind gegen ihn ge�chienen ha-
ben. Umaller Grazien willen, lieber Cel�us, denfe

nicht, daß ich die�es �age, um den Pythagoraszu ver-
unglimpfen, oder daß es mir nur einfallen könne,zwi-
�chen die�en beydenMännern, was ihre Handlungen
berrift , eine Vergleichunganzu�tellen, Was ich da-

mit �agen will, i�t bloß: wenn jemand das âárg�teund

lá�terlich�té,was die Verläumdungjemals gegen den

Pythagorasaufgetriebenhat, und .ich keineswegsglau-
ben möchte, auf Einen. Haufenzu�ammentrüge©): �o
würde es doch nur ein �ehr kleiner Theil von dem �eyn

' 5 was

5) LauterberüchtigteUebel- Porphyrius,lange nachLu-

tháter vor und zu Lucians Zei- cians Zeiten, wiewohl in der

ten. Meynung, dem Pyr:hagoras
Ehre dadurch zu erwei�en,ge:

6) Wie Jambliichus und than haben.
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was die�er Alexanderzu begehenfähig war. Umdire

einen Begriff von ihm zu machen, bilde dir eine Seele

vor, die mic der größten Leichtigkeitalle Ge�talten ans

nimmt, die aus 2úge, Betrug, Meineid, und allen

Arten böô�erKün�te zu�ammenge�egti�t, ge�chmeidig,
unternehmend,. verwegen, unermüdet ihre Gedanken
und An�chläge ins Werk zu �eßen ; einen Men�chen,
dem man' auf den er�ten Blick alles zu glaubengeneigt”
i�t, der die edel�ten Ge�innungen �o natürlich �pielt als

ob �ie ihmeigen wáren, und �eine wahren Gedanken

und Ab�ichten �o ge�chi>kczu verbergen weiß, daß er ge=-

rade das Gegentheildavon zu wollen �cheint, Nies

mand, der zum er�tenmale mit ihm zu�ammen kam,
gieng wieder weg, ohne die Meynungvon ihm mict-

zunehmen,daß er der be�te, gutherzig�te, und �ogar
der �impel�te und ungefärbte�te aller Men�chen �ey.
Zu allem die�em kam noch, daß bey ihm Alles ins

Große gieng, �o daß er �ich nie mit Kleinigkeiten abs

gab, �onder immer mit dèn weitaus�ehend�ten Abs

�ichtenund Entwürfen be�chäftigtwar.

In �einen Knabenjahren war er (wie man aus

den Ueberbleib�eln �chließen und von ehmaligenAugen-
zeugen hören fonnte) außerordentlich �{<ón, aber auch

�o aus�chweifend, daß er �ich einem jeden, der Lu�t zu

ihmhatte, um Lohnverdingte. Unter andern bemäch-

tigte �ich �einer ein gewi��er Scharlatan, aus der Cla�-

�e derjenigen, die �ich mic Magie, Gei�terbe�hwören,
und mit der Kun�t Liebe oder Haß dur Zaubermittel
zu befördern,Schäße zu erheben, und zu reichen Erb-

�chaften
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�chaften zu verhelfen,abgeben. Die�er Men�ch machte
die glüliche Anlage des Knaben zu �einer Profe��ion
bald ausfindig, Und da er ihn eben �o lü�tern nach �ei-

*

nen bófen Kün�ten �ah, als er �elb�t nah der Schdn-

heit des Knaben war, �o nahm er ihn in die Lehre,
und brauchte ihn in der Folge be�tändig zu �einem Ge-

hülfen, Diener und Mitarbeiter, Oeffentlichmachte
die�er Mann den Arzt 7), und ver�tand �ich �o gut
als immer die Gemahlin des AegyptiersThon beym
Homer°),

Mancherley heil�anter Drogen und �chädlicherViele zu mi-

�chen,

von welchen allen er un�ern Alexanderzum Erben

machte.

Die�er �ein Lehrmei�ter und Liebhaber.war aus

Tyana gebürtig, ein Landsmann und Schüler des

weltberühmtenAyollonius,und einer von denen, die

mit �einer ganzen Tragödie genau bekannt waren.
Du�iehe�t, was aus einem Men�chen werden mußte,
der �ich unter einem �olchenMei�ter bildete !

Un�er Held hatte nun das männlicheAlter er-

reicht, und da der Tyanen�er inzwi�chen ge�torben, und

die Schönheit, von der er �ich allenfalls hâcte nähren
können, verblüht war, würde er �ich mit einem fleis

nern

7) Hier haben wir abermals latans die�er Are) die Arzney-
einen Callio�tro ante Callio- Fun�t zum Deckmantel und Ves

�érum! einen Mann, der �ih hikel der�elben machte.
mit geheimenKün�ten ab-

E

gab, und (wie fa�t alle Schar- 8) Ody���, LV, 230
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nern Gei�t in keiner geringen Verlegenheitbefunden

haben. Aberex ließ den Muth nicht �inken: er ver-

band �ich mit einem gewi��en Komödien - Fabrican-
cen ?) von Byzanz, der noch ein weit verruchterer

Schlag von Men�chen nar als er �elb�t — er bief,
wenn ich nicht irre, Kotkonos — und nun zogen �ie
Uberall mit einander herum, wo mit lo�en Kün�ten
etwas zu verdienen war, und be�choren die Dikköpfe,
wie die�e Zaubermei�terin ihrer Jauner�prache den

großenHaufenzu nennen pflegen. Unter andern ge-

riethen �ie auch an eine reiche Macedonierin, die, un-

geachtetihre Blüthenzeit läng�t vorbey war, noh An-

�prüchean tiebenswürdigkeitmachte; und da �ie Mit-
tel gefunden hatten, eine reichlicheNei�ezehrungvon

die�er Dame zu erhalten, folgten �ie ihr aus Bithy-
nien in ihr Vaterland, Sie war aus Pella *°), eis

nem Orte, der unter den Macedoni�chen Königen
überaus blühend gewe�en, damals aber �ehr herabge»
kommen war und nur wenige Einwohnervon der ge-

ring�ten Cla��e zählte. Hier �ahen �ie eine Art von

ungewöhnlichgroßenSchlangenoder Drachen, die �o
harmlos und zahm �ind, daß �ie von einigen Wei-

bern wie andere Hausthiere aufgezogenwerden, bey
den

9) Das Wort Aopor0o10c
hatver�chiedeneBedeucuugen,
worunter mir die�e, worin es

beym Athenäáus vortommt,
hier die pa��end�te �cheint.

10) Pella tar ein�iens der

Sig der Macedoni�chen Köni-

ge und Alexanders Geburts-

�tadt, �on�t aber �hon damals

unbedeutend. Zu Lucians Zei-
ten war �ie eine rómi�che Colo-

nie unter dem prächtigen Nas

men Iulia Augu�ta.
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den Kindern {hlafen, �ich ohne bö�e zuwerden ne>en
und mit Füßen treten la��en, ja �ogar, wie Säuglinge
an die Bru�t gelegt werden, um, �tatt jener, die

Milch auszuziehen®*), Sie �ind in die�er Gegend
�ehr gemein, und vermuthlich'i�t das alte Mährchen,
das von der KöniginOlympias *?)erzähltwird, daher

ent�tanden, weil �ie vielleicht eine �olhe Schlange bey
�ich �chlafen ließ, als �ie mit Alexandern �chwanger
gieng, Meine beydenLand�treicherkaufen um weni-

ge Gro�chen eines von den �chön�ten die�er kriechenden

Ge�chöpfe "), und nun gieng die Komödie an. Denn
“ daß ein Paar �o durchtriebene,verwegene, und zu je-

der Schelmerey immer fertige Spikbuben, die ihre
Köpfe zu�ammen �te>ten, einen �olhen Fund niche
unbenußtgela��en haben werden, kann man �ich leicht
vor�tellen, Es brauchte feinergroßen An�trengung
des Ver�tandes, um die Entde>ung'zu machen, dáß

Furcht und Hofnung die zwey großen Tyrannen
�ind, die das men�chlicheLeben beherr�chen,und daß,

"wer

IT) Die Zoologen erwäh-
nen die�er Art von Schlangen
unter dem Nahmen Lerpens
Ae�culapius, und es findet
�ich eine kleinere’ Gattung der-

�elben in Jtalien, die eben �o
harmlos und vertraulih wit
den Men�chen�eyn �oll, als die

große , von welcheuhier die

Redei�t.
12) Alexander des Großen

Mutter. Sie �oll �elb�t vor-

gegebenhaben, daß Jupiter in

Ge�talt einer �olchen große
Schlange zu ihr gekommen
und Vater von Alexandern
worden �ey. ‘

13) Die Abbildung die�es
�ogenannten Drachen auf den

Münzen, derer wir weiter un-

ten erwähnen werden, be�tätti-
get die Be�chreibung Lucians
vollfommen ; denn er er�cheint
auf den�elben als eine Schlan-
ge von al��erordentlicher Län»
ge und Dicke.
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wer die�er beyden�ich gehörigzu bedienen weiß, das

ge�hwinde�te Mittel reih zu werden gefunden hat.
Nun �ahen �ie wohl, daß für den Hoffenden und für
Fürchtendennichtsnöthiger wäre, als das Künftige
voraus zu wi��en ; dáß die Men�chen daher auh nach

wenig Dingen begieriger�ind, und daß es einzigund

allein die�e Begierde �ey, was �chon vor Alcers her
Delphi und Delos und Klaros und die Branchiden ')
reich und berühmt gemacht, weil die Leute, von ihren
be�agten Tyrannen, der Furcht und der Hofnung ge-

trieben, die�e Tempel be�uchen, und, um �ich ihr künfs
tiges Schi>�al vorher�agen zu la��en, Hekatomben

�chlachten und goldeneZiegel opfern, Sie be�chlof-
�en al�o, nachdem �ie dieß alles wohl Überlegeund ih»
ren Plan gemein�chaftlichdurhgedacht hatten, eine

Art von Orakel zu errichten, nicht zweifelnd, wenn es

ihnen von �tatten gienge, in kurzer Zeit ein großes
Glü> in der Welt zu machen; wie es ihnen denn

auch, �elb�t Über ¡hreHofnung und Erwartung, daria

gelungeni�t "*),

x4) Das Orakelzu Didymi,
welches im Be�iz eiuer Fami-
lie war, die ihren Stamm-

baumvon Branchus, einem

Liebling des Apollo ableitete,
der von die�em Gotte für �ich
und �eine Nachkommenmit dex
Gabe der Wei��agung belehnt
worden war.

15) Um die�en An�chlagder

beydenBetrüger begreiflicher
zu finden i�t zu wi��en, daß die

Das

Schlangenoder Drachenvon

‘uralten Zeiten her in dem Rufe
�tanden, daß etwas Divinatos

ri�ches in ihrer Natux �ey: Die

propheti�che Gabe (7¿ævT21)
i�t etwas den Drachen eigenes,
fagt Arlia!s (Hi�t. Animal
XL, 16). Daher waren (nach
der Ver�icherung des Pau�a?

nias in Corintin c: 26.) alle

Schlangen, be�onders aber el-
ne gewi��e zahme und un�chad-

liche
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Das er�te , was �ie jeßt in Ueberlegungnahe
men, war der Ort, den �ie zur Scene ihrer Unters

nehmung wählen, wie �ie es anfangen und was für
eine Ge�talc �ie der Sache geben wollten, Kokkonos

meynte, Chalcedonienwäre dazu am gelegen�ten,theils
weil- es eine an�ehnliche Handels�tadt i�t, theils weil
�ie nahe an Thrazienund Bithynien liegt, auchnicht
weit von A�ien , Galatien und allen den angrenzen-
den Völkern entfernt i�t, Alexander hingegen gab

�einer Vater�tadt den Vorzug , und dieß aus dem

�ehr richtigenGrunde, weil zum Anfangeiner �olchen
Unternehmung nöthig �ey, es mic rohen und dummen

Men�chen zu thun zu haben, denen man alles weiß
machen kônne was man wolle, Die Paphlagonier,
�agte er, zumal die in der Gegend von Abonoteichos,
�chi>ten �ich dazu ganz vortreflih ; es �ey größten»

liche Gáättungder�elben , die

zu Epidaurien einheimi�chwar,
dem AXe�kulapius heilig , de�-
�en vornehm�ter Tempel ‘und

Sit zu Epidauros war ¿und
eben daher findet man die�e
Thiere als .Symbola �owohl
der Divinations - als der

HeilFun�t (die gewi��ermaßen
eine Gattung der er�tern i�t)
häufig auf Münzen, Gem-
men und andern alten Denk-

málern. Be�ouders war es

gewöhnlih, den Ae�kulap
�ich unter die�emBilde vorzu-

�tellen, �eitdemer (einer po-

pularen Tradition zu, Folge)

theils

fich �elb�t în Ge�talt einer

Schlange den Römern übers
liefert hatte, als ihnen voncis
nem Orakel befohlen werden

war, zu Stillung der im Jahr
461. v, c. in Rom wüthen-
den Pe�t, - die�en Gott von

Epidaurosna< Rom
*

abzu-
holen; eine Begebenheit, die
�owohl durch Dichter (Ovid.
Metam. XV.) und Ge�chichte
�chreiber (Zaler, Max. 1. 8.
Liv, XI. u. a.) als durch ei-
ne der �chön�ten 2ünzen des-
K. Antoninus Pius, welche
Spannheim be�chreibt, be�tä-
tiget worden i�t,



( 176 )

heils ein �o âberalaubi�ches und dummesVolk, daß
der er�te be�ie Siebdreher,16) der mit einem Pfeifer
oder Trommel�chläger vor �ich her zu ihnen kommt und

den Wei��ager machen will, �ogleich ganze Schaaren
Volks um �ih herum hat, die ihn mic offnen Mäu-
lern angaffen, und für einen vom Himmel herabge-
‘fiegenenMann an�ehen,

,

|

Nachdem �ie eine Weile darüber ge�tritten hat-
ten, �iegte: endlich Alexander. Inde��en , da fie der

Weg nach Chalcedonien führte, und die�e Stadt doch

gleichwohlzu ihren Ab�ichten brauchbar �chien, fanden
�ie Miccel,„. in ‘einem uralten Apollonêtempelda�elb�t
ein paar eherne Tafeln zu vergraben, auf denen ge-

�chriebenwar, „Ae�kulapius würde näch�tens mit �ei-
nem Vater Apolloin den Pontus kommen, ®) und

i

zu

16) Die KRo�kinomantie,
oder Divination mittelff Um-

drehung eines frey �chwebenden
Siebes i�t ein �ehr alter Aber-

glaube des gemeinenVolkes,
der �ich noch bis zu un�ern Zei-

Len hier und da erhaltenhat.

17) Nach einer �ehr wahr-
�cheinlihen Vermuthung des

eben genannten �charf�innigen
Gelehrten „ del eine der größ-
ten Zierdenun�rer Natizn i�t.
Di��ert. de Praeft. et U�u
Numism, dntigu. Vol. I. p.
214. 15.) bezieht�ich auf die-

�eu Um�tand eineebenfallsun-

ter Antoninus Pius ge�chlg-
gene : Münze der Abonctei-
chiten, mic dem Bildni��e,
die�es Kay�ers auf der einen
Seite , und auf der andern

mir zwey Schlangen, deren

eine der andern ; etivas ins

Ohr zu flü�tern �cheint. Er

glaubt ,* daß die�e Münzege-

�chlagen worden �ey, um die

Anétunft die�er beyden Götter

zu Abonoteichos zu veretoigen,
und durch die�es Symbol an-

zudeuten, daß der neue Ae�ku-
lap. �eine Wei��agungsgabe un-

mitcelbar von �einem Vater
Apollo erhalren habe.
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zu Abonoteichos �einen Sig auf�chlagen.“/
*

Da es

darauf angelegt war daß die�e Tafeln gefunden wer-

den mußten, �o verbreitete �ich das Gerücht von ih-
rem Jnhalt gar ‘bald durch ganz Bichynien und Pons
tus '?) und in viele andere Scâdte bis nah Abono-

teichos, und die Einwohnerdie�er leßtern be�chlo��en
unverzüglicheinen Tempel zu bauen , und �iengen �os

gleich an den Grund dazu zu graben, Jnzwi�chen,
und währendAlexander vorausgieng um den beyden
Göttern den Weg zu bahnen, blieb Kokkonas zu

Chalcedonienzurü>, wo er �ich be�chäftigtezweydeu-
tige und râth�elhafte Orakel zu�ammen zu �chreiben,
aber bald darauf, wo ich nit_.irre, von einer Otter

gebi��en wurde und daran �terben mußte,

Alexander war - inde��en, wie ge�agt, voraus
ge�chi>t worden, und ließ �ich nun nicht anders �ehen
als mit langen herabwallendenLo>en , in einem weiß-
ge�trei�ten purpurnen Gewande, mit einem darübet

geworfenen wei��en Mantel und einem krummen

Schwert in der Hand, wie man es dem Per�eus
zu gebenpflegt: denn er hatte die Unver�chämtheic,
�ein Ge�chlecht auf mütterlicherSeite von die�em
Halbgotrteabzuleiten;und die�e un�eligen Paphla-

“gonier,

18) Bithynien, Paphla-
gonien und Pontus waren die

drey mitternächtlichenoder am

�chwarzen Meere gelegeuen
Provinzen von Klein - A�ien.
Zuweilen wurden auch die beyz

Lucian W erkeM, Th

den lezternzu�ammender Pon-
tus genannt. Zu Lucians Zeè-
ten �tanden alle drey unter

einem einzigenGeneral - Gous
verneur oder Procon�ul.

M
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gonier, wiewohl�ie recht gut wußten daß �eine bey-
den Aeltern gemeineunbedeutende Leute waren, glaub-
ten doch dem Orakel ; ") welches ihnen �agte :

Seht in dem göttlichen Alexander den Sprößling von Per�eut,
Phöbus Geliebten , ent�prungen aus Podaleiries *) Blute.

Wahrlich Podaleirios müßte ganz
der Weiber�ucht geplagt gewe�en �eyn ,

ra�end von

um der

Mutter Alexanders zu lieb von Trikka bis nach.

|

T9) Ungefähr �o, tie in

un�ern Tagen Jo�eph Wal-

�amo , von Palermo, �ich
felb�� , ohne Vermittlung ei-

nes Orakels , zum Grafen

Caglio�tro creirce, und in

Frankreich, Deut�chland, Eng-
land, u. �. ww. noch immer
mic die�em Nahmen öffentlich
decorirt wird, ungeachtet je-
dermann weiß, daß er fichmit
eben �o viel Recht für einen

Abkömmling D�chingis - Kans

ausgeben fönnte..  MNatürli-

cherWei�e wurde un�erm Ale-

xander �eine Ab�tammung vom

Per�eus vou den di>töpfigen
Paphlagoniern nicht �chwerer
gemacht als dem Scharlatan
Jo�eph Bal�amo �ein Grafen-
ticel von den höflichenFranzo-
�en und Deut�chen. Uebri-

gens i�t es mit die�er Anmer-

kung nicht �o gemeynt , als
ob ' i einen aus �o grobem

Ton formierten Erdcn�ohn,
wie Jo�eph Bal�amo eiuem
mic den glänzend�|enNacur-

gaben �o reichlichausge,iatte-

Paphla-
ten Spitzbuben wie Alexander,
an die Seite �tellen wolle. Bey
aller Aehnlichkeit i�t der Unter-

�chied �ehr zum Vortheil der

Paphlagonier.
|

*) Podaleirios machte �ich,
�o tie �ein Bruder UTachaon,
in den Zeiten des Trojani�chen
Krieges durch die Wundarz-
neyfun�t berühmte, die �ie bcy-
de von ihrem Vater Ac�fulap
geerbt hatten. Trikka, eine
uralte Stadt in The��alien,
die �ich rühmte der Geburtg-
ort Aeffkulápszu �eyn, prangte
zu Lucians Zeiten mit einem

�einer voruehm�ien Tempel,
der durh ein Gnadenbild

die�es Gottes berühmtwar.
Aus dem Scherz un�ers Aua

tors über Alexanders Ania-

ßung, ein Sohn des ‘Poda-
leirios zu �eyn , läßt �ich �chlie-
ßen, daß auch der lezte. int.

be�agtem Tempel zu Trifkéa eia

ne Bild�äule gehabt habe; eis

ne Ehre, die den Gött r�öha
nen in den Tempeln ihrer Vä-
ter öfters erwie�en wurde.
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Paphlagonienzu rei�en, ohne daß �ich �eine Hike auf
einem �o langen Wege abgekühlthätte. Es fand �i

auch noch eine andere Wei��agung, die einer Sibqlle
zuge�chriebenwurde und folgendermaßenlautete :

An des Euxini�chen Meeres Ge�tade y nicht fern vou Sinope,
unter Au�oniens Scepterent�icht ein Prophet in der Ve�te.

Dreymal Zehen ¿u Eins, und Zrwoanzig dreymal zu Fünfen,
giebt vier Laute vom Nahmen des szeilverbreitenden

Durch die�e und hrliche
Alexander, da er nach

Mannes. 20)

Kun�t�tü>kchenwußte �ich
einer ziemlih langenAbs

we�enheit in �eine Vater�tadt zurückkam, in An�ehen
und Re�pect zu �eßen. Eine die�er Kün�te war, daf
er �ih zuweilen �tellte als ob er von der propheti�chen
Würthbefallen würde , und

20) NehmlichALEXander.

Nach der Griechi�chenArc die

Zahlen zu bezeichnen, gilt A

eins, A zehn, E fúnf, und

# zwanzig. LI, 5, 30, und

60, machen zu�ammen 96.
Wenn die�e Zahl mit 4, 8, 12

und 24 dividiert wird ,' giebt
�ie die Quotienten 24, 12, 8
und 4 , welches vermuchlich
die Ur�ache i�, warum das

Orakel �ie 7s/oæxuxXLovnennt.

Man �ieht, übrigens , daß �ich
die Sibylle, bey aller ihrer
affectircen Räth�elhaftigkeit,
deutlich genug ausdrückc, Der

Hrt Abonortrcichos , tvuird

durch die Ve�te oder Burg

Schaum vor dem Mun-
M 2

D

de

(CTvocs) die Zeit durch die

Oberherr�chaftder Rémer (Au-
�onier) über die�e Gegenden,
und der Ltahme des Prophes
ten durch �eine vier er�ten
Buch�taben in Zahlen bezeich=
nee. Damit aber die ehrlis
chenPaphlagonier (auf deren.
Wit man �ich nicht �chr ver-

la��en dürfte) ihren Mann jaæ
nichtverfehlen könnten, i� die
Sibylie �o gefällig, ihnen zu
allem Ueberfluß�einen ganzem
Nahmen mit allen Buch�tabe
dur<h die Worte ANAPOZ
AAEZ7/1p0s8in die Augeg
und Ohren zu �toßen.
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de �tehen hatte. Nichts war leichter zu bewerk�telli-

gen; er brauchte nur die Wurzel des Färbekrauts

.Scruthion zu fâuen : �einen Paphlagoniern aber

dâuchte es was übernatürlihes und �urchtbares um

die�en Schaum. ?) Ueberdießhacté er �chon lange
einen Drachenkopf in Bereit�chaft, der aus leinenen

Lappen verfertiget war und einige Aehnlichkeit mic ei-

nem Men�chenge�ichte hacte, Er war �o kün�tlich ge-

macht und bemahlt daß er wie natürlich aus�ah : der

Mund fonnte mittel? eines Pferdehaares auf und zu-

gezogen werden ; auch re>te er, nah Arc der Schlan-

gen , eine zweyge�pißte�chwarze *?) Zunge heraus, die

‘ebenfallsdur Haare bewegtwurde, Der oben be-

meldete Drache von Pella aber war �chon eine gerau-
me Zeit in �einem Hau�e abgerichtetworden, um zu

�einer Zeit �eine Rolle zu �pielen , oder vielmehr
die Hauptper�on des feqerlichenPo��en�piels vorzu-

�tellen,
0

Wie

21) Es liegt efivas fomi-

{es in der Stellung der Wor-

te „Toi; de Beiov Ji nar Pote-
pov edouer 0 agas

“ welches
“

gleich verloren gienge, wenn

man die Worte anders,
z. E. æPoòdevor sdoxe: oder
deioy �tellte. Ych bemúhemich,
�o oft es angehen will,

*

die�e
un�erm Aucor, wie den mei-

�ten griechi�chenSchrift�tellern,
gewöhnlicheSchönheit im

Deut�chen merklih zu ma-

chen: aber, da un�re Sprache
nur weaig Ver�czungen zu-
läßt , �o glückt dieß au< dem

�orgfältig�ten Ueber�ezer nur

�elten.

22) Warum �chwarz, fragt
Mo�es dû Soul 2 Die Anc:
wort hätten ihm alle Foolo-

gen geben fönnen , die in Auf-
zählung, der charafktceri�chen
Merkmale der Schlangen die

�chwarze Zunge nie verge��e.
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Wie nun endlich der Anfang damit gemacht
werden �ollte, traf er folgende An�talten, Ecr

�chlich �ich bey nächtlicherWeile zu den vor kurzemge-

grabenenFundamentendes Tempels, worin �ich ent-

weder vom Regen oder von andern Zuflü��en einiges
Wa��er ge�ammelt hatte, Hier legt er ein zu die�em
Gebrauche ausgeleertesGans-Ey ab, worin eine

neuzebohrne kleine Schlangeeinge�chlo��en war, und

nachdem er es in einer“ Holung des mora�tigen Gra-

bens verborgen, kehrt er unge�ehn nah Hau�e. Am

näch�ten Morgen läuft er na>kend, mit einem bloßen
aber doh aus Gold gewürktenSchurz um die Hüf-
ten, ??) mit dem be�agten frummen Säbel in der Hand
auf den Markt, �{üttelt �eine fliegendenHaare wie

ein begei�terter Korybant , fteigt auf einen hohen Al-
tar, und predigt zu dem Volke herab, wie glü>li<
ihre Stadt �ey, da �ie im Begriff �tehe, den verheiß-
nen Gott unmittelbar in ihrer Mitte zu �ehen, Jn-

zwi�chenwar die ganze Stadt, Alt und Jung, Män-
ner und Weiber zu dem Gaukel�piel zu�ammengelau-
fen; alles war au��er �ich, lag auf den Knien und be-

tete an, während der Betrüger eine Menge unver-

�tándlicherWörter , die wie Hebräi�ch oder Phönizi�ch
tónten, von �ich gab, wodurch er die armen Leuce in

M 3 im-

23) Alexanderver�tand �ich
vortreflich auf das âchte Co-

ftum cines Propheten ,
der

�einem Re�pect nie nichts ver-

geben darf, und auch wenn
er �ich in Ge�talt eines Be-

gei�erten und von göttlicher
Wucth getriebenen Men�chen
zeigt , doch immer etwas bey-
behalten muß, das ihavon

einem gemeinenTollhäusler
unter�cheidet.
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immer‘größeresEr�taunen �eßte, weik fie au��er den

NahmenApollound Aeffulapius, die er hufig ein-

mi�chte , von allem was er fagte kein Wort ver�tehen
konnten, Aufeinmal rennt er in vollem taufe dem

FünftigenTempel zu, und mie er an den Graben und

die bemeldte �aubere Quelle �eines Orakelskommt, wa-

det er in das Wa��er hinein, �timmt aus voller Bru�t

dem Apcellound Ae�kulap einen Lobge�ang an, und

wün�ehet der Stadt zu der heilbringendenGegenwart
‘des ancekommenenGottes Glück, Hierauf verlangt
er eine Schale, bükc �ch, und {öpft mit demlei-
michten Za��er zugleich das be‘agte Ey, worein er

den Gott eigenhändig ver�chle��en hatte, und woran

der Deel mib wei��em Wochs und Bleyweiß �o ge-

�i>r zu�ammen geklebtwar, daß man keine Oeff-
nung daran gewahr werden tonnte. Hier, ‘rief er,
indemer das Ey in die Höhehielt, hierhabeichdent

YAe�kulapius!Die guren teure, die fich vorhin �chon
Über das im Wa��er gefundene Ey nicht genug ver-

wundern fonnten , f<hauten volk Erwartung, was

daraus werden follce, zu ihm auf: wie er es aber

in �einer holen Hand zerbrach,das fleine Schlangenge-
zucht auffaßte, und fie �ahen , daß es fich regte und

um �einen Finger herumwand , �ehrien fie laut empor,

hießenden Goct willkommen, prie�en ihre Stadt �e-
lig, und fperrten alle auf einmal die Schnäbel fo weit

auf als �ie fonnten, um �ich Schâße und Ueberflußtend
Ge�undheit und alles möglicheGute von ihm zuerbit-

ten, Alexanderaber eilte mit �einem neugebsohrnen,
oder vielmehr(zumUnter�chiedvon uns andern geen2na
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�chen) ziveyma!und nicht etwa von der Nymfe Koro-

nis **) oder von der Wachtel, in die �ie verwandelt

wurde, �ondern von einer Gans gebohrnenÆe�kulap
nach Hau�e; und das ge�ammte Volk lief hinter ihm

her, alle des neuen Gottes voll und von den wahn-
�innig�ten Erwartungen trunken.

Alexanderhielt �ich nun. in �einer Wohnung�till,
in-Hofnung, daß das Gerücht von die�em Wunder un-

verzüglicheine Menge Volks aus ganz Paphlagonien
zu�ammentreibenwürdez und �eine Erwartung betrog
ihn nicht, Die Seadt füllte �ich in. kurzerZeit mit eis

ner Menge Men�chen an, die alle vorhin�chon an Kö«
pfen und Herzen fo be�chaffenwaren , daß �ie mit uns

andern men�chlichen Men�chen *) nichts. gemeinhat=«
ten als die bloße Ge�talt, und, ohne die�e , von! ei-
ner Heerde Schaafe �hwer zuunter�cheiden gewe�en wä-

ren, Alexanderließ die guten Seelen nicht lange
nach dem Anbli> des neuen Gottes und �eines Pro-
phéten �chmachten, Er zeigte �ich ihnen in einem klei-

nen Hâuschenauf einem Kanapee fiend, und in ei
nem die�er Feyerlichkeitangeme��enen Ornat, mit je«
nem ‘Ae�éulap von Pella auf �einem Schooße, dem
überaus großen und �chdnen,de��en ichoben �hon ge-

dacht habe, und der �o lang war, daß. er in �einem
Schooß ausgego��en. �ch bis um �einen Hals herum-

M 4. {lung

24) Der Mutter, welhe 25) Yi Original, Brodtz
die Mythologiedem, wahren e��enden Men�chen, ein hoz
Ae�tulapius giebt. meri�ches Beywort«
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�lung, und gleichwohlnoch einen Theil des Schwan-

zes auf der Erderingeln ließ, Nur der Kopflag un-

ter der Ach�el des Prophetén, (der die Schlangege-

fli��entlich in die�e Lagege�eßt hatte und von allen ih-
ren BewegungenMei�ter war ) �tatt de��elben aber

re>te er den oben bemeldecen leinenen Kopf hervor,
und dieß �o naturlich ; daß alle Zu�chauer den würkli-

chen Kopf der Schlange, die auf �einem Schooße lag,
zu �ehen glaubten, Man denke �ich, um den Be-

‘trug de�io begreiflicherzu finden, eine kleine ohnehin
‘nicht �ehr heitere Bude, die durch die ofne Thür nicht

�o viel Licht bekommen kannals zur größten Deutlich
keit nôchig wáre, und eine Menge von allen Seiten

zu�trömender Men�chen , denen die Köpfe ohnehin
�chon wa>eln, deren Einbildungskrafevon Erwar-

tung au��crordentlicher Dinge auf den höch�ten Grad

ge�pannt i�t, und denen es gleichbeym Eintrict billig
als eine ganz übernatürliche Sachevorkommen muß,

daß aus dem kleinen Wurm in �o wenigen Tagen ein

�o er�taunlich großer Drache, der ein Men�chliches Ge-

�icht hat und �o zahm und heimlich i�, geworden �eyn
�oll, Zu die�em allem kam noch, daß niemand Zeit
hatte den Gott genau zu beaugen�cheinigen; das Ge-

dránge war zu groß, und eheman recht hatte hin�ehen
können

, wurde man �chon wieder von andern hinaus-
gedrüc , die herein famen. Denn es-war ein eige-
ner Ausgang der Thür gegen über in den Saal ge-

brochen worden ,- auf eben die�elbe Wei�e wie es die

Macedonier , als Alexanderzu Babylon auf den Tod

lag, in �einem Zimmergemachthaben �ollen, da das

ganze
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ganze Heer den königlichenPala�t umringte, und je-
der ihn noch einmal zu �ehen und Ab�chied von ihm
zu nehmen verlangte, Uebrigens gab der Betrüger
die�es Schau�piel nicht Einmal, �ondern er �oll es �ehr
oft gegebenhaben, vornehmlich wenn reiche Leutefa-

men die es noch nicht ge�ehen hatten,

_

Bey allem dem, lieber Cel�us, �cheinen mir die

Paphlagonierund die Übrigen Anwohner des �chwar-
zen Meeres billigEnt�chuldigung zu verdienen, wenn

�ie, als plumpe und unwi��ende Leute, �ich durch die�es
Gaufkel�piel betrügenließen, da �ie den Drachen doch
mit ihren eigenen leiblichen Händen beta�teten , (denn
auch dieß erlaubte Alexanderwenn es begehrtwurde)
und in einem täu�chenden Helldunkel �ahen,wie der

Kopf�einen Mund auf und zu machte. Jn der That
hátte es, um durch �olcheKniffe und Blendwerke

durchzu�chauen,irgendeines Demofkritus,oder des

Epikurs und Metrodorus �elb�t bedurft, eines Man-
nes der eine diamantene Fe�tigkeit des Sinnes gegen
�olche Dinge hat, und nichts glaubt, �ondern �ogleich

die wahre Be�chaffenheit der Sache vermuthet, oder,
wenn er auch das Wie nicht ausfindig machen fann,
doch davon gewiß ver�ichert i�t, daß ihm nur die Mas»
�chinerie,wodurch �ie bewerk�telligetwird, verborgen,
und nichts de�to weniger alles lauter Betrug �ey, und

unmöglichdas �eyn könne, was es �cheint,

Inzwi�chen �trömte nach und nah auch Bithy-
nien, Galatien und Tßhrazienßkerbey;denn natürlicher

Wei�e mußte es Würkung thun, . wenn man �o viele
M5 Augen-
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Anugenzeugett�agen hörte, wie �ie den Gott zur Wele
kommen ge�ehen und ihn mic eigenenHänden beta�tet
hâtcen, da er in kurzer“Zeit zu einer er�taunlichen
Sréße herangewachfen�ey, und wie er ein Men�chen-
ge�icht habe,u, �. w. Ueberdießwurden au< Abbil

dungen, �owohl aus Erzt als Silber, von ihm ausge-"

theilt, und dem neuen Gott ein eigener Nahme ge-

�{<oöpft, Mannennte ibn, einemausdrü>lichen göôtts
lichenBefehl zu Folge, Glykon: denn �o hatte der

ProphetAlexander�ich vernehmen la��en :

Ich bin Glykon, der dritte von Zevs, ein Licht für die Men-

�chen,
l

Wie er nun glaubte, daß es Zeit �ey den Plan
auszuführen,wovon das alles nur Zurü�tung und De-

coration war, nehmlichdenen, die ihn úber ihr Schik-

�al fragten, Orakel zu geben und zu wei��agen: �o

nahm er �ich hierin den Amphilochus?**“)zum Verbil-

de, ‘der, nachdem fein Vater Amphiaraus zu Theben

Uri�ichtbar worden, er �elb�t aber, aus �einer Vater-

�tadt vertrieben, nah Cilicien gekommen war, �ich

nicht übel dabeybefanddas Prophetenhandwerk�eines
Vaters unter den Ciliciern fortzu�eßen,und, um zwey

Bagen fü ein Orakel, jedem zu wei��agen was ihm
bègegnen würde. Mach die�em Vorgang. al�o machte

Alexanderallen Ankommenden bekannt, der Gott

würde Orakel ertheilen, und �eßte einen gewi��en. Tag

dazu an» Erbefahl zugleich, daß ein. jeder was er

' zu

26) S. die Anmerk. 2. im dricten Todtenge�präche.
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zu wi��en nöthig hätte und am mei�ten wün�chte in

eine fleine Schreibtafelf{reiben, und die�e �odann,
mit Bindfaden umwi>ele und mit Wachs,Thon, oder-

“

etwas anderm dergleichenwohl ver�iegelt, ihm Üüberge-
ben möchte» Wenn dieß ge�chehen, würde er, der

Prophet, fich fodann mit der Sehreibtafel in das Hei-
lige des Tempels (denn die�erwar nun fertig und die

Scene al�o eingerichtet) begeben, und, -wenn er wie-
der herausfâme, unter der A��i�tenz eines Ausrufers
und Theologen, einen nach dem andern der Ordnung
nach aufrufen la��en:. wo dann jeder �cine Schreibta-

fel, unerbrochen und in dem Stande wie �ie bey der

Uebergabegewe�en, zurü> erhalten, und zugleich‘die

Antwort des Gottes auf die darin befindliche Frage
in metri�cherEinkleidungdarauf ??) gefchriebenfinden
wúrde.

|

Das Mittel, wie er dießbewekrk�telligte,i�t einem

Manne wie du und (wenn es nicht zu ruhmredigge

�prochenwäre) wie ich, leicht zu errathen: aber in den

Augen �olcher unwi��enden Strohköpfe, wie die, mit

denen ers zu thun hatte, war es was ganz übernatra
liches und unbegreifliches Ohnezweifelwaren ihm
die ver�chiedenen Kun�tgriffebekannt,wie man be�i4

gelteSchriften öffnenkann, Erlas al�o alle Fra«
gen die an �einen Gott gerichtetwurden, und beant-

ors

27) Nehmlichauf die äu�- rin die Frageenthalten warz
�ere Seite dex Schreidtafel, wie man weiter uuten deutlich
oder des zu�ammengelegten �ehen wird.

und ver�igelten Papiers, w0o=
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wortete �ie wie'ers fr gut fand, legte �ie �odann wie-

der zu�ammen, drückte das vorige Sigel darauf, und

gab �ie den guten Leuten zurü>, die vor Er�taunen
darüber au��er �ich waren, Woher, hörte man �ie

hâufig�agen, �ollte der Mann wi��en können, was ich
ihm mit einem �chwer nachzumachendenSigel aufs

�orgfáltig�te zuge�igeltÜbergebenhabe, wenn Glykon
nicht würklich ein Gott wäre und alles wüßte?

Aber du frag�t mich vielleicht, welcherKun�t-

griffe er �ih bedient habe? Höre al�o, um bey Gele-

genheit dergleichenBetrtigeréyen aufde>en zu können,

Eines davon, lieb�ter Cel�us, i� + er hebtdas Sigel
unvetkleßtauf, indem er den unter dem�elben liegenden
Theil des Wach�es mit einer glühendenNadel �hmelzt,
und nachdem er den Juhalt gele�en"hat, macht er das

-

Wachs mit Hülfe der Nadel wiederwarm, und fügt
�olcherge�talt den Theil des Wach�es unter dem Faden
mit ‘demjenigen worauf das Sigel gedru>t i�t, mit

leichterMühe wieder zu�ammen, Auf eine andere

Art wird die Sache vermittel�teines �ogenannten Kol-

lyrions, einer Compo�ition aus bructti�chemPech,As-

phalt, zu Mehl ge�toßenem Kri�tall, Wachs und Ma-

�tir, bewerk�telliger, Die�e Ma��e machte er am Feuer
warm, drüd>te�ie auf das zuvor mit Speichel benesce
Sigel, und erhielt dadurch, weil �e augenbli>lihwies

der hart wird, einen Abdru>, der die Dien�te eines ge»

�chnittnen Steins that, Nun erbrach er das Sigel,
las, legte dann wieder Wachs auf, und dru>te mit �ei-
nein Abdru>ein neues Sigel darauf, das von dem

i Urbilde
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Urbilde nicht zu unter�cheidenwar» Hier i� noch eine

dritte Manier. Er machte aus Gyps und Buchs
binderleim einen wachsähnlichenTeig, legteein Stück-

‘chen davon noch weich auf das Sigel, nahm es dann

wieder ab (denn es wird in kurzem härter als Horn
und Ei�en) und bediente �ich de��en auf die vorbemel-

‘dete Are, Es giebt eine Menge anderer ähnlicher
Erfindungen, deren hier zu erwähnen unnöthig und

langweiligwäre, um �o mehr, da du in deinemeben �o

�chönen als nüklichenWerke gegen die Magie (eie
nem Buche, das niemand ohne klügerdadurch gewor-

den zu �eyn, le�en kann) hinlänglih von dergleichen
Betrügereyen gehandelt, und eine weit grö��ere An-

zahlhichergehörigerKun�t�tü>ke angegebenha�t,

y

Uebrigens muß man dem Betrüger die Gerech-

tigkeitwiederfahren la��en, daß er bey �einen Orakeln

mit großerKlugheitzu Werke gieng, und �ich dabey
immer nach den Um�tänden und den Regeln der

Wakhr�cheinlichkeitrichtete, ‘Aufmanche Fragen gab
er �chielende und zweydeutige, auf manche auch wohl.
ganz unver�tändliche Antwortenz denn auch die�es

‘�chien ihm zur Orakel -Etikette zu gehören. Einige
�hre>te er von dem was �ie vorhatten ab, andere

munñterte er auf, je nachdemer das eine oder das andere,
den Um�tänden nach, für �chi>licherhielte, Einigen
�chrieb er Heilungsmittelund Lebensordnungenvor,

da er (wie ich anfangs erwähnce) viele medicini�che
Kenntni��e be�aß; vorzüglichlegte er einen be�ondern

Werth aufeine gewi��e �chmerzenlinderndeSalbe, der

er
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er den �elb�terfundnen Nahmen Kytmis gab, und die

mit Bârenfett bereitet wurde, Fragen, die �ich auf
verhofte Glükszufälle,Zuwachs an Vermögen,Erb-

�chaften, und dergleichenbezogen, {ob er immer
ins Weite hinaust die gewöhnlicheAntwort auf �olche
Dinge war, „es kann zu allem Rath werden, wenn

ih will und Alexander, mein Prophet, für eu<
bittet“,

Die fe�tge�eßte Taxe für jedes Orakel tar eine

Drachme und zwey Obolen *?), Dieß könnte dir

eine Kleinigkeit�cheinen, aber das Einkommen, das

er �ich damit machte, war keine Kleinigkeit:es �tieg
wohl auf achtzigbis neunzigtau�end Drachmen*®)des
Jahrs, indemviele �o uner�ättlichnah Orakeln wa-

ren, daß �ie �ich deren zehn bis funfzehnauf einmal

geben ließen, Wie beträchtlich aber auch die�e Ein-

nahme war fo reichte �ie doh nicht zu, weder für �ich
�elb�t großen Aufwand zu machen,no<h Schäge zu

�ammeln, Denn er hatte eine unendliche Menge
Gehúlfen, Aufwärter, Kund�chafter, Orakel�chmidte,
Regi�tratoren, Ob�ignatoren und Exegeten?) im

Solde

28) d. ï. acht Obolen, oder denunver�tändlichen Sinn des

ungefehr foviel als ciu Kopf- erhaltnen Orakels zu erklären.

�üd. Anfangs mußte er vielleicht
O

| die�e Leute bezahlenz aber

29) Zwi�chen �e{hzchn und (wie wir bald hören werdeu)

achtzehntau�end Gutdeu. in der Folge wurde ihr Dien�t
*

l �o cinträglih, daß er elv�
30) Die �ich damit abga- ein an�ehnliches‘Pachégeldvou

ben, den Armen am Gei�te ihnen zog,
:
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Solde, deren jeden er nah Proportion�einesAmtes
und Verdien�tes bezahlenmußte

Er hatte nun bereits auh ver�chiedene Emi��as
rien in entfernte Lânder ausge�chi>t, die �einem Oras-

fel einen Nahmen unter den Völkern machen und etï-

zählenmußten, wie es das Zukünftigevorher�age,wie

es Diebe, Straßenräuber und entlaufene Seclaven
entde>e, wie auf �eine AnzeigeSchâke gegrabenwor-

den �eyen, wie viele Kranke es wieder ge�und ges

macht, und wie es �ogar einige Todte auferwe>t ha«
be, Der Zu�ammenlaufvon allen Enden und Orten
wurde al�o immer größer, und �o verdoppelten �ich
auch die Opfer, die Gaben, und die Einkünfte des

Propheten und Jüngers des neuen Gottes, Denn

die�er hatte nicht verge��en auch folgenden Götter�pruch
ausgehen zu la��en:

ch befehleeuch meinen Prophetenund Diener zu ehren,

Denn mir liegen nicht Schäße, mix liegt nur mein Diener ant

Herzey.

Als �ich aber endlich viele ver�tändige Leute,wie

aus einem di>en Rau�ch aufzuraffenund vereinigtges

gen ihn aufzu�tehen anfiengen, be�onders diejenigen,
die �h zu Epikur's Grund�äßkenbekannten, und man

in den Städten allmählichhinter die ganze Ma�chine«
rie der Komödiekam, erklärte er, um einen Schre>en
unter �eine Gegner zu bringen,öffentlich, der ganze

Pontus �ey mic Athei�ten und Chri�tianern angefüllt,
die �ih erfrehten die �händlich�ten Lä�terungen gegen

ihn auszu�toßen, und befahldem Volke, die�e Leute zu

�teinis
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�teinigen, wenn �ie anders die Gnade �eines Gottes

nicht ver�cherzenwollten, Ueber den Epikur ließ er

‘einbe�onderes �charfes Orakel ergehen: denn da ihn
jemandfragte, wie es dem Epikur in der andern Welt

ergehe, antwortete er:

Mit Bley gefe��elt �te>t er dort bis an den Hals im Kothe,

Und nun wundre �ich jemand noh, wie �ein
Orakel zu einem �o hohen An�ehen �teigen konnte,

wenn man �ieht was für wei�e und gelehrte Fragen an

‘ibn gethan wurden!

Ueberhaupt �tand er mit Epikuren în einer ewi-

gen unver�öhnlichen Fehde, und das wie billig, Denn
mit welchem andern hätte ein �olcher Betrüger und

Scharlatan, der von Handwerkswegen ein erklärter

Feind der Wahrheit �eyn mußte, mit größerm Rechre

Krieg führen �ollen als mit Epikur, dem Manne, der
die Natur der Dinge durch�chaut und be��er als irgend
ein Anderer das Waßre in allem ausfindig gemacht

Hatte? Die Anhänger des Plato, Chry�ippus und

Pythagoras hingegen �ah er als Freunde an ; mit ih-
nen lebte er in �tolzem Frieden, Naurdie�en unbieg-
�amen Epikur, dem, nach �einem eigenen Ausdru>,
gar nicht beyzukommenwar, hafte er códtlih, als

den Mann, der alle �olcheDinge aus guten Grün-
den für lächerlichePo��en erklärte. Daher war ihm
auch aus allen Ponti�chenStädten keine �o verhaßt
wie Ama�tris ?, weil er wußte, daß �ich viele Schü-

N ”

ler

31) Damals die an�ehn- Bericht an den K. Trajan,
lich�te Stadt in Paphlagonien.elegantem et ornatam

Plinius nennt �ic in einem
'
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ler des Lepidus°°) und andere ihres gleichensin die�er
Stadt aufhielten, Ein Beweis �eines gegen �ie ge-

faßten Unwillens war, daß kein Ama�triner ein Ora-

Fel von ihm erhielt ; ein einzigesmal ausgenommen,
wo er es wagte dem Bruder eines dortigen Rarhs-
herrn zu wei��agen, aber �ich auch �ehr lächerlichda-

durch machte, weil er unglü>licherWei�e weder �elb�t
‘eine �chi>licheAntwort erfinden konnte, noch gleich

jémandenbeyder Hand hacte der ihm etwas be��eres
hâtte machen können, Jener nehmlichklagte über

Magen�chmerzen,und Alexander,der ihmSchweins-

‘füßemit Gän�epappelngekochtdafür rathen wollte,
wußte dieß in der Ge�chwindigkeit in keinen be��ern
Vers zubringen als die�en :

SchweineneGän�epappeln

32) Daß die�er Lepidus
ein Epikuräi�cher Philo�oph
und ein Mann von An�ehen

“und Nahmen in�elbigen Zeiten
gewe�en �ey, läßt �ich aus dem,

was hier und be��er unten von

ihm ge�agt wird, �chließen ;

au��er dem i� er eine gänzlich
unbekannte Per�on.

33) Die�er lächerlicheVers
drúckt, denfe ih, den Sinn

�eines Originals richtig genug
aus: aber lezteres hatte für
die Griechen etwas noch lâ-

cherlicheres, das �ich nicht ver-

‘teut�chenläßt„nehmlichdas bar-

bari�che halblateini�che Wort

Lucians Werke, II1. Th.

bekúmmle im heiligen Mehl
topf 333.

Ich

uaXbaE (malva) �tatt ¿æXw-
%7, und das ebenfo ungriechi-
�che Wort &5:7uFy0ç, womit
er vermuthlichh das Gefäß,
worin die�er Ragout gekochte
werden �ollte, bezeichnenwoll-
te. Ich habe es, wegen �ei
ner Verwandt�chaft mit o:rv7,
(einem zweymal beym Ari�to-
phanes vorfommenden Wor-

te, das einen Mehl�chrank be-
deutet) durch Wehltopf üúber-

�eßt, weil ih vermuthe, der

Prophet habe damit andeuten
wollen, daß auch Mehl in dlie-

�es Geföôcheeingerührt werden
mü��e. Das Veywort heilig

N i�t
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Jh habebereits ge�agt, daß er �einen Drachen
auf Begehren öfters �ehen ließ, aber nie ganz, �ondern
immer �o, daß der wahre Kopf in �einem Bu�en ver-

borgen und nur der übrige Leib und der Schwanz
�ichtbar war, Um aber eine noh größere Würkung
auf das Volk zu thun, ver�prah er es zuwege zu
bringen, daß der Gott auch mit ihnen reden und ohne

�einen Propheten Orakel ertheilen �ollte, Es brauchte

dazu feiner großen Herereyy Er machte aus einer

hinlänglichenAnzahl Kranichsgurgeln eine Art von

Sprachrohr, de��en eines Ende in den mehrbe�agten
men�chenähnlichenKopf gieng, den er �tatt des Schlan-

genkopfes hervorgu>enließ; durch das andere Ende
rief einer von �einen Gehülfen, der hinterder Scene

verborgenwar, die Antwort heraus, �o daß die Stim-
me aus dem Munde des leinenen Ae�tulaps hervor-
tónte, Die�e Orakel hießendie Autophoni�chen*),
und wurden nicht jedem der ‘es verlangte, �ondern nur

den Vornehm�ten, Reich�ten und Freygebig�tenertheilt,
Eines von die�en Autophoni�chen war das Orakel, �o
Severianus wegen �eines Zuges nach Armeniener-

hielt®), Er wurde darin in folgendenVer�en zu die-

�em Feldzugeaufgemuntert:
Fallen

i�t vermuthlich bloß da, um

der Sache mehr An�ehen zu
‘geben, und den Vers auszu-
füllen.

234) d. i. die �elb�t�timmi-
gen, ein Wort, das ich im

Texte nicht wagen wollte.

35) Der Parthi�he Ks-
uig Vologe�es Il. fiel unmict-
telbar nach dem Tode des K.

AntoninusPius(imJahre161+
Æ. V.) in Armenien cin, wel-
ches �eit Trajans Eroberung
unter römi�cher Oberherr�chaft
�taud. Severianus, damals

Gouver-
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Fallen wird unter deinem Speer der Armenier und Parther,
Und die Schläfe mit Lorber und goldenen Stralen umwunden

Fehr�t du zurú>nach Rom zum glänzendenStrome des Tibers.

Der leicht�innige alberne Gallier - ließ fi al�o
bereden in Armenien einzurü>en: als es aber�o übel

ablief daß er mit �einer ganzen Armee vom Othrygse
des in die Pfanne gehauen wurde, merzte Alexander
die�es Orakel aus �einem Regi�ter aus und hob das

Folgendedafür unter:

Führe dein Hcer nicht gegen Ara1enien,oder du wage�t

daß ein tddtlicher Pfeil von eines langro>ichten Mannes

Bogen dich treFend des Lichts dich mit dem Leben beraube,

Denn auch das war eine �ehr kluge Maasregel
von ißm, daß er Orakel hinter drein �hmidete, um

*

diejenige zu verbe��ern, die ihm mißlangen und durch
den Ausgang Lügenge�traft wurden, Mehrals ein-

N 2 mal

Gouverneur von Kappadozien,
wollte �ich, wie es �cheint, ein

Verdien�t daraus machen,daß
er die�er Provinz, ohne einen

ausdrücklichen Befehl dazu zu

haben, zu Hülfe fäâäme. Was
er fur ein Kopf war, �icht
man daraus, daß er die Sa-

che auf AlexaudersOrakel an-

Fommenließ. Da ihm die�es
den Sieg ver�prochenhatte,
gienger nun mit einigen Le-

gionen muthig auf die Par-
ther loß, wurde aber vou dem

Feldherrn des Vologe�es,O�-
roes, oder (wie ihn Lucian

nennt) Othryades, binneu wes

nigen Tagen gänzlichaufgerie-
ben. Die von die�em leichten
Siege aufge�hwollnen Par=
ther machten uun �chleunige
Progre��en, fielen in Syrien
ein, verwü�teten einen Theil
vonKappadozien,und kou
ten er�t iu einigen Jahren von
dem tapfern General des L,
Verus (des MitregentenMarca

Aurels) dem Statius Pri�-
cus gebändigetwerden. (V+
Dio ‘Caf, L, 71,) im Aus=z
zug des Xiphilinus).
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mal hatte er Kranken die Gene�ung ver�prochen: �tar-
ben �ie aber gleihwohl, �o lag �chon ein anderes Ora-
kel bereit, das die Palinodiedes vorigen �ang; zum
Erempel: .

Spare die, Mühe ein Mittel für deine Krankheit zu �uchet,
Denn dein Schik�al i| nah, du kann�t ihm unmdglich ent-

©

rinnen.

Noch verdient als. ein Zug �einer Klugheit bes

merkt zu werden, daß er �ich die damals nicht weniger
in An�ehen �tehenden Orakel des Apollo zu Klaros

und Didymi, und des Amphilochus zu Mallos da-

durch verbindlich machte, daß er nicht wenige, die zu

ihm kamen, an jene verwies *), und �tatt aller Ant-
wort fagte :

©

Geh na< Klaros, diè Stimme von meinem Vater tu hdren!

oder,
Horch im Heiligthum dex Branehiden dent Spruche der

: Götter!
oder,

Ziehe nach Mallos und las AmphilochusRath dix ertheilen!

Alles bisher Erzähltege�chah innerhalb der

Grenzen von Jonien, Cilicien, Paphlagonienund

Galatien, Als aber der Ruhm des neuen Orakels

endlich bis nach Jtalien er�chollen und in Rom �elb�t
ein-

36) Alexanderzog aus die: Freunden; �ie ko�teten keine

�er Art von Drakeln einen drey- Mühe, und wurdendoch be-

fachenVortheil: er machee �ich zahlt.
die andern Orafel�chmidte zu
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eingedrungen‘war, da galt es wer dem andern zudor-
kommen fönnte! Einige giengen �elb�t, andere �chi>-
ten ihre Leute ab, und die eifrig�ten fanden �ich gerade
unter Männern vom er�ten Rang ®) Der vor-

nehm�te und �o zu �agen der Vor�ingerUnter die�en
war Rutillianus *), übrigens ein guterehrlicher
Mann, der ver�chiedene an�éhnliche Staats - Wür-
den mit Ruhm bekleidet hatte, aber in allem was die

Götter betraf von einer unbegreiflichenSchwäche, Jn

die�em Fache war nichts �o ungereimt das er nicht

glaubte; und wo �ich nur irgend ein ge�albter oder

befränzterStein blicken ließ, da fonnte man gewiß
�eyn, daß er hinzulaufen, andächtiglih bey ihm nie-

derknien und wer weiß wie lange verweilen würde,
um �ich �einer Protectionzu ‘empféhlenund �ich Gna-

den von ihm augzubitten,Wie die�er wa>ere Mann
von dem neuen Orakel hörte, fehltewenig daßer niche

�ein Amt und Alles im Stich gela��en hâtte um nah
Abonoteichos zu fliegen, Inde��en konnte er doch
vor der Hand mehr nicht thun, als einige von �einen
Leuten dahin zu �chi>en, die dann freylih, als un-

wi��ende und leicht zu táu�chende Sclaven, von allem

was �ie ge�ehen hatten oder ge�ehen und gehört zu ha-
ben vorgaben,viel Aufhebens machten, und noch ein

gutes Theilzumaßen, in Hofnung �ich ihrem.gnädi-
Nz gen

37) Tout ètomme chez 38) Au��er un�erm Autor
nous. Esi�t er�taunlich, wie wird die�es vornehmen Rô-
ähnlich un�reZeit der luciani- mers nirgends Meldung ges
�chen auch in die�em Stücke i�t. than.
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‘gen Herrn de�to angenehmer zu machen: Alles dieß
erhißte den guten alten Mann derge�talt, daß es end-

lih bis zu dem Grade von Tollheit mit ihm kam,
wovon man bald die er�taunlich�ten Proben hören
wird,

Den Anfang machte er damit, daß er beyden

Vornehm�ten der Stadt, mit denen er größtentheils
in Verhältni��en �tand, herumgieng, und ihnen die

Machrichten,die er von �einen Abge�andten erhalten,
mic eigenen Zu�äßen vermehrt und verbe��ert, mittheil-
te, Kurz, der Mann füllte die ganze Scadt mit

die�er Ge�chichte an, und �ehte die Köpfe, be�onders
bey einem großen Theileder Hofleute, in eine �olche
Gäßrung,daß �ich ihrerviele �tehendes Fußes auf den

Weg machten, um �elb�t zu �ehen, was an der Sache
wáre.

Un�er Alexanderhingegenwußte �ich alles was

von Rom kam durch die verbindlich�te Aufnahme, urid

durchkleine Ga�tge�chenke, zum Theil auch durch Prä-
�ente von Werth �o eigenzu machen, daß �ie es, wie

�ie zurü>kamen,nicht beyden Antworten, �o �ie auf
ihre Fragen bekommen hatten, bewenden ließen, �on-

dern �ich dem Gott Glykonzu ‘ob und Preis in laute
Hymnenergo��en, und von den Wundern �eines Ora-
kels nicht genug auf�chneidenkonnten,

Bey die�er Gelegenheitverfiel der Bö�ewicht
auf einen Kniff, der dem größten aller Spißbuben
Ehre gemachthätte, Er öfneteund las, wie ge�agt,

alle
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alle Papieredie ihm zuge�chi>twurden: fand er nun

in der Fragen, �o �ie enthielten, etwas kühnes oder

gefährliches, �o behielt er die Papierezurü>, und ver-

�icherte �ich dadur< der Per�onen von welchen �ie ka-

men, die nun, da �ie �ich �ehr gut bewu�t �eyn muß-
ten, was �ie gefragt hatten, gänzlichin �einer Gewalt

und nicht viel be��er als �eine Sclaven waren. Du

kann�t dir leicht einbilden, auf was fúr Fragen die

Neugier von Per�onen, die unter die reich�ten und

mächtig�ten im Staate gehörten,zuweilenge�tellt �eyn

mochte? — Genug, er zog ganz hüb�cheEinkünf-
te aus dem Um�tande, daß �ie �ich in �einem Neteges .

fangen �ahen.

Vonden Orakeln,welcheRutillianus erhielt,
muß ich dir doh einige zur Probe mittheilen, Auf
die Frage: wen er �einem Sohner�ter Ehe, der eber

die Jahre des wi��e �chaftlichen Unterrichts erreicht

hatte, zum Lehrergeben �ollte, antwortete das Ora-
Tel:

Den Pythagoras und den treflichenSänger der Schlachten.

Zum Unglü>�tarb der Knabe wenige Tage da-

rauf, und �eßte dadurch den Propheten in keine kleine

Verlegenheit,was er denen antworten �ollte, die es

ihm übel nehmen würden daß �ein Götcer�pruch mit.
dem Erfolg �o <hle<t zu�ammenhieng, Aber der

theure Rutillian hatte �ogleich einen guten Gedanken,
womit er ihm aus der Klemmeheraushalf : das war

es eben, �agte er, was der Gott zu ver�tehengab, da

ex meinem Sohnefeinen Lebenden zum Lehrergeben
N 4 wollte,
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wollte, �ondern den Pythagoras und Homer, ein.

paar ‘läng�t Vee�torbene, von denen der Knabe jetzt
ohnezweifelin der andern Welt profitieren wird, —

War es Alexandernwohl zu verdenken, daß er �o
gerne mit Köpfenvon die�em Zu�chnitt zu thun hatte ?

Ein andermal wollte Rutillianus wi��en, wem-

�eine Seele in einem vorigen Leben zugehörthabe?

und erhielt die Antwort ;

Er�t war�t du der Pelide, dann Utenander,

drauf was du jegt �chein�t; hundert achtzig Jahre

wir�t du erleben , dann zum Sonnen�trale werden.

Aber er wartete die Verhei��ung des Gottes nicht ab :
er �tarb als ein Siebzigeran �chwarzerGalle,

Auch das folgendewar eines von den autophoni-
�chen Orakeln, Rutillian ,

den die Lu�t ankam �ich
wieder zu vermählen, legte dem Gocce eine �ich hierauf
beziehendeFrage vor, und erhieledie�e �chr deutliche
Antwort :

Nimm Alexanders und Selenens Tochter zum Weibe!

Zum Ver�tändniß die�es Orakels i� zu wi��en, daß er

�chon eine géraumeZeit zuvor unter die Leute gebracht
hatte, �eine bey ihm lebende Tochter �ey ihm von der

Göttin Selene (Luna) gebohrenworden, die �ich in

ihn verliebt habe, da �ie ihn ein�t �chlafendge�ehen5
denn bekanntlich i� es einevon ihren eigenenLaunen

�ich in �chöne Schläferzu verlieben, Washatte nethB0)s
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 hochwei�e Rutillianus eilfertiger zu thun , als" das

Mädchen auf der Stelle abholen zu la��en, die hochs

zeitlicheFackelals ein Bräutigam von �echzigJahren
anzuzünden,

und nachdem er �ich der Einwilligung
�einer Schwiegermutter Selene mit ganzen Hekatom-
ben ver�ichert das Beylager mit �einer hohenBraut zu

vollziehen, in der fe�ten Ueberzeugung, daß er da-

durch mit den Göttern in Verwandt�chaft gekommen,
und �elb�t der himmli�chen Einer geworden �ey,

Sobald un�er Mann es einmal �o weit gebracht
hatte in Ztalien Ge�chäfte zu machen, �pannte er die

Saiten immer höher, und �chi>te �eine Orakelträger
durch das ganze römi�che Reich um die Völker zu uns

terrichten wie �ie �ich vor Seuchen, Feuersbrün�ten und

Erder�chütterungen zu hüten- hätten, mit dem Vers

�prechen, er wolle mit ganzer Macht davor �eyn daß

ihnennichts dergleichenzu�toße, Unter die�en Ora-

feln i�t be�onders dasjenigemerkwürdig,daß er wäh-
rend der großen Pe�t *) in alle Provinzen des Reiches

�chi>te, Es war auchein autophoni�ches, und bes

�tand in die�em einzigen Ver�e:

Phdbus der unbe�chohrneÞ) verjagt den Nebel der Seuche.

N 5 Dies

*) Die�e Pe�t wüchete im alle Provinzen des römi�chen
óten Jahr der Regierung der Reiche aus, und raffte in Rom

Kay�er 07. Anrelius Philo�, �elb�t viele Tau�ende weg. S.

und Luc. Verus, (167. Æ.V.) CazrroLIN.inA4ntoninoPhi-
Sie verbreitete�ich von Me�o- la�, c. 13. et L. lero. cg.
potamien und Syrien über, +) Der neue�te Ueber�eger

der
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Die�en Vers �ah man nun als ein unfehlbaresAlexi-
pharmakon beynaheüber alle Hausthüren ge�chrieben,
Aber bey den mei�ten erfolgte das Gegentheil: denn

das Unglückwollte, daß gerade die Häu�er , die mit

die�em Ver�e bezeichnetwaren , von der Pe�t am meis

�ten ausgeleert wurden, Nicht als ob ic damic �a-
gen wollte, die Leute �eyen um des Ver�es willen ge=

�torben, �ondern nur daß der Zufall es �o fügre, Jn-
de��en konnte dohauch das Vertrauen, das viele auf
die�en Hexameter�eßten, Schuld daran gewe�en �eyn,
daß �ie für unnöthig hielten die gehörige Diät zubeob-

achten und dem' Orakel durch dienliche Arzneymittel
nachzuhelfen ,

in der Meynung daß der Vers ibnen
zum Schilde diene , und der unbe�chohrnePhöbus

mic �einem Bogen die Pe�t �chon von ihnen abhalten
werde,

Noch i�t als ein Bey�piel �einerVor�icht zu bez

merken , daß er in Rom �elb�t eine große Anzahl
|

Kund-

der horazi�chen“Oden (Hr. fodern. ier hingegen, in

Herzlich) �agt in einer Anmer-

Fung zum énton�us Cynthius
in der 21�ten Ode des 2ten

Buches „" ein deut�ches Ohr
wurde den intons. Cynth.
durh unbe�chobren über�etzt
unerträglichfinden. Jch bin

�einer Meynung, wenn die

Rede- von einer horäzi�chen
Ode, oder úberhauptvon al-
len Gelegenheiteni�t, die eine

edle Arc �ich auszudrü>ener-

einem platten Orakel-Hexame-
ter, findet mein deut�ches Ohr
(dem ih durch die�es Be:
wort eben fein großes Com-

pliment zu machen glaube)
den unbe�hohrnen Phöbug
am rechten Orte. Es kommt
in Sachen des Ge�chmaeks im-
mer auf die Fragen quis,
quid , ubi, cur, quomodo,.
quando, an.
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Kund�chafter von �einer Bande hatte, die ihm von

den Ge�innungen und An�chlägen eines jeden Mach-
riht gaben, und aus dem was jeder am mei�ten

wün�chte �eine vermuthlichen Fragen zum Voraus an-

zeigten,
damit ihn die Abgeordnetenbeyihrer Ankunft.

zum Antworten �chon vorbereitet finden möchten,

Die�e únd andere ähnliche An�talten machte er

fürdie italiáni�chenAngelegenheiten,Erordnete aber

Überdem auch noch be�ondere My�terien mic Fael-
trägern und Hierophantenan, deren Begehung drey
Tage dauerte, Am er�ten ge�chah, wie zu Achen,der

öffentlicheAusruf : „Wofernein Gottesläugner,Chri-
„„�tianer oder Epikuräer, *°) gekommen �eyn �ollte,
„die�e Orgien in einer verrätheri�chenAb�icht auszu-
„Fund�cha�ten, der begebe�ich von hinnen! Die aber

„an'un�ern Gott glaubenmögen �ich mit gutem Glücke

„die�er My�terien theilha�tig machen!“ Und

nun

39) Die Chri�tianer und

Epifuräer �ind hier die Sub-

divi�ion des Hauptbegriffs
Athci�ten;, denn die er�ten

läugneten fogar das Da�eyn
der Götter, die andern we-
nig�tens ihre willkührliche
Weltregierung und Einmi-

�chung in die men�chlichenAn-

gelegenheiten. Dodwell, ein

gelehrterEngländer von baum-

�tarkem Glauben meynt , die

wahre Ur�ache warum Alexan-
der die Chri�tigner nicht bey

�einen Sacris habeleideit wol-
len �ey wohl keine andere ge-

we�en‘als die Furcht, es möch-
te ihm begegnen, was in der

Apo�tel-Ge�chichteXVT1. xg.

I9. vou der Herr�chaft der von

einem Wahr�agergei�t be�e��e-
nen Selavin ge�agt wird,nehm-
lich, �ein Genieß möchte
aufhören, wenn der Teufel
ausfahren müßte, der nach
Dodwells Meynung hier leib-

haftig �ein Spiel hatte.
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nun wurde �ofort zur Austreibungder Profanen ge-

�chritten, Alexander�elb�t fieng an: hinaus mit den

Chri�tianern! und die ganze Gemeine rief hinten

dreint hinaus mit den Epikuräern! Hierauf wurde

die Niederkunftder Latona, die Geburt des Apollo
und die Hochzeitder Koronis vorge�telle

,

und Ae�ku-

lap wurde gebohren,Der zweyte_Tag feyertedie Epi-
phanie des Glykonund die Geburt die�esGottes: am

dritten war die Hochzeitdes Podaleiriosmit Alcxan-
ders Mutter, Die�er Tag hieß Dadis, weil er mit

Fadeln gefeyert wurde, wobey Alexander �elb�t das

Amt eines ober�ten Fa>elcrägers und Hierophanten
verwalcete, Den Be�chluß machte der Liebeshandel
zwi�chen tuna und Alexandernund die Geburt der
Gemahlin des Rutilianus, Der neue Endymion lag
mitten auf dem Schauplaß �chlafend , und nun �tieg
aus dem Dache, als aus dem Himmel, �tatt der

Göctin tuna eine gewi��e Rutillia herab, eine wun-

der�chóne-Per�on , die Frau eines kay�erlichen Procus-
rators, *°) die in ganzem Ern�t in Alexandernver-

liebe

40) Vermuthlich ver�teht
Lucian unter dem hier ge-
brauchten Worte Oeconomus
Caelaris nichts anders als ei-
nen ktay�erlichen Procuratorin
Paphlagonien, ‘eine:Art. von

geringern Veamten oder viel-

mehr Einnehmern gewi��er
kay�erlicherDomânial- Ein-
künfte, die mic einer andern
Art von Procuratoren die ei-

gentlich Unter - Gouverneurs

(wie z, B. Pilatus in Judáa)
waren , nicht verwech�elt wers

den mü��en. Aus dem Nah-
men Rutillia folgt eben �o we-

nig daf die�e Frau eine edle

Röômerin, als aus der Bes

dienung, die ihr Mann hatte,
daß er ein vornehmer rômi-

�cher Herr gewe�en ; die�e Stels
le hat al�o gar nichts von den

Schwierigkeiten,die Solanus
darin zu �ehen glaubt.
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liebt war und von ihm geliebtwurde, und ihren Tropf
von einem Manne zu�ehen ließ, wie zärtlich �ie �ich,
ihrer Rolle gemáß, vor allen Augenküßtenund um-

armten — und wer weiß was noch weiter unter dem

Mantel vorgieng , wenn eben niht mehr viele Fa-
eln brannten, Bald nach die�er Ceremonie er�chien

Alexanderwieder in ‘Hierophanci�chemOrnat mir gros
ßer Feyerlid;feit; es érfolgte eine tiefe Stille! darauf

‘rief er mic großerStimme: Jo Glyfon! und ein

Haufen nach Sto�i�ch und Knoblauch*) �tinkender
Papkhlagonierin ihren rauchledernen Halb�tiefeln,die

mic Re�pect zu �agen �eine Eumolpiden und. My�te-
rien » Diener vor�tellen �ollten, �chrien aus vollem Hal-
�e, Fo Alexander!Zuweilenwußte er es auch bey
dem my�ti�cher Fa>eltanzeauf eine ge�chi>ceArt �o
einzurichten, daß �ich �ein Schenkelwie von unge-

fáhr entblößte, da �ichs dann zeigtedaß er von Golde

war, vermuthlih weil er ihn mit feinem vergoldeten
Leder überzogenhatte, das beymSchein der Fackeln
einen großen Glanz von �ich warf, Wie �ich nun

einsmal zwi�chen zwey Moro�ophen **) eine große
Di�pu-

41) Jnr Textoxoo0daXuy,
(muria alliata) ein fomi�ches
Wort, das uñ�er Aucor dem

Ari�tophanes abgeborgt und

hier �ehr glü>lih angebracht
hat. S. de��en Ritter , v.

I99. und To93,
42) Moro�ophen-�ind alle

die Antipodender âchten Phi-
lo�ophen welcheAtbernheicen

und Schimärenals reelle Din-
ge mit Lrn�tha�tigkcir behan-
dein, und in forma darüber

râfonniren, ohne �ich einfallen
zu la��en, vor allen Dingen
er�t ein wenignaczu�ehen, ob

das was �ie als Lhai�ache oder

als etwas auSsgemaqmtes zum
Grunde legen , nicht eine

Schimädrei�t. .
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Di�putation darüber erhob; ob die�er goldene Schenz
kel nicht ein klarer Beweis �ey daß die Seele des Pys-
thagoras oder doch eine ihr �ehr ähnliche in Alexan-
dern gefahren �eyn mü��e, Und die Herren die�e große
Frage zulegt vor Alexandern �elb�t brachten , lö�ete

König Giykonden Zweifeldurch folgendesOrakel:

Des Pythagoras Seele wäch�t wech�elswei�e und �chwindet,
aber aus Jupiter Gei�t i�t die des Propheten geflof�en,
und, von dem göttlichen Vater den Guten zum Helfer ge-

fendet,

kehrt �ie von Jupiters Bliße getroffen zu Jupiter wieder.

Ungeachteter die Pádera�tie allen und jeden aís et-

was unheiliges unter�agt hatte , wußte der theure
Mann doch �olche Verfügungenzu treffen daß ihm
�elb nichts dadurch abgieng, Erbefahl nehmlich al-

len Städten im Pontus und in Paphlagonienihm alle
drey Jahre eine Anzahl junger Orafkfeldienerzu �chi-
den , die er beym Gottesdien�te zum Ab�ingen der

Hyminen gebrauchen könnte; und zwar mußten hiezu
nah genauer

- Prúfung die edel�ten, �chön�ten und

wohlgebildet�tenausge�uht werden, Die�e �{loß er

zu �einer Bedienung bey �ich ein, und erlaubte �ich alle

möglichenAus�chweifungenmit ihnen, *) nicht an-

ders

43) Die�es i�t eine harte �elben beygebrachehätte; man

Be�chuldigung, und wie viele müßce denn �agen, daß, bey
Ur�ache man auch hac Alexan- der fa�t allgemeinen Neigung.
dern das Aerg�te zuzutrauen,- der Griechen zur Pädera�tie
�o wäre es doch nicht ganz und der un�äglichen Sitten-

überflü��ig gewe�en , wenn Lu- verderbniß die�er Zeiten, un-

cian etwas zum Bewei�e der- tex den angegebenen Um�tên-i

en
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ders als ob er �ie für �ein Geld gekauft hätte, Au�s
�erdem hatte er auh zum Ge�eß gemacht, daß nie-

mand der über a<htzehnJahre alt war �ich die Frey-
heit nehmen durfte ihn mit einem Ku��e zu grüßen,
�ondern er reichte allen übrigen �eine Hand zum fü��en
hin; er �elb�t aber füßte nur die �chönen, die daher
auch zumUnter�chieddie Freunde innerhalbdes Ku�e
�es hießen. Weiter konnte er doh wohl �einen Muth«
willen mit die�en aberwißigen Men�chen nicht treiben,
als es �o weit zu bringen, daß �ie ihn mit ihren Wei-

bern und Kindern unum�chränktnach �einem Belieben

�chalten ließen, Jeder hielt es �chon für etwas benei-

denswürdiges, wenn er �eine Frau nur an�ahz beehr-
te er �ie aber gar mit einem Ku��e, �o war der gute

M ann ver�ichert daß Seegen und Glück nun wie ein

Platzregen auf �ein Haus herab�trömen werde, Vies
le Frauen rühmten �ih �ogar Kinder von ihm’zu has

ben, und ihre Männer bezeugtendaß es die laucre

Wahrheit �ey.

Nun muß i dir doch auh noch eine Unterre-

dung zwi�chen Glykon und einemgewi��en Prie�ter von

Tios **) mictheilen, auf de��en Ein�ichten du aus �eiz
nen Fragen�chließen wir�t, Für die Aechrheitdie�es

Ges

1

den von einem Bö�ewicht wie
Alexander �ich nichts be��ers
denfen la��e, und al�o nähere
ingicia, wenig�tes den (Brie-

chen fürdie er �chrieb , etwas

�chr unnöchiges würden ge-

�chienen haben.
44) Eine anm�chwarzen

Meeregelegene Stadc, in dem
von den MMaryandinisbea

wohnten Theile von Qithys
nien.
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Ge�präch�els bin ih Bürge, denn ich hab"es mitgold-
nen Buch�taben ge�chrieben zu Tios in dem Hau�e
des Prie�ters mit meinen eignên Augen gele�en,
Es lautete wie folget.

Prie�ter. Sage mir, wenn ich bitten darf,
gnâdig�ter Herr Glykon,

wer bi�t du?

Glyfon. Jch bin Ae�kulap der jüngere, ein

andrerals jener er�te.

Prie�ter. Wie �oll ih das ver�tehen ?

Glyfkon. Das i�t dir'nicht erlaubt zu hören,

|

Prie�ter. Wieviel Jahrewir�t du unter uns

bleiben und wei��agen ?

Glykon. Drey Jahre übertau�end.

Prie�ter. Wohinwir�t du dich alsdann be-

geben?

Glyfon. Nach Bactra und in die dortigen

Gegenden. Dennes i� billig, daß der Segen mei-

‘nes Aufenthalts auf Erden auh den Barbaren zu

‘Theil werde, Die übrigenOrakel aber, zu Didymi,
Klaros und Delphi haben meinen Ahnherrn Apollo
zum Vor�teher,

Prie�ker. Sind die Orakel,die dermalen an

die�en Orten gegeben werden, zuverlä��ig oder be-

trüglich.?

Gly-
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Glykon. Verlange nicht zu wi��en wasdu

nicht wi��en darf�t.-

Prie�ter. Was werde ih nach die�em Leben
werden ?

Glykon. Zuer�t ein Kameel , dann ein

Pferd, hierauf ein Wei�er und Prophet, und kein

geringerer als Alexander, -

Soweit Glykons Unterredungmit dem Pries
�ter Zum Schluß fügte er noh folgendes metris

�che Orakel hinzu, um ibn vor dem Epikuräer Lepi-
dus zu warnen, mic welchem der Prie�ter (wie er

wußire) im vertrauten Umganglebte:

Hdre auf Lepidus niht ! Sein harret ein trauriges Ende.

Denn, wie ge�agt, er fürchtete�ich ganz ent�etlich vor

Epitur, als einem Manne, der, �o zu �agen, eine

Gegenkun�t be�aß, womit er alle �cine Zauber�tlik-
chen unfkräftig machre und vereitelte, *) Jnde��en
wäre es cinem gewi��en Epikuräer, der �ich die Frey-
heit nahm ihn in Gegenwart vieler Per�onen zu be-

�chámen, beynahe �ehr úbel bekommen, Die�er gieng
gerade auf ihn zu und �agte überlaut: „Wie kömmc

das, Alexander? Auf deinen Rach ließ der bewußte
Paphlagonier �eine Sclaven vom Landvogtin Gala-

tien zum Tode verurtheilen,weil �ie �einen zu Alexan-
drien

as) i. G. os Tun uvTirexvorua ai]icoDiejv Tyeaa

YAveiog a 8.

Lucias Werke 111, Th, OÒ
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drien �tudierendenSohn ermordet haben�ollcen ; und

gleichwohllebt der junge Men�ch noh , und i� vor

kurzem wohlbehalten zurückgekommen; die armen

Sclaven hingegen, die du den wilden Thieren vor-

werfen la�en, haben un�chuldig eines �o grau�amen
Todes �terben mü��en.“ —. Die Sache verhielt �ich

nehmlich �o: der junge Men�ch, der eine Lu�trei�e,
den Nil hinauf gethan hatte und bis zum Klys-
ma *) am rothen Meere gekommen war, ließ �ich

überreden, von der Gelegenheiteines eben nach Jn-
dien abgehendenSchiffes zu profitieren und die�e Rei�e
mit zu machen. Daer nun �o lange Über die Zeit
ausblieb, glaubten die armen Bedienten, die inde��en
zu Alexandriengebliebenwaren, er mü��e entweder

auf dem Nil verüunglü>t,oder von Räubern (deren
es damals �ehr viele in die�er Gegend gab) ermordet

worden �eyn, und kehrtenal�o mit der Nachricht von

�einer Ver�chwindung nah Hau�e, Der Vater, dem

die Sclaven verdächtig waren , befragte das Orakel ;
die Antwort fiel gegen die Sclaven aus; �ie wurden

hingerichtet,und nun kam der Jüngling wieder and
erzählte�eine ganze Rei�ege�chichte, Alexanderaber,
der die�e öffentlicheBe�chimpfung �eines Orakels um

o unerträglicherfand, weil er nur zu wohl wußte wie
|

vers

46) So wurde der kleine welches ebenfalls Klysma
Meerbu�en gênannt , den dàs hieß. Von der Möglichkeit
rothe Meer , oder der Arabi- die�er Nilfahrt von Alexandria
�che Golfo zwi�chen derStadt nah Klysma fann man �ich
Ar�inoe und dem thr gegen durch eine gute Karte vom al»
über liegenden Ka�tell machte, ten Aegyptenüberzeugen.
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verdient �ie war, befahlden Anwe�enden in größtem
Zorne ,

den tä�tererzu �teinigen wenn �ie �ich niche

gleichenFluh, wie er, zuziehen und Epikuräer hei�z
�en wollten, . Die Leute fiengen auh {on an nach
ihm zu werfen, und es war �ein Glü> daß ein gewi�-
�er Demo�tratus, ein Fremder der er�t kürzlih im

Pontus angekommen war, �ich zu �einer Schußkwehr
machte und ihm noch das Leben rettete, da nur wenig
fehlte daß er. ge�teinigt worden wäre ; und das wie

billig! Denn was hatte er nöthig, unter �o vielen

Wahn�innigen allein klug zu �eyn, und für die Narr-
heit der Paphlagonier , die ihn nichts angiengen,
büßenzu wollen?

Alexander hatte den Braucheingeführt , daß
die Nahmen derjenigen, die eine Frage eirgereiche

hatten, Tages zuvor ehe die Antwort erfolgte, der

Ordnung nach bffentlichausgerufen wurden, Wenn
nun der Ausrufer beyNennungeines Nahmens frags
te, ob die�e Per�on eine görtlichheAntwort erhalten

würde, ynd Alexander von innen herausrief, „yor
die Rabén mit ihm !‘’ — �o war’niemand mehr, der

einen �olchen Men�chen in �ein Haus aufnehmen oder

Feuer und Wa��er mit ihm gemein haben wollte ; er

mußte von die�em Augenbli>an wie ein Verbannter
von einem Orte zum andern flüchten, und konnte als
ein Athei�t und Epikuräer—

welches in �einem Wör-
terbuche das árg�te Schimpfworcwar

— nirgendsei-

ne bleibende Stäcte finden

Öz Noch



( 212 )

Noch eine höch�t lâcherlihe Probe, wie weit der

tügenprophec�einen Groll gegen Epikuren trieb! Da

er einsmals die KTPIAZ'AOZAZ bie�es Wei�en in �eine
Gewalt befam, (das vortreflih�te aller Bücher Epi-
Éurs, wie du weißt, das �eine ganzo Philo�ophie in

einem �ummari�chen Jubegriffdar�telle) ließ er mitten

auf dem Markte einen Scheiterhaufenvon Feigenholz
anzündenund verbrannte das Buch als ob es der Au-

tor �elb�t wáre, und dieA�che warf er ins Meer, und

fügteno< den Görcer�pruchhinzu:

Werft , ich befehl es, die Lehren des blinden Altcn ins

Feuer! 473

Der elende Men�ch wußte freylih niht, wie wobhl-
thâtig die�es Buch �einen Le�erni�t , welchen innern

Frieden , welche Fe�tigkeit und Freyheites ver�chaft,
da es die Seele von aller Furchtvor Hirnge�pen�tern

‘und übernatürlihen Dingen, f�o wie von allen eiteln

Hofnungen und üppigen Begierden befreyer,- und �ie
dafür mit Vernunft und richtigen Begriffen ausrü�ter,

furz, �ie wahrhaftigreinigt, nihe mit my�ti�chen Fa-
>eln , Meerzwiebelnund dergleichenPo��en, �ondern
durch ge�unde Begriffe, Wahrheit und Uner�chro>en-

"

heit, #8)
Aus

47) Es i� hoffentlichun- Chri�tlichenKleri�cy der fol-
nôthig un�ere Le�er aufmerk- genden Jahrhunderte war.

fam darauf zu machen, wie Die�e ganze Ge�chichte ver-

�ehr der LügenprophetAlexan- dient in die�er Nucf�iche die

der in allem die�emVorläufer ern�thafte�te Beherzigang.
und Vorbild der intolerancen 48) Alexander wußte De° zuivo
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Aus vielen andern will ih dir noh eînen der

verwegen�ten Streiche die�es Men�chenerzählen.Da

er durch das An�ehn �eines Schwieger�ohns Rutillia-

nus, ziemlichfreyen ZucritcbeyHofe hatte, chi>te
er ihm während des Krieges , ‘den der höch�t�elige
Kay�er Marcus Aurelius mit den Markomannen und

Quadenführte , ein Orakel zu, worin befohlenwurde

zwey lebendigeLêwen neb�t vielem Räuchwerkund

práchtigenOpfern in die Donau zu werfen, — Doch
es wird am be�ten �eyn du hör�t das Orakel �elb�t :

In deu Strudel des Jer , des göttlichenStromes, be-

zuwohlk, da� Epikurs Schrif-
ten die�e Würkungen thaten,
und eben darum, anathemati-
fierte und verbrannte er �ie.
Es war nicht �ein Jneere��e,
daß die Leute, unter denen cr

fein Orakel ecablirte , von

Wahnbegri�fen, Akergkauben
und: eiteln Leiden�chaften ge-

reinigt würden: im Gegen-
theil, ihm war alles daran ge:

legen , �ie �o unwi��end leicht-
gläubig und fc<hkehtdenkendzu

erhalten ats möglich, Alle

religio�en Betrüger, wie er,

�ind natürliche Feinde derPhi-
lofophie„ die ihre lofen Kün�te
aufde>t , und ein furchterli-
ches Licht in die Fin�terniß,
worin �ie ihr Handwerk tret

ben, fallenläßt. Daher ihr
Ge�chrey gegen Auffiärung k

Daher ihr unermüdetesBe-

fel’ id
O3 ivy

�treben
|

�ie den Für�ken und

regierenden Herren verdäch-
fig zu machen! Daher die

Kegergerichte und die Verfol4
gungen „ die wir noch heutiges
Tages in Ländern , wo �olche
Men�chen die Oberhand haben,
gegen die Freundeund Lehrer
der Wahrheit wüthen �ehen,
Die Herren �ind über die�en
Punkc �ehr aufgeklärt. Wenn

Glykon ein Gott und Ale-
xander ein Propher und

Wundermann �eyn �oll, �o
mü��en die xuo:æ do: der

Philofophie,und, wo môg-
lih , auch die Philo�ophen
�eb�t ins Feuer geworfen wer-

den! [Daß es den Alexandern
am guten Willen hiezu nicht
fehle, davou �iud wir über-

zeugt.
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zwey von Cybelens Dienern zu werfen, des wilden Ge-

'

|

bärges
Zöglinge,und was immer von Spezereyen die Sonne

Indiens nährt und von; duftenden Kräutern ; �o wird auf
der Stelle

Sieg und Ruhm und tugleich der holde Friede �ich zeigen.

Das Orakel wurdepünktlich befolgt; aber was ge-

�hah ? Die Löwen �{hwammenan dasfeindliche Ufer
hinúber, wurden aber von den Barbaren für eine

fremdeArt voù Hunden oder Wölfen ange�ehen und
mic Knitteln todtge�chlagen ; und bald darauf empfien-

gen die un�rigen einen großen Schlag, wobey'zwan-

zig ‘tau�end Mann auf Einem Platzefielen, *) Dies

�em folgten die Unglü>ksfällebeyAquileja,die beynahe

49) Die Zeitrechnungdie-

�er Begebenheit fäll? nach dem
Baron'us- in das J. C. 1771.
Die Markomannen waren um

die�e Zeit dem guten Kay�er
Marcus Aurelius ‘Philo�ophus
fo furchtbar, daß er

-- iwwe-

nig�tens aus Nach�icot gegen
feine zum Aberglauben �o au�-
�erordentlich ge�timmten Unter-
thanen -’ wider �eine’ gewöhu-
liche Denkartzuallerley aber-
glaubi�chen Hülfswmittelu�eine.
Zuflucht nahm, und, an�tatt
den Feindenfri�ch entgegenzu.
gehen, zu Roni verweilte, und
aus allen Enden der Welt

Prie�ter zu�ammenberief,um
die Stadt zureinigen und den

Zorn der Götter durch fremde

den

und ungewöhnlicheOpfer und
Eeremonien zu ver�öhnen,
CarITOoLIN. in M. Anto-
nino Philo�. XILIL Die�e
Gelegenheit machte �ich denn
al�o auch un�er Alexander zu
Nute; und, da Hunger und

Pe�i die Muthlo�igkeitder Rö
mer aufs àu��er�te getrieben
hatten, und in der Verzweif-
lung Alles ver�ucht wird: �o
probierte man es auch mit dem
Mittel , das er in �cinem Ora-
fel anbefahl, ohne daß man

(dünft mich) deßwegen berech»
tigt i�t, den Mark - Aurel.

felb�| mic Mo�es Solanus
für �o �chwach zu halten, daß
er an �olche Arm�eligkeitenge-

glaubt hätte.
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“den Verlu�t die�er Stadt nah �ich gezogen hätten.
Alexander wärmte zur Ent�chuldigung �eines Orakels

die alte Delphi�che Ausflucht, womit Krö�us ehmals
abgefertiget worden war ,

. fro�tig genugwieder auf:
der Gotc, �agte er, habe nur den Sieg vorherge�agt,
aber �ich nicht erklärt, ob er auf der Rômer oder der

Feinde Seite fallen würde,

Der Zulauf von Fremden, die �ich des Orakels

bedienen wollten , wurde endlich �o groß, daß �ie der

Stadt lá�tig fielen, weil es niht mehr möglichwar,

�o viele Leute unterzubringen*°) und mit dem nöthie
gen zu ver�ehen, Die�er Be�chwerde in etwas abzu-
helfen, erfand Alexanderdie �ogenannten Nacht-
Orakel. Er legte nehmlich eine Anzahl ver�iegelter
Zetiel unter �ein Kopfkü��en um darüber zu �chlafen,
und antwortete dann was ihm der Gote, �einem Vor-

gebennah , im Traum offenbarte, Die�e Antwörten

waren größtentheilsnicht �ehr ver�tändlich, �ondern
mei�tens vieldeutig und verworren; �onderlich wenn er

O 4 merkte

50) Abonoteichos (zu
deut�ch die Mauer oder Burg
des Abonus8) war, nach dem

Strabo und Arrianus , nur

ein fleines unbedeutendes
Städtchen , �cheint aber durch
das Orakel des Alexanders, in

Aufnahme gekommen zu �eyn;
und da die�er Seegen, der

mit dem Gott Glyfon und

feinem Propheten über fiekam,

‘eineganz natürlicheFolgedes
großen Zuflu��es von Fremden
war, die das Orafel hinzog :

�o könnte doch wohl (bey dem

kleinern Theil der Einwohner
wenig�tens) die Bereittillig-
feit dem neuen Ae�kulap einen
Tempel zu bauen eher eine
Sinanz�peculation- als bloßer
Fanatismus gewe�en �eyn.
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merkte daß der Zettel mit einer gewi��en ab�ichtlichen
Zierlichkeitver�iegelt war. Denn weil er in einem

�olchen Falle nicht wagen durfte das Siegel zu erbre-

chen, �o �chrieb er das er�te Be�te was ihm einfiel
auf gerathewohldarauf , und dachte vermuthlich, daß
es nur de�to orakelmáßigerklingenwerde, Er �tellte
auch be�ondere Exegeten an, die von denen, die

dergleichenunver�tändlicheOrakel erhaltenhatten, fürdie

Deueungder�elben �ehr gut bezahlt wurden. Aber

auch ihm war ihr Ge�chäft einträglich; denn jeder Exe-
get mußte ihm für �ein Amt jährlichtau�end Thaler
Pacht bezahlen.

Zuweilenbrachte er auch Orakel vor ohne von

jemandgefragt worden zu �eyn , und ohneirgend eine

Veranla��ung oder andere Ab�icht dabey zu haben als

einfältigeLeute in Er�taunen zu �egen,5) Vondie-

�er Arc war folgendes:

Mdchteft du wi��en , awer �i in deinem eigenen Bette
deiner reizenden Gattin in aller Stille bedienet ?

Wi��e , dein Sclave Protogenes i�ts, dein traute�ter Gün�te
ling :

was du ihm ehtnals gethan das thut er iut deiner Ge-
“

mahlin,
um dir für �eine Schande mit gleicher Münze ¿u lohnen;

Und nun haben �ie beyde, damit du nicht �che�t und hdre�t
was

x1) Auch dieß bewei�et wie die Leute in Er�kaunen und

gut Alexander �ein Handwerk Verlegenheit ihres Bißchen
ver�tand. Es i�t �chon viel Ver�tandes �etzen kann. '

damit gewonnen , wenn mán
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was fie freiben , dir tddtliches Gift bereîitcé: du wir�t es

Unter dem Bett“ an der Mauer findca, und will du noch

wehrers_

wi��en , �o kann die Magd Kalyp�o dir alles entdeckeu.

Hátte einer niht ein Demokritus feynmü��en, um

nichr zu er�chre>en, da ihm Mahmenund Ort mie

�olcher Genauigkeit angegeben wurden? Und' dec
wem mußte fo ein Orakel nicht verächtlichvorkommen,
�obald er den Jnhalc nur einen Augenbli>überlegte?

Nicht �elten gab er au< Aug!Îndern, die ihn
¿: E. auf Syri�ch oder Celti�ch fragten , in der nehm-
lichenSprache Antwort, Weil es aber nicht leiche
war, mehrere Landesleute folcher Fragendenîn der
Sradt zu finden, �o ließ er immer zwi�chen Einreis
hung der Frage und dem Orakek eine ziemlicheZeit
ver�ireichen,um die Fragezettelde�o �ichèrer erófnen,
und jemand, der �ie ibm verdollinet�chte, finden 1
kônnen, Ein gewi��er Scythe erhieltfolgendesOras
fel von ihm!

|

Morphi ebarguliscis SPtien Ebnenchi Frank leip�ei
Phaos. 52)

Ös Ein

22) Die�er ohneztoeifet�ehr
eorrupte und unheilbare Vers,
(worin das deut�che Wort

Frank auffallend i�t) �chetnt

halb�cythi�h und hatbgriechi�ch
zu �eyn. Diesdrey letzten
Worte können,hei��en: wroird

der Kranke das Licht ver»

la��en, d. i. �terben. Viela

leichtzeigendie fünf er�ten
die Zeit odex eine Bedingung
�cines Todes am. Sed Das

vus �um non Oedipus.
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Ein andermal �agte ér zu einem der weder ge-

genwärtignoch Überhauptin der Welt war, in guter

Pro�e: „gehdeines Weges: denn der dich abge�chi>t
hat, i� heute von �einem Nachbar mit Hülfe der

Nâuber Mangus, Celer und Bubalus ermordet wor-

den, und die Thâterliegen bereits in Ketten““ *?),

Endlich , lieber Cel�us, hôre auh zur Probe
einigevon den Orakeln, die mix �elbertheilt wur-

den, Jch fragte in einem ver�chloßinen Zettel: „ob
Alexanderkahl �ey?‘ — und weil ich ihn �o ge�igelt

hatte, daß ev ohne” Verdacht niht wohl erbrochen
werden konnte, �o erhielt ih ihm mit folgendem
Nachtorakelzurü>: „Attis war ein anderer Ma-

lah (König)als Sabardalachus“’. — Ein ander-

mal fragte ih in zwey ver�chiedenenZetteln und unter

ver�chiedenen Nahmen: „, Woher war der Dichter
Homergebürtig ?‘’ Auf den einen �chrieb er, weil
ihm.mein Bedienter ge�agt hatte, es �ey um ein Mics

tel gegèneinen Schmerz in der Seite zu thun,
Salbe dich mit Kytmis und mit dem Thau der Latona. *)

Auf

ter) und Diana fúr Luna ;$3) Vermuthlich gehórte
dieß Orakel zu den vorhin er-

wähnten, die nur in Er�tau-
nen �egen, und allgemeines
Nachfragenérregenfollten?

*) Der Drafel�chmidt,der

keine Zeit hatte es mic �einer
Poeterey' �0 genau zu nehmen,
braucht hiër Latona für Dia-

na (die Mutter für die Toch-

denn er will doh mit dem

Thau der Latona niches an-

dere fagen als Thau im Mond-

�chein ge�ammele. Yunde��)en
hatte der Lhau der Latona

noch den fleinen Vortheil, daß
man, wenn ‘das Mittel nicht.
half , die Ausflucht behielt,
der Fragendehabe das Ge-

heimniß
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_
Auf dem andern, der die nehmliche Frage ent-

hielt, erfolgtezu Folge der geheimenNachricht des Be-

dienten, „�ein Herr möchte wi��en ob er eine vorha-
„bende Rei�e nah Jralien zu Wa��er oder zu Lande
„thun �olle?‘ — die Antwort:

Hurtedich vor der See und rei�e lieber zu Lande.

An Homer war in beyden Orakelnmit keinem

Worte gedaht, Jch muß ge�tehen, daß ih ihm viele

dergleichenFallen �tellte, wie z, E, folgende. Jch

legte ihmnur eine einzigeFrage vor, �chrieb aber auf
das ver�igelte Papier, „acht Fragen von N. N.“
(ich �elzte einen erdichteten Nahmen hin) und �chi>te
auch acht Drachmen (als die gewöhnlicheBezahlung
für eben �o viel Fragen) mit, Der theure Mann

ließ �ich durch die achtfache Bezahlung und die Auf-
�chrift hintergehen, und �chi>te mir auf die einzigeFra-

ge: „wann wird Alexanderüber �einen Betrügerezen
„ertappt werden?“ acht Antworten, die weder ge-

�tochen noch gehauen waren, und ganz und gar keinen

Sinn gaben **), Wie er aber in der Folge tuncen

roch,

heimniß die�es Ausdrucks nicht
recht ver�tanden, und es �ey
kein gemeiner Thau darunter

gemeynt.
54) Man �icht aus die�en

von unierm -Autor aus eige-
ner Erf«hrung angeführten
Bey�pielen,-daß der Vctrüger,
nachdem der Credit �eines Ora-
fels einmalfe�t etabliert war,

�ichs nun �o leicht als möglich
machte, und vernnuthlich die

mei�ten Fragen (wenn �ie nicht
von Per�onen, mit denen er
mehr Um�tände machen muß-
te, famen) unerérochen und

ungele�en iieß. Konnte er den

vermuthlichen Inhalt von den

Bedieuten ausfi�chen, de�to
be��er: wo nicht, �o �chrieb

er
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roch, auch erfahrenhatte daß i< dem Rutillian von

der Heurath mit �einer Tochter abgeratken,und ibn
ermahnthâcte den großen Ver�prechungen dès Ora-
Fels nicht zuviel zu trauen,warf er, wie leihe zu er-

achten, einen großen Haß auf mi, und Rutillian
erhielt daher auch auf eine Frage, die er meinetwegen
that , die Antwort :

NächtlichesSchwärmen in {mutigen Winkeln und �chänd,
'

'
liche Unzucht

find fein lieb�tes Ge�chäfte. —

Kurz, er hieït mich fúr �einenerklärte�ten Feind,
und irrte �ich niht daran, Wie er nun hörte, daß
die�er berüchtigteLucian,der ihm abwe�end �chon �o
viel zu Teide gethan hatte, in Per�an nah Abonotei-

chos gekommen�ey, ließ er mich �ogleich auf eine �ehr
verbindliche und leut�elige Art zu �ich bitten, Jch
hatte ein paar wohlbewafneteKriegsmänner bey mir,
die mir der Gouverneur von Kappadocien, der da-

mals mein Freund war, zu meiner Bede>ung bis ans

Meermitgegebenhatte *), Bey meiner Ankunftin

Alepan-

er den er�ten be�len Un�inn, Er durfte �icher hundert tau-

der ihm einfiel, darauf, und

überließ es den Jntere�fenten,
�ich die Meynung des Gottes

von den Exégeten gegen dte

Gebühr erflären zu la��en.
Wie hätten auch die�e �on�t
bey ihrem {weren Pacht be-

�tehen können? Alexander
kannte �eine Leute,und wußte,
daß er nichts bey ihnen wagte.

�end Dummköpfe gegen einen
einzigenSpizkopf wie Lucian

rechnenz und das i�t es eben
was zu allen Zeiten die Si-
cherheit alier Betrüger feines
Gelichters ausmache.

55) Wie man heut zu Ta-

ge, um in die�en und andern

Provinzen des túrfi�chen Rei-

chesficher zu rei�en, einen oder
ein
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AlexandersWohnung fänd ih ibn von einer Menge
�einer Anhänger umgebenz ich hatte aber zu gutem
Glücke meine Leibwachemitgebrahe Der Prophec
reichte mir, wie er es mit den mei�ten zu halten pfleg-
te, �eine Hand zum kü��en hinz ih näherte mich, als

ob ih ihm die�e Ehrfurchtsbezeugungerwei�en wollte,
biß ihn aber �tatt des Ku��es �o nachdrü>lih in die

Hand, daß er �ie beynahe lahm zurü>zog ‘*)) Die

Anwe�enden, die �chon darüber ungehalten waren, daß
ich ihn im Anreden nur Alexanderund nicht Prophec
gènannt hatte, gerierhen Über die�e �acrilegi�cheThar
in folchenEifer, daß �ie im Begriff waren über mich
her zu fallen, Aber Alexander, der für be��er fand
das Ge�chehene großmüthigzu erdulden, hieß �ie ruhig
�eyn, und ver�icherte er wollte mich bald kirre machen,

Und

ein paar Janit�charen in �cine
Dien�te nehmen muß. Solche
Prácautionen waren al�o �chon
zu Lucians Zeitennôthig.

$6) Man muß, um die�en
kleinen Zug von «atti�her Ur-

banicât weniger auffalicnd zu

finden,
'

�ih aus den Griechi

�chen und Römi�chen Dichtern
erinnern, daß bey den Alten

‘ein fleiner Biß im Kü��en für
eine gar nicbt zwceydeutige
Art, die Heftigkeit der Liebe

auszudrüd>enpa��irte, und daß
ein galantes Mädcben auf die
Marben der zärtlichen Bi��e
ihres Liebhabers, und umge-

kehrt, der Liebhaberauf die

Spuren der Zähne �einer Da-
me �ogar �tolz war. Es fam,
wie man �ieht, hiebey (wie in
allen Dingen) auf das be-

rühmte poco Più oder ‘poco
meno an. Daß Lucian der

Sache um �o viel zu viel
that, war freylichboghaft von

ihm! Der Prophet fonnte

es mur nicht woßl als einen

Exceß von Liebe aufnehmenz
inde��en hatte ex doch Gegen-
wart des Gei�tes genug, der

Sache eine �olche Wendung
zu geben, daß ihm der Aus-

gang bey �cinen Anhängern
Ehre machre.
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und zeigen,daß Glyfon auch die bitter�ten Feinde in
Freunde zu verwandeln im Strande �ey. Er hieß“
hierauf alle Anwe�enden �ich entfernen, und wie er

�ich mit mir allein �ah, �uchte er mich zu Überzeugen,
daß ih unrechr gegen ihn hätte. Er fenxne mich �ehr
gut, �agte er, und wi��e wohl was ih dem Rutillia-

nus für einen Rach gegebenhabe. Und was in aller

Welt, �etzte er hinzu, konnte dich bewegen�o geaen

mich zu handeln, da es nur von dir abbieng, es durch

mich �ebr hoch beg die�em Herrn zu bringen? . Zh
hatte mich (wie ich jegc auf einmal zu merken anfieng)
in eine zu . große ‘Gefahr begeben, um von die�em
freundlichen Winke nicht Gebrauch zu machen ; und

�o fam ich bald wieder als �ein neuer Freund *) zum

Vor�chein : eine Verwandlung,die in den Augen der

Zu�chauerfür ein de�to größeres Wunder galt, da es

�o �chnell damic zugegangen war,

__ Bald darauf,da ich be�chlo��en hatte zu Schiffe
wieder von Abonoteichos abzurei�en (meinen Vater

und die Meinigen hatte ih na< Ama�tris vorausge-

�chi>t, und au��er dem Xenophon°?) war niemand

mehr beymir) �chi>te er mir viele Ge�chenke, und er-

bot

_*) Freylichauf Ko�ten �ei-
ner Aufricheigkeit;aber wie

oft �ind Weltleucein die�em
Falle gegeneinander.
57) Meinem Vermuthen
nah, ein Freygelaßner Lu-

cians, der ihm etwa die Dien-

�te eines Secrctars that und

‘�ein Vertrauen be�aß. Man

weiß daß die Alten auh ge-
lehrre Sciov-n hatten. Zu
GeßSners Vermuthung, daß
Arrianus unter die�em Xe-

nophon zu ver�tehen �ey, �ehe
ich nicht den gering�ten Grund,
aber wohl zum Gegentheil.
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bot �ich, mir �ogar ein Schiff mit dem ganzen dazu
gehörigenEquippage zu ver�chaffen. Jch hatte keinen

Argwohn daß er es nicht aufrichtigdamit meyne«
Wie wir uns aber mitten auf un�rer-Fahrt befanden,
und ih den Steuermann weinen und in heftigen
Wortwech�el mit den Matro�en gerathen �ah, ahndete
mir nicht viel Gutes. Es zeigte�ich auch bald, daß
�ie von Alexandern Befehl bekommenhatten uns ins

Meer zu werfen *?); welches �renlichder kürze�teWeg!
gewe�en wäre �einen Krieg mit mir glü>lih zu endis-

gen, Aber der Steuermann brachte es durch �cin
Zureden und �eine Thränen bey dem übrigenSchi�fs-
volfe dahin, daß �ie �ich niht an uns vergriffen,Ih
habe, �agte er, indem er �ich gegenmih wandte, wie

du mich hier �iehe�t �echzig Jahre als ein ehrlicher,un-

be�choltener Manngelebt, und möchte nun, în meinen
Jahren, mic Weibund Kindern die ich habe, meine

Hândenicht er�t mit einem Mord befleen, Ausdie-

�en Reden war keicht zu �{ließen, in we [cherAb�icht
er uns an Bord genommen, und was für einen Auf-
trag er von Alexandernbekommen hatte, Der ehr-
licheSchiffer �cßte uns zu Aegiali(einem Orte de��en
�hon Homergedenke°°)) ans Land,und fuhr wieder

nach
konnte? - Die�er einzige‘Um-
�tand i�t wehr als hinlänglich,
den Ungeund der Geßneri�chen

588) Arrianus, der rômi-

her Senator, Con�ul und

Statthalter in Kappadocien
gewe�en war, war wohl der

Maun, den ein

-

Alexander,
bloß damit Lucian Ge�ell�chaft ch
hâcte, mit ihm ins Meer zu

werfen, �ich“ einfallen la��en

Vermuthungüber die Per�on
des

TenophonsfühlbaraWmas
en.

:

59) Jlias II. 855.
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nah Hau�e, Hier fand ih einige vorüberfahrende
Herren aus dem Bosporus ‘°), die von ihrem Könige
Eupator abge�chi>twaren, den jährlichen Tribucr an

den Statthaltervon Bithynien abzulieferm Jch er-

zählte ihnen in was für einer Gefahr wir ge�hwebcr
hâtten, und fand ein �o gutes Gehór bey ihnen, daß
�ie mich in ihr Schiff aufnahmen, und glü>lichnah

Ama�tris brachten, wo ih nun wieder in Sicherheic
war, nachdemih den Tod �chon �o nahe ge�ehen hats
te,

60) Die offwáärts an dem

Cimmeri�chen Bosporus, oder

zwichen der Tauri�chen Halb-
in�el ( Krim) nud Kelchis
(Georgien) am jen�eitigen
U�er des �chwarzen Mecres,
dem KönigreichPontus gegen-
über wohnenden Völker, de-

ren Länder unter dem allge-
meinen Nahmen WBosporus
begriffenwurden, und ehmals
einen Theil des weit verbrei-
teten Reichs des großen Mi-

thridates ausmachten, tvoaren

jezt unter ihren eigenenKöni-

gen dem Römi�chen Reiche
zinsbar. Von die�em Eupa-
tor, de��en Lucian hier als
des damals regierenden Kö-

nigs im Bosporus erwähnt,
findet �ich bey Spanheini 1.

c. pag. 490 eine Münze, die

auf der einen Seire die Köpfe
der beydenKay�er Marc. An-

toninus, und Luc, Verus,

Nacürlicher Wei�e war ih nun auch gegen Ale-

rxan-

auf der andern einen mit dem
Diadem ge�hmü>reu Koyof
mic der Um�chrift Bafileos
Eupatoros zeigt, und al�o
�owohl zur Vekräftigung un-

�ers Autors dient, als von

ihmLicht erhält, da es an an-

dern Nachrichten von die�em
Fáär�fen fehlt. Uebrigens
fann nichts deutlicher �eyn, als
die Art, wie �ich Lucian über
den jährlichen Tribuc erklärt,
den die Ge�andten des Königs
Eupator an den Statthalter
zu Victhynien zu überbringen
im Begriff waren; und es i�t
daher �elt�am genug, wie der

engli�che Ueber�ezer Dr. Ci10-
mas Franklin un�ern Autor

�agen la��en konnte, die Ge-
�andten �eyen von Eupatorn
nach Bithynien ge�chi>t wor-

den, um den jährlichenTribut
abzuhohlen.
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Landernäu��er�t aufgebracht, und zog alle Strike an,
um mich an dem böshaftenMen�chen zu ráchen,den

ich vorher �chon, ehe er mir die�e per�önliche Ur�ache
zum Ha��e gab, wegen �eines �händlichen Charakters
verab�cheuet hatte, Jh machte al�o An�talten ihn
öffentlich anzuklagen, und würde von vielen ‘wackern

Männern, be�onders von einigen Philo�ophen aus der

Sqhulè des Timokrates®) von Heraklea, dabey unz
ter�tützt worden �eyn, Aber der dainalige Gouverz

neur von Bithynien und Pontuswax es �elb�t, der

mein Vorhaben hintertrieb, indem er michaufs in�tán-
dig�te und beynahe mit aufgehabenen Händen bac,
davon abzu�tehem Denn, �agte er, wenn Alepandet
durchdie gerichtlicheUnter�uchungauch �chuldig erfuns
den würde, �o würde er ihn doh aus Rück�ichtgègen
den Rutillianus, der �ein Freund �ey, niht be�trafen
können, Nath dieferErklärungblieb mir al�o nichts

übrigals mein Schwerdt �achte wieder einzu�tè>enzes

würde ein fehr unzeitigerThra�onismus gewe�en�eyn,
mit einem �o mächtigenFeindevor einem{0ge�innten
Nichteranzubindet

|

Dex

6x) Ein Man vdi vokz

züglicherWi��en�chaft und Bez

redt�amfkeit , det unter den

Kaÿjern Trajan und $a:
drian lebte, und unter ander
den berühmten Sophi�ten P0-
lemon und den von un�erm
Autor in einem eigenen Wet-
ke ge�childerten Demonax zu

Lucians Wexëe11 Th,

Schülernhattè, Das Heras
klea, woher er gebürtig roar,
lag im oftlichen Bithynicit
oder im Lande Mariandyniz
und war eine alté Colonie deè
Megarer: Sie wird zum Un

ter�chied von andern Städter

die�es Nahmens HerakleaPois
tica genennt,

P
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Der Betrüger trieb al�o �ein Handwerk unzge-

hindert fort, und �ollte man wohl glauben, .daß er

verwegen genug war beydem Kay�er anzu�uchen, d1ß
Abonoteichos einen andern Nahmenerhalten und küaf-
tig Jonopolis genennt werden möchte ; und daß eine

neue Münze ge�chlagen wurde, auf deren einer Seite

Glykon, und auf der andern Alexander �elb�t mit

dem Lorberkranz�eines Großvaters Ae�kulap auf dem

Haupte und mit dem krummen Schwerdt �eines
mütterlichen AhnenPer�eus in der Hand, abgebildec
war ‘?),

Uebrigens ftarb die�er �{händliche Men�ch, der

�ich �elb�t gewei��agt hatte, daß er hundert und funfzig
Jahre leben und alsdann vom Bliß getödtet werden

würde, noh vor �einem �iebzig�ten Jahre auf eine

höch�t

Um�chrift2 ABQNOTET-62) Die�e leztere Münze
XEITQN TAYKAGN. Aufmic Alexanders Bildniß ift,

meines Wi��ens, nicht mehr
vorhanden. Hingegen �ind in

dem oben (A. 17) angeführ-
ten _Spannheimi�chen Werke

(au��er den �chon erwähnten)
zwey Münzen abgebilder und

be�chtieben, wêlche die Währ-
haftigkeitLucians über die�en
Punect au��er allen Zweifel �e-
gen. Die er�te i� ebeufalls
unter dem Antoninus Pius

ge�chlagen,und �elle auf der

einen Seite de��en Bildniß,
„aufder andern eine Ae�kula-
pius - Schia ge von unge-
wöhnlicherGrößedar, mit der

der andern �ieht man eben dies
�)�en Drachen, aber mit einem

bärtigen Men�chenkopfe ond

der Um�chrife LCNOTIO-
AEITSZN TATKON. Die

Gegen�eite zeigt Bild und

Ueber�chrift des Luc. PVerus,
(der �ich .um ‘die�e Zeit im

morgenländi�chen Theile des

Reichs aufhielt) und dieß
�chein: mir feinen Zweifelübrig
zu la��en, daß der Kay�er, wel
chen Lucian hier meyut, nicht
Marc - Aurel, �ondern �ein
Mitregent Verus ey.
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p6ch� jämmerlicheWei�e an einem Krebs�chaden:das
eine Bein faulte ihm nah und nach bis an die Hüfte
ab, und er konnte �ich der Würmer, die daraus her«'
vor wimmelten, kaum erwehren, Bey die�er Gele-

genheit fam auch �eine Kahlheit an den Tagz denn.

die Schmerzen zwangen ihn, �einen Kopfden Aerzten
zum �chmierenzu überla��en, und die fal�chen Haare

mußten al�o abgenommenwerden,

Dieß waral�o der Ausgang der Tragödieoder
vielmehr des Po��en�piels, das die�er Betrüger �o viele

Jahre lang “?)auf Ko�ten des Aberglaubens �pielte -
und worin man, wenn es auch bloßer Zufall war, die

Handirgend einer rächenden Vor�ehung zu erbli>en

glaubte, Uebrigens war es nicht mehrals billig,daß
�ein Tod durch ein Kampf�piel, das �eines Lebens wür-

dig war, gefeyert wurde, ih meyne dur den Streit,
der unter den vornehm�ten �einer Mitver�chwornen
und Helfershelfernbrr die Nachfolgein �einer Pro-
pheten - Würde ent�tand, Endlih wurde es dem

Aus�pruch des Rutillianus überla��en, wer von ihnén
allen an die Spitze des Orakels ge�tellt und mit der
hierophanti�chenund propheti�hen Jnfel ge�chmüd>t
werden �ollte, Unter die�en Leuten war auch der Arzt
Pâtus, ein �chon bejahrterMann, der aber bey dies

�er GelegenheiteineRolle �pielte, die weder �einer,
Profe��ion noch �einemgrauen Kopfe Ehre machte,
Aber der Kampfrichter Rutillianus �chi>te �ie alle zu-

�ammen ungekrónt nah Hau�e, indem er den Aus-

P 2 �pruch

63) Wahr�cheinlich gegen dreißigJahre, wo nicht mehr,
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�pruch that, daß der Wohl�elige auh nac �einem Hin-
�cheidenim Be�iße �einer Propheten - Würde bleiben

müßte. “),

Die�es wenige, lieb�ter Freund, habe ih aus

einem weit größern Vorrath von Materialien zur Pro-
be zu Papier bringen wollen, theils aus Gefälligkeir
für dich, einen alten Cameraden und Freund, den

ih �owohl wegen �einer Weisheicund Liebezur Wahr-
heit, als um �eines liebenswürdigenCharakters, um

der Un�chuld und Ruhe �eines Lebens und der An-

nehmlichkeiten�eines Umgangs willen, vorzüglichver-

‘ehre ; theils, und was auch dir angenehm �eyn muß,
um den Epikur zu rächen, die�en im eigentlich�ten
Ver�tande heiligenund göttlichenMann, den ein-

zigen, der (nah meinerUeberzeugung)das Wakfre
und Gute würflich erfannt hat, und durch die Mit-

theilung de��elben ein Befreyer und Wohlthäter �einer
Schülerworden i�t, Uebrigenshoffe ih, daß die�e
Schrift auch andern, denen �ie in die Hände fallen
mag, �owohl dur< Be�chämung einer gewi��en Gat-

tung von Leuten als dur Befe�tigung der Wohlden-
kenden, werde nüßlich �eyn können,

64>Vermuthlichwurde die unter AlexandersNahmen fort-
Komödie noh eine Zeitlang gecrieben.
auf Rechnungder Wittroe /

tire meh driven

Denio-
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D e m
A

Öön a Lx.

Yucun�ce Zeit �olle al�o vom Schie�ale nicht�o
ganz vernachläßiget �eyn, um nicht wenig�tens

ein Paar Männer, die der Rede und des Andenkens

werth wären , aufge�telltzu haben, und mit einem

Mu�ter �owohl au��erordentlicher körperlicherTugend
als eines philo�ophi�chen Charakters in der �treng�ten
Bedeutung die�es Wortes

El

Demónaxr. Wiewohl es

onderbar genug i�t, daß ohne
die�cs Denkmal , das un�er
Autor dem Demonay zu �tif-
ken �ich gedrungen fühlte,nicht
einmal der Llahme des Man-

nes, den er für den ächte�ten
und vollkommen�ten Philo�o-
phen �eines Zeitalters erflärt,

auf uns gekommen wäre: fo
braucht es doch nichts als die-

)�e Schrift zu le�en, um von
der hi�toriichen Glaubwürdig-
keit Lucians indie�er intere�-
fant:n Ab�childerung, und von

�einer Ab�icht niches, als was
er fúr die reine Wahrheit hielt,
zu �agen, gänmlichüberzeugt
zu werden. 2. Dú�oul wun-
dert �ich al�o mit Recht, wie

prangen zu können.

P3 Die�e

ein �o gelehrter Mann als

Gottfried Olearius, ohne
auch nur den Schatten eines

Vermuthungs - ge�chweigeei-

nes Beweisgrundes anzuges
ben, die�e Schrifr (in der No-
te 11. zu pag. 596. �einer
Ausgabe der Werke der bey=
den Philo�traten) das Nähr-
chen vom Demonay habe
nennen , ja �ogar bezweifelit
können, ob Lucian der Ver

fa��er �ey, ungeachtet �ie den

Stempel der Aechtheit an der

Stirne trägt, und überdieß
vom Eunapius (einem Au-

tor des dritten Jahrhunderts)-
ausdrückflichun�erm Autor zUs
ge�chriebenwird.
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Die�e Reflexion�tellte �ich mir ganz natürlich
dar, indem ich an den Softratus aus Böotien, deñ
die Griechen Herkules nannten, oder vielmehr wirklich

für einen neuen Herkules hielten?), vornehmlich aber

wenn ich an den Philo�ophenDemonax denke. Bey-
de habe ich �elbjè ge�ehen und bewundert, und mic

dem le6tern �ogar viele Jahre Umgang gepflogen.
Daich nun dem So�tratus bereits eine eigne Schrift
gewidmethabe ?), worin ih von �einer au��erordent-

2) Die Worte xa} wdov7o
éivæ/ �cheinen zwar mehr zu

�agen, nehmlichSo�tratus wä-
re von der Griechen wirklich
für den (ins Leben zuräd>ge-
kehrten) Herkules gehalten
worden: aher ich �che nicht,
wie eine �olche Meynung mit
dem Glauben, daß der Che-
bani�te Herkules unter. die

Olympi�chen Götter aufge:
nommen worden �ey, hâctebe-

�tehen können ; oder, wie das

Volk �ich wenig�tens, bey ei-

ner �olchen Meynung von ihm,
hâtte enthalten fönnen , ihn
göttlichzu verchren. Jch muß
aber gleichwohl ge�tehen, daß
die�er Grund mir �elb�t niche
völligzureichend�cheint ; denn

was i�t iacon�eguenter und un-

erflärbarer als der Aberglau-
be des gemeinen Voltes 2

�ich die�er Traccat nicht mehr
unter den Werken Lucians be-

| Herkules
3) És i�t zu bedauern,daß

lichen

findet. Zueinigem Er�atz le-

�en wir in des altern Philos
ftracus Lebensbc�chrcibungdes

Herodes Atticus, ein ganzes
Capicel ‘das �iebente) , worin
aus cinem der (ebenfalls ver-
lohren gegangenen)Briefe des

Herodes an Julianus ( ver-

muthlich"an den M. Salvius

Julianus, der im J. x48.
Eon�ul war) eine Be�chrei-
bung der Per�on die�es zwey-
ten Herkules, und eine Unter-

redung des Herodes mit ihm
ausgezogen i�t. Es i� ganz
und gar nicht zweifelhaft,daß
die�er Herkules des Philo�tra-
tus und ‘der So�tratus Lu-
cians eine und eben die�elbe
Per�on �ind, wiewohl Philo-
�iratus des lezgtern Nahmens
nicht gedenkt, �ondern ihn nur

oder Agathion
nennt. Denn die�en Bey-
nahmen hacten ihm dix Land-

leute von Marathon und Rs
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lichen Leibesgrößeund unglaublichenStärke, und wie

er auf dem Parnaß unter freyem Himmel gelebt,auf
dem Grasbodenge�chla�en und �< bloß von Jagd
und wilden Früchten genährt, auch von allem was er

�eines Nahmens würdigesgethan, wie er das Land

von Räubern ge�äubert, neue Wege durch unzugangs-
bare Gegenden gemaht , Brücken über gefährliche
Abgründe geworfen, u, d. m. ausführlich gehandelt
habe: �o i�t es nicht mehr als billig, daß ih auch

dem Demonax ein Denkmal �tifte, damit er, �o viel

an mir i�t, im Andenken guter Men�chenfortlebe, un-

re edlern Jünglinge aber, die �ich der Philo�ophie zu

ergebenLu�t haben, nicht genöthiget �eyen, �ich bloß
nach alten Bey�pielen zu bilden, �ondern auch an die-

�em un�erm Zeitgeno��en, dem Be�ten aller Philo�o-
: P4 -/ phen

den Parnaß (wo er �ich mei: mit dem So�tkratus gep�logen
�tens aufhielt) gegeben, weil

�ie einen be�ondern Glauben

hatcen, daß er ihnen 1n ihren
Angelegenheiten guten Rach
geben fónne. Uebrigens �tim-
men beyde Autoren in den

Hauptzügen �ehr wohl zu�am-
men, mit dem einzigenUnter-

�chied, daß Lucian �cine ganze
Biographie die�es merkwürdi-

gen Men�chen, und �eine Ver-
dien�ie um Griechenland hier
kurz zu�ammen faßt, Philo-
�tratus hingegen bloß ein Ge-

�präch erzählt, das Herodes
(der in der Gegend von Ma-

rathon große Güter hatte)

habe, da die�er noch ein jun-
ger Bur�che war, aber durch
feine ungewöhnliche Größe,
Leibes�tärke und Lebensart
�chon �o viel Auf�ehens mach-
te, daß ein Mann wie Hero-
des neugierig werden mußte,
ihn von Per�on fennen zu
lernen. Die�e Unterredung
i� �onderbar genug, daß ich
meinem Le�ern einen Gefallen
zu thun hoffe, wenn ih �ie
ihnen als eine Zugabe am

Schlu��e des Demonax aus

demwenig bekannten Werke
des Philoftratus mictheile.
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phen dieih kenne , ein Mu�ter derVollkommenheît
undein Ziel ihrer Nacheiferungfinden mögen,

Er �tammte aus einem Cyyri�chen Ge�chlechte,
bas an Rang und Vermögen nicht unanfehniüchwar,

Aber die�e Vorzüge waren zu klein für ihn; nur das

�chön�te und edel�te konnte ihm genug thun, und mie

die�en Ge�innungenwidmete er �ich gänzlichder Philo4
�ophie, ohne daß er nôthig gehabc hâtte, von einem

Demetrius,Agathobulusoder Epiktetus er�t dazu er-

we>t zu werden. Er �uchte zwar den Umgang' und

Unterricht die�ee berühmten Männer, �o wie auch des

Timokrates von Heraklea *), eines Mannes von hel«
lem Kopf und großer Wohlredenheit:aber, wie ge=

�agt , �einen Beruf erhielt er vou feinem von ihnen,
�ondern von der Nacur�elb�t, die ihm mit dem anges

bohrnen

4) Von die�en Lehrern des

Demonax hat �ich bloß das

Andenfen lEpiktets, durch
das was uns �ein. Freund
Arrianus vou ihm hincexla��en
hat, (und wovon gleichwohl
das intere��ante�te verlohren
gegangen i�t) bey der Nach-
welt lebendig erhalten. Der
Demerxius von welchem hier
die Rede ift, war ohne Zwei-
fel dex nehmlichecyni�chePhi-
lo�oph , de��en Senta in fei-
uen Schriften �o häufig in

den �tärf�ten Ausdrücken der

Vewunderung Erwähnung
thut, (z. V. de Benefic,

L. VIT. e.g.) und der im

25ten Cap. 4. Buchs der Lez

“bensbe�chreibung des Apoll0o«
nius von Tyana (‘ob mit

Wahrheit? i� eine anders

Frage) uuter die größtenVer

ehrer die�es Wundermannes

gezählt wird... (S. die 2cte

Beylage zum PVemonax.)
Agarhobulus i� vermuthlich
der�elbe, bey dem �ich Perea
grinus zu Alexandrienaufhielt.
(S. die Aumerk, 25. im Pe-
regrin.) Auch vom Timo
krates i� in der 61�fen An
merk. zum Alexander �chen
die Rede gewe�en,
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bohrnenTriebe zum Schönen und Guten die�e Gleichs
gültigkeitgegen alles was die gewöhnlichenMen�chen
am höch�ten �häßen, und die�e Liebe zur Philo�ophie
eingepflanzthatte, die �ich �chon von �einer frühe�ten
Jugend ‘an bey ihm gußerten, Daher war �ein gan-

zes Leben �o zu �agen der ngtürlihe Ausdru> �einer
Art zu denken, Freymüthigin �einem Umgang, ge-

rade, unverdorben und untadelich in �einen Sitten,
gaber denen die ihn �ahen und hôrten das �chön�te
Bey�piel de��en was Wahrheit im Philo�ophireni�t,

Uebrigensgriff er in feiner Jugenddas Werk

nicht mit ungewa�chnen Händen an, Er machte �ich
mit den Dichtern bekannt, von denen er die mei�ten
auswendig wußte; er übte �ih au< in der Kun�t zu

reden, und die Lehrbegriffeund Meynungen der ver-

�chiedenen philo�ophi�chen Secten lernte er nicht nuv

obenhin,�ondern genau und gründlichkennen, Mit

die�er Cultur �einer Seele verband eralle die Leibes-

Übungen die den Körper ausbilden und abhärten,
Ueberhaupt war �eine größte Sorge, �ih von allen
andern Dingen �o viel möglichunabhängig zu machen;
und �o bald er fand, daß er �ich �elb�t niht mehr hin-
länglich �eyn könne, gieng er freyroilligaus der Welt,
und hinterließden Be�ten unter den Gricchen reichen
Stof �ich lange von ihm zu unterhalten,

Seine Philo�ophie �chnitt er nach keiner von den

gewöhnlichenFormen zu, �ondern nahm von jeder
Secte was ihm das Be�te fchien, und ließ es immer
unausgemacht,welcherer den Vorzug gebe: jedoch

P5 hatte
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hatte er, �o zu �agen, die Miene mchr zur Sokrati-

�chen Familie als zu irgend einer andern zu gehören,
ungeachtet er im Aeu��erlihen und in der Leichtigkeit
von Wenigemzu leben, den Diogenes *) nachzuah-
men �chien. Jnde��en trieb er dieß nicht �o weit, daß
er in �einer Lebenswei�e etwas be�onderes affectierthâts
te, um Auf�ehen zu erregen, und von dem großen
Hauffen ange�taunt zu werden: �ondern er aß und

trank wie alle andere Leute, beobachcete in Allem die

gemeinen Ge�egze der An�tändigkeit, und führte �ich zu.

Hau�e und öffentlichwie ein andérer Bürger auf, ohne
aus philo�ophi�chem Schwul�t �ich das minde�te heraus-

zunehmen.

Mit jener berühmtenJronie, die bem Sofra-
tes eigenwar ‘), wollte er nichts zu thun haben: aber

gleich-

5) Der im Grunde �elb�t phi�ten oder andern ihres glei-
zur Sofrati�chen Familie ge- chen, gegen welche er fich die

hörte, und �ih von dem Stif- �er Are von Ver�tellw» g aus

ter der�elben nur darin unter- guten Ab�ichten am öfte�ten
�chied, daß er einige �einer bediente, defto�ichrer und drei

Grund�äge, und vornehmlich �ter zu machén, und indem �ie
ine Genüg�amkeit, Freyheit ihm eine Blöße über die an-

von eingebildeten Bedürfni�- dere gaben, �ie de�to leichter
�en und Unabhänglichkeitvon unvermerft der Ungereimtheit
der Meynung anderer Men- ihrer Begriffe oder Jncon�e-
�chen, aufs äu��er�te trieb. quenz ihrer Schlü��e zu über--

wei�en. Lucian verräth an

6) Sie be�tand haupt�äch- mehr als einem Orte �ein Miß-
lich darin, daß er �eine wahre fallen an die�er �okrati�chen
Meynung oder Ab�icht ver- Jronie ; den Grund warum?

barg, und �ich unwi��end und aberi�t er uns �chuldig geblie-
einfältig �tellte, um die So- ben.

1
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gleichwohl war �ein Umgang voll Actti�cherGrazie,
Miemand, derin �einer Ge�ell�chaft war, gieng miß-

vergnügt von ihm weg, wie der Fall �o oft bey andern

Philo�ophen i�, wenn �ie uns bald durchihre Armuth
an Gei�t verächtlih werden, bald dur< mürri�chen
Ern�t und allzu�charfenTadel von �ich jagen. Von
ihm hingegen kamen die Leute wie ganz neue Men-

�chen zurü>, um �o viel verghügter,artiger, heiterer,
und guter Vor�áßge und Hofnungenfür die Zukunft
voller, �chieden �ie von ihm, Nie �ah man. îhn jemals
in ein Ge�chrey ausbrechen oder mit Heftigkeitge�ti-
culieren, oder in Zorn gerathen, auch dann nicht,
wenn er genöthigetwar Verwei�e zu geben; �ondeën
wenn er Fehler be�trafte, �o ge�hah es immer mic

Schonung des Fehlenden. Man müßte es, �agte er,
in �olchen Fällen machen wie die Aerzte, und die
Krankheitheilen ohne �ich über den Kranken zu erei-

fern; fehlen �ey allen Men�chen gemein: aber was

dadurch verdorben worden , wieder in Ordnung zu -

bringen, �ey das Werk eines Goctes, oder eines gott-

ähnlichenSterblichen,

Ein Mann, der �o dachte und lebte, bedurfte
Niemands, und konnte hingegen �einen Freunden auf
vielerley Wei�e nüglich �eyn. Diejenigen,die ihrGlück

leicht�innig und Übermüthigzu machen �chien, erinnerte

er mit guter Art, wie flüchtigund unzuverläßigdie

Dinge wären, deren �ie �ich Überhoben: hörte er hin-
gegen Andere über ihre Armuthjammern, oder wegen

Verbannung aus ihrem Vaterlande ungeduldigwer-

den,
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‘den, ober �ich über ihr Alter oder eine Unpäßlichkeit
beklagen : �o �uchte er �ie ihres Leides vérge��en zu ma-

chen, indem er �ie in einem muntern Ton erinnerte,
daß alle ihre Plagen ja in kurzemvon �elb{t aufhören,
und in ewiger Freyheit von allem Uebel und allgemeiz
nem Verge��en Alles guten und bö�en �ih verlieren

würden, Unter andern machte er �ih ein Ge�chäfte
daraus, Brüder, die er gegen einander aufgebrachr
�ah, zu vergleichen, und den ge�tôrten Hausfrieden
zwi�chenEhegatten wieder herzu�tellen, Auch brachte
er es einsmals bey einem Auf�tande durch �ein Zureden
dahin, daß �ih der größere Theil von ihm bewegen
ließ, ihrem Vacterlande mit einer ziemlichbeträchtli-

“chen Bey�teuer auszuhelfen.— Die�es wenige
mag zur Probe dienen, daß Mildheit, Leuc�eligkeit
und gute taune den Charakter �einer Philo�ophieausa

machte,

Das einzige, was ihn empfindlih {merzte,
war dié Krankheit oder der Tod eines Freundes: denn

er �ah die Freund�chaft als das größteGut der Men�ch
heit an, und die�e Art zu denken war der Grund des

allgemeinenWohlwollens, das einen �o fe�ten Zug
�einer Sinnesart ausmachte: es war genug daß man

ein Men�ch war, um von ihm als eine zu. �einer Fa-
milie gehdrige Per�on ange�ehen zu werden, Dieß
hinderte nicht daß er niche mit einigenlieber umgieng
als mit andern; aber es machte daß er �ich von nie-

manden gänzlichzurückzog,als von Men�chen die in

einem �o hohenGrade verderbtwaren , dafi er alle

Ho�s
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Hofnungaufgab �ie be��ern zu können, Jn allem

die�em und überhaupt in �einem ganzen Thun und La�s
�en war eine gewi��e Schönheit und Grazie die ihn
nie verließ, und der Ausdru> des komi�chenDichters,

die Ueberrédung �int guf �cinen Lippen,

�chienganz eigentlichfür ihn gemachtzu-�eyn-

Esi� daher kein Wunder, daß die Athenien�er,
von den unter�ten Cla��en bis zu denHäuptern der

Stadt, �eine warmen Verehrer waren, und ihmnicht
anders begegnetenals ob er zu den edel�ten und er�ten
ihres Volés gehört hâtte, Und doch war er anfangs
dem größernTheil der Vornehmen und Gemeinen,wes

gen der allzugroßen Freyheit, die er �ich in �einem
Neden und Betragen herauszunehmen �chièn , ver»

haßt und an�tößig z ja es kam �o weit, daß bereits

einige Anytu��e und Melitu��e gegen ihn auf�tanden,
und ihn (wie jene ein�t den Sokrates ) öffentlichan»

Flagten, man hâtte ihn niemals opfern ge�ehen, und

er �ey der einzigeMen�ch in Athen, der fich nicht in

den My�terien zu Eleu�is habe initiiren la��en, De»
monax betrug �ich bey die�er Gelegenheitmit ungemei-
nem Gei�t und Much. Ertrat mit einem Kranz um

die Stirne und in einem �hneewei��en Kleide ?) in der

Gemeine auf, und vertheidigte�ich mei�tens auf eine

�ehr feine Art ; dochließer �ich mit unter einigehár»
tere

7) Gegen dieherkommlicheSitte , daß Angeklagtein
Traucrkleidern er�chienen.
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tere Ausdrüe entfallen, als man �ich zu einem-Mañ-
ne von �einem Charakter hâtte ver�ehen �ollen.- Auf
den Vorwurf, daß er Minerven nochnicht geopfert
habe, ent�chuldigteer �ich damit: er habe nicht ge-

glaubt daß �ie-�einer Opfer bedürfe; und Über den an-

dern Punkt, warum er �ich nicht auch habeinitiiren

fa��en, erflárte er �ich folgendermaßen: �ind die My-
�terien was �chlimmes, �agte er, �o würde ich �ie den

Profanen nicht ver�chwiègen, �ondern die�e davon ab-

gehalten haben: �ind �ie aber etwas Gutes, �o hátte
ih mich aus Men�chenliebe nicht enthalten können �ie

unter die Leute zu bringen. Die�e Nede that eine �o
gute Würkung auf die Athenien�er, daß �ie die Steine,
die �ie �chon gegen ihn in den Händen hatten , ganz

�achte wieder fallen ließen, und von die�em Augen-
bli> an ihm nicht nur gut wurden, �ondern ihn mit

einer Art von Re�pect anzu�ehen begannen,
der end-

lich bis zum höch�ten Grade der Verehrung�tieg.
Und doch hatte er �eine Rede mit die�em würklich �ehr
beleidigenden Eingang angefangen: „Athenien�er, ihr
�eht worauf ich gefaßt bin, da ih mich mit einem Blu-

menkranz um die Stirne dar�telle; es �teht nun bey
euh, auch michabzu�chlachten, wiewohl Opfer die�er
Arc euh noch nie viel Glü> gebrachthaben!“

Da Demonaxin Bonmots und wikigen.Ants
worten be�onders glüdlichwor, -�o kann ih niht umz

bin, einigedavon hier beyzufügen.

“Den
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e Den Anfang mêgen die machen die er dem So-

phi�tén Favorinus *) gab, Dadie�er gehörthatte;
daß Demonar �ich über �eine philo�ophi�cheDeclamas

tionen, bo�onders Über -die A�ectation, �ie mit einer

Menge eingemi�chterVerschen vollzu�topfen, als über

etwas albernes, weibi�ches und der Philo�ophie übel

geziemendes, aufgehalten habe, gienger ein�t auf
ihn zu, und fragte ihn, wer er wäre daß er über �ei»
ne Sachen das Maul verzerrte? Ein Men�ch, ant-

wortete Demonax , de��en Ohren weder di> noch lang
genug �ind, um �ich leichtbetrügenzu la��en, Und

da der Sophi�t noh nicht genug hatte, und ihn in

einem �pörtelnden Tone fragte, was er für ein be�on
deres Miccel bez �ich trage um in �o kurzerZeit aus

einem Knaben zum Philo�ophen geworden- zu �eyn?
Was du nichtha�t, °) antwortete Demonax.

Der

$) Die�er Favorinus (el-
ehem Philo�tratus in �einen
vitis Sophi�tar. einen eige-
nen Ab�chnitt gewidmet hat,
war aus Arles in Gallien ge-
búrtig, hielt �ich aber mei�tens.
zu Rom, Achen und Ephe-

�us auf.
heimniß daraus daß er, ent-

weder von Natur oder durch
Zufall, eines �ehr we�entlichen
Requi�its zur Mannheit ermau-
gelce. Vermuthlich war die

Sage, daf er ein Hermaphro-
dit �ey, daher ent�tanden, die,
wie es �cheint , bey einer Ehe-

Er machte fein Ge-

bruchsflage, die ein vorneh-
mer Mann gegen ihn führte,
zum Grunde lag. Sein an-

genechmerVortrag und �eine
�ingende Art zu declamiren,
machteihn den Gricchen bes
liebt. Er war ein Gün�tling
des Herodes Atticus, und

�elb�t bey dem K. Adrianus
�o wohl gelitten , daß er cins-

mals ziemlichhigig mit dem

Kay�er di�putierte, ohne daß
es úcle Folgen für ihn hatte
welches bey die�em Für�ten.
eine Sache ohne Bey�ptel war.

9) Demonaxbraucht nur

ein
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Der nehmlicheFavorinus wollte ein andermal

von ihm wi��en , zu welcher von den philo�op#[�then
Secten er �i eigentlich bekenne ? Wer fagtdir denn,
antwortete ihm Demonax, daß ich ein Philo�oph bin ?

Und damic wandte er �ich von ihm weg, ‘als ob œ

über etwas lächen müßte das ihm eben einfiel, . Was

i�t da zu lachen , �agte jener, Es fam mir nur lâ»

cherlih vor, erwiederteDemonax, daß ein Mani

mit �o glatten Kinn, wie du, die Philo�ophen am

Barc erkennt, *°)
|

Erhörte ein� den Sophi�ten Sidonius , der

eine Zeitlang zu Athen- in einigem Ruf �tand ,
€ �ich

�elb�t eine Art von Lobrede halten, die darauf hinaus2
lief, daß er mit den Lehrbegriffenaller philo�ophi�chen
Secten gleichgut bekannc �ey — doch es wird am

be�ten �eyn, ich führe �eine eigene Worte an. Rufe
mir, �agte er, Ari�totelés ins Lyceum? — 1<<folgez
Plato in die Akademie? — ich komme; Zeno in

die Stoa? — ih bin da zu Hau�e, Rufe mir Pythas
goras ? — �d �chweige ih, Augenbli>lich�tand Des

monax mitten unter den Zuhörernauf und �agte: Pys
thagorasruft dir!

Ein �chöner junger Men�ch, der- Sohneines

vornehmen Macedoniers Nahmens Python, ließ �ich
|

ein�t

‘ein einzigesWort (opzge-5)zu auszudrückeit,
‘�einer Antwort? aber in

|

un�rer Spráche || es niche 10) Demonax krug veta
erlaubt �ich �o kurz und gue mutblich einen großen Barti
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ein�t einfallen ihn ne>en zu wollen, und legte ihm
eineifWerier�chluß vor, mit der Zumuthung,er �ollte
ihm die�en Syllogismus aufló�en wenn er könnte,
Kind, �agte Dámonax, das weiß ih wenig�tens, daß
du leicht aufzulö�enbi�t, ") Der junge Herr nahm
den ScherzÚbel, und �agte in einem drohenden To-

ne: ih will dir gleich einen Mann wei�en! Wag?
ver�ehte jener lachend, ha�t du gar einen Mann?

Er�pottete ein�t ÚbereinenzuOlympia gekrón-
ten Athleten, daß er �ich öffentlichin einem bunten

Kleide �ehen ließ, und der Athlet warf ihm dafür
einen Scein an den Kop�, daß Blut darnach gieng.
Viele Anwe�ende wurden darliber �o aufgebrachtals

ob jeder unter ihnen getroffen worden wäre, und

�chrien, man mü��e zum Procon�ul gehen, Niche
zum Procon�ul, meine Freunde, �agte Demonaxganz
gela��en, �ondern zum Wundarzt:

Daer einsmals einen goldnenSiegelringauf
der Straße gefunden hatte , �chlug er am Markt eine

Anzeigean, worin er �ich erbot, den Ring demjeni-

gen der ihn verloren hätte zurü>zugeben, wofern er

�ich dur<h Angabe der Schwere de��elben und Be�chrei-

bung des ge�chnittnenSteins legitimierentönnte, Es

mel-

11) Un�ere Le�er merken

ohne einen Commentar, was

für eine Schlange Demonax
dem jungen Geen in den Buü-

�en werfen wollte. Die un-
über�enlicheZweydeutigkfeitin

Luciaus Werke 111, Th.

den Worten or: TepuwvyFonn-

te nicht wohl anders als �o
vie ich gechan habe, compen-

�iert werden, und mußte, wenn
ih das Bonmot nicht gavyz
wegla��en wollte.



» meldete �ich hierauf ein �{óner junger Men�ch, der

den Ring verloren habenwollte, aber nichts taugli-
ches zum Bewei�e vorbrachte. Geh, Kind, �agte
Demonax ,

und trage Sorge zu deinemeigenen
Ring,

*

die�en hier ha�t du nicht verloren,

Ein römi�cher Senator, der nah Athengekom-
men war, �tellce ihm �einen Sohn , einen lingemein
chônen, aber äu��er�t weichlihen und mädchenhaften
Jüngling, mit den Worten vor : mein Sohnßiermacht
dir �ein Compliment. Eri�t �chón, porteDemo-
nax, und deiner würdig, und �einer Mucter �ehrähnlich.

Den bekannten Cyniker, der in einer Bâs

renhaut herumzugehenaffectierte, wollte er nicht Ho-
noratus , wie er wirkli hieß, �ondern Arke�ilaus *?)
genannt wi��en.

ö

Einemder ihn fragte, was er für die höch�te
Glü>�eligkeit halte, antwortete er: Niemand i�t gll>-
lih als wer frey i�t. — Es giebr aber viel freye
Leute die darum nicht glü>li< �ind, ver�etzte jener, —

Jch meyne, erwiederce Demonax, wer von Furche
und

12) Wieder ein Spiel mit
dem Doppel�inne des Wortes
Jat]/uAioc, welches beym Ari-

flophanes auch eín gewi��es
orificium bedeutet, das bey

“uns unter dieunaus�prechlichen
Worte gehört.

13) Die Griechen waren

großeLiebhabervon Wort�pie-
lenz die�es hier i�t fro�tig ge-
nug, aber doch dem Demonax
eher zu verzeihenals dem Lu-
cian. Arke�ilaus oder Arkte-
�ilaus fönnte auf deut�h dur
Bármaun oder Bärenfels ge-

geben werden, und, �o fiele das

Wort�piel in die Augen.
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Und von Hofnung frey i�t, — Aber, wandte jenerein,
wer i�t das? Die�en beydenGebieterinnen dienen wir

Alle i&# un�erm ganzen Leben — Und gleichwohl,
antwortete un�er Philo�oph, wenn du die men�chlichen
Dinge genau betrachte�t, wir�t du finden, daß �ie
weder der Furcht noch der Hofnung werth �ind, da

beydes, das Unangenehmeund Angenehme, von �o
kurzerDauer i�t,

Der berüchtigtePeregrinus, Proteus genannt,

be�chalt ihn ein� darüber , daß er �o viel lache und

immer nur �einen Spaß mit den Leuten habe : De-

monax , �agte er, du �piel�t den Cynikernicht gut. =

Und du den Men�chen noch �chlechter,*) erwiederte

jener.

Daer einen Naturkündiger ein�t in einer Ge-

�ell�chaft von den Antipoden �prechen hörte, bat er ihn

aufzu�tehen, führte ihn zu einem Brunnen und zeigte
ihm ihren Schatten im Wa��er: Vondie�er Are,�agte
er, �ind vermuthlichdeine Antipoden? *)

Q 2 Ein

14) Um die Spine die�er
Antwort zu fühleu , muß man

�ch erinnern , daß die Conifer
Profe��ion davon machten,
ganz reine und unverfäl�chte
Nacurmen�chen zu �eyn.

15) Demonax war kein be�-
�erer Phy�ikus und Geograph

als Lucian , wie wir �ehen;
aber Sokrates �elb�t war fein
be��erer, und die Gründe, die
man damals für die Anctipos
den hatte, waren. noch zu
{wach , um Vorurcheil-, die
auf das Zeugniß der Sinne

gegründet �chienen , zu bero

wáältigen.
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Ein angeblicherMagus ver�icherte in �einer
Gegenwart, er kenne gewi��e Be�chwörungen, wo-

durch er im Stande �ey, alle Leute dahin zu bringen
daß �ie ihmAlles gáben was er wolle. Das i�t keine

�o große Kun�t, �agte Demonax, das kann ih auch ;

folge mir nur zu dem näch�ten Beckerladen, und du

�oll�t �ehen, daß ih die Be>kerin mit einer einzigen
Formel und einem �ehr kleinen Talisman dahin brin-

gen will mir Brodt zu geben.

Der weltberühmteHerodes(Actikus) betrauerte

einen�einer Lieblinge, Pollux genannt, 1) den er

durch einen frühzeitigen Tod verloren hatte, �o aus-

hweifend , daß er (weil er nichtzugebenwollte daß er

ge�torben �ey), Befehl gab, daß man �eine Pferde,
als ob er ausfahren würde, vor �einen Wagen �pan-
nen und �eine Tafel de>en mußte als ob er �ich nur

hinzu�ezen brauchte, "”?) Auf einmal kam Demonarx

16) Mo�es Dú�oul hätte
�ich die Mühe wohl er�peren
können einen chronologi�chen
Beiveis zu führen , daß unter

die�em Pollux nicht der Ver-

fa��er des befannten Onoma-

icon, Jul. Pollux gemcynt
�ey ; dennes i�t aus allen Um-

�tänden und aus den dürren
Worten des Philo�tratus(c. X.

�eines Herodes)flar genug,
daß es ein In �einemHau�e ge-
bohrner �chr liebenswürdiger
Leibeigener(vielleicht �ein na:

tütlicherSohn von ciner Scla-

zu

vin) war, mit de��en Erzie-
hung und Vildung er �ich
�elb�t abgegebenhatte, und an

dem ex um �o mehr Freude
hatte, da der einzigeehliche
Sohn , der ihn überlebte,we-

nig ver�prach, und �o unfähig
war, daß Herodes ein �eit�a-
mes Mittel ausdenken mußte,
um ihn nur das Alphabet in
den Kopf zu bringen.

17) Jch weiß nicht, ob ich
mich in dec Vor�tellung irre,
die mich bey Ueber�ezung die-

�er Stelle geleitet hac : aperer
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zu ihm und �agte! da bring ich dir einen Brief vom

Pollux. Herodes , der �ich einbildete, daß auch De-

monax �ich, wie alle Andere, dazu bequeme�einer
Leiden�chaftzu �chmeicheln,bezeugtegroße Freude dar-

Über, und fragte ihn: was Polluxdann verlange ?

Er beklagt �ih über dich, �agte Demonax , daß du

ibm nicht �chon gefolgt bi�t, 18)

Als eben die�er Herodes aus Verzweiflungüber
den Tod �eines Sohnes *®°)�ich in ein fin�teres Ge-

der ganze Zu�ammenhang �chien
�ich mit keiner andern recht zu
vertragen. Mich dúnkt die
Rede mü��e hier von einer

ganz eigenen Grille des Hero-
des �eyn. Die�er zu �einer
Zeit �o ausgezeihnete Mann

hatte bey einem fürftlichenAn-

:hen und Vermögenauchfür�t-
liche Launen , wie cs �cheint,
und weiter fönnte es dochwohl
kein poeti�cher Schach oder

Sultan treiben, als �chle<h-
kerdings nicht leiden zu wollen,
daß �ein Liebling ge�torben
�ey, und alles in der Wilt

zu thun, um �ich �elb�t in der

Fllu�ion , daß er noch lebe, zu

erhalten. Herodes gab nicht
nur Befchl, daß der ge�tor-

bene Pollux in �einem Hau�e
noch immer �o bedient werden

mußte als ob er noch da wáre
und lebre: er verlangte �o-
gar vou �einen Freunden, daß

Q 3 mah

�ie �ich nach die�er Grille be-

quemen �ollten, und fand �ich
ge�chmeichelt, da �ie es tha-
ten, wiewohl er �ehr gut wuß-
te, warum �ie es thaten.

18) Mich dünfc, Demos
nax habe ihm damit auf eine

feine Art zu ver�tehen geben
wollen , daß mehr Eitelkeic
und Práten�ion als wahre Lies

be zum Ver�torbenen in �ei-
nem �elt�amen Betragen cy.

19) Er hatte al�o Zwey
Söhne, und die�er ge�torbene,
war vermuthlich eben �c hoff»
nungsvollals der einzige,der

ihm noh übrig war, wenig
ver�prach, Philo�tratus giebc
dem Herodeszwar nur Linen

Sohn: aber Lucian , der um

die�e Zeit zu Athen lebte, fonn-

fe und mußte folcheUm�tände
be��er wi��en als jener , der

damals no< nicht gebohren
war.
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mach eîin�hloß um �einem Schmerz de�to unge�tdrter
nachhângen zu können , ließ �ich Demonax unter dem

Nahmen eines Zauberers bey ihm anmelden, und

ver�icherte, er �ey im Stande die abge�chiedeneSeele

feines Sohnes zurückzubringen, wofern er ihm drey
Men�chen nennen könne, die in ihrem ganzen Leben

um niemand hâtten trauern mü��en, Da nun jener
�ich lange be�ann, und, vermuthlih weil er keinen

�olchen zu nennen wußte um eine Antwort verlegen
war, — i�t es nun nicht lächerlich, �agte Demonax,
daß du allein etwas unerträgliches zu leiden glaub�t,
da du doch �ieh�t dafi dein Schi>�al etwas allgemei-
nes i�t?

|

Nicht wenigerpflegteer �ich auh über diejeni-
gen aufzuhalten, die was be�onderes darin �uchen �ich
im gemeinenUmgang veralteter und �elt�amer Wörter

zu bedienen. Er hatte ein� einen von die�en Herren
etwas gefragt, und da �ich die�er in �einer Ancwort,
vor lauter A�ectacion Acti�ch zu �prechen, eines �olchen
uralten Wortes bedient hatte, �agte Demonax: ich

fragte dich heutiges Tages, und du antworte�t mir

als ob wir unter König AgamemnonsRegierung
lebten!

Einsmal kam einer �einer Bekannten zu ihm
und �agte: Demonax,gehen wir zu�ammen in Ae�fu-
laps Tempel, um für meinen kranken Sohn zu be-

ten, Du hálc�t al�o, ver�ekte er, den Ae�kulap fúr
�o taub, daß er uns nicht auh hier beten hören
kênnce ?

Ein
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Ein andermal �ah er zwey Philo�ophen, die ein

paar ausgemachte Kalbsköpfe waren, in einer �ehr
ern�ilihen Di�putation begriffen, �o daß der eine ime

mer ab�urde Fragen that, und der andere immerdie

Queere antwortete : dünkt eu< niht, meine Freunde,
�agte Demonaxp, der eine von die�en wa>ern Män-

nern melke einen Bo>, und der andere halte ein Sieb

unter ?

Der PeripatetikerAgathoklesmachte �ich �ehe
breit damit, daß er der einzigeund er�te Mei�ter in der

Dialektik �ey. Wenn du der er�tebi�t, �agte Demo-

nax, °°) �o bi�t du nicht der einzige, und wenn der

einzige, nicheder er�te, *)

Als dér Con�ular Cethegus durh Griechenland
, gieng, die Armee in A�ien unter den Befehlen feines

Vaters zu commandieren, wurde zu Athenviel von

allen den ungereimtenDingen ge�prochen, die er auf
die�er Rei�e angab, Einer von den Freundenun�ers

Philo�ophen, der ein Augenzeugedavon gewe�en war,

nannte die�en Cethegus einen großen Taugenichts —

O zum Jupiter, �agte Demonax, Taugenichts �o viel

du will�t, aber nicht einmal als'Taugenichtsgroß,

Der Philo�oph Apolloniuswar nah Rom be-

ru�en worden, um an der Erziehung des künftigen
Kay�ers *) Antheil zu bekommen, Daer ihn nun

Q 4 mit

20) Um �ich auf gue dia: 21) Al�o keines von bey
lekti�h über ihn zu mocquie- den.

ren. 22) Dex vorcreflicheK. 1.
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mit einer großen Menge �einer Schüler zu die�er
Expedition ausziehen�ah , �agte er: da gehc Apollq-
nius mic �einen Argonauten. *?)

Aurelius (Antonin. Philo�o-
phus) gedenkt , in der Recen-

�ion �einer Lehrer und de��en
was er einem jeden zu danken

habe, auch die�es ApoUonius
mit vieler Hochachtung, wie-

wohl das was er (c. 8. L. €:ç

éxv/ov) von ihm �agt, mehr
fr die gute Sinnesart und

Gelehrigkeit des Lehrlings als

für den Charafter des Lehrers
bewei�e. Denn ein �o be-

rúhmter Stoiker. als die�er
Apollonius von Chalcis war,
konnte doch wohl niche weni-
ger thun , da er ein �o wich-
tiges Amtals die Bildung ei-
nes zum Oberherrn der Welt

be�timmten
'

Jünglings über-
nommen hatte. - Marc - Aurel
war damals zu jung, Und

auch in reifernJahren zu gut-
|

herzig, um die blinde Seite

die�es Philo�ophen zu �ehen,
oder aufzudecken; aber �einem
Vater , dem K. Antoninus

Pius , blieb �ie unverborgen.
Sobald der Kay�er hörte, daß
der Philo�ophzu Nom' ange-
fommen, ließ er ihn fogleich
zu �ich bitcen, um ihm �einen

|

adoptiertenSohnzu ôberge-
hen. Der Schülér muß zu
dem Lehrer kommen , antwor-

Einem

tete Apollonius, nicht der Lehe
rer zum Schüler. Sonder-
bar genug, �agte der Kay�er
lachend zu den Um�tehenden,
daß es den Apollonius leichter
anfam , die Rei�e von Chal-
cis nach Rom , als den Weg
von �einem Quartier ins ‘Pas
latium zu machen, Juin1s
Capitolinus , der die�e Anef-
dote erzählt, fügt hinzu: der

Kay�er hätte �ich auch úber
den Beiz aufgehalten, den

Apollon. in Forderung eines

übermäßigenLohns für �eine
In�truction bewie�en hätte,
Demonax �cheint al�o denMann

gut gekannt zu haben: denn
Et: léeirt und Gewinn ucht
i�t es eben was er ihm in dem

angeführten Bonmot auf eine
feineArt vorwirft,

|

23) Ein doppeltes Wiz-
�piel 2 der Dichter Apollo-
nius von Rhodus, ein Nahe
mensverwandter des Philo�os
phen , hatte ein befanntes Ges»

dicht úber den Zug der Argo-
nauten nach Kolchis ge�chries
ben ; und die Argonaucen uns

ternahmen die�e Rei�e bloß,
um das goldne Vlies zu
erobern.
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Einem der ihn fragte, ob er die Seele fur un-

�terblich halre, antwortete er: ja, aber wie alles

andere,

Bey Gelegenheit des Herodes-Artikus �agte er

ein�t: Plato hatte doch wohl recht daß wir mehr als

Eine Seele haben: denn die Seele, die der Re-

gilla*) und dem Pollux Fe�tliche Mahlzeitengiebe
als ob �ie noch lebten, kann unmöglichdie�elbe �eyn,
die �o �chóne Sachen declamiert,

Daer ein�t den dfentlichen Ausruf vor Bege-
hung der Eleu�ini�hen My�terien hörte (wo, unter an-

dern Profanen, auch alle Ausländer von den�elben
ausge�chlo��en werden) hatte er Much genugdie Athe-
nien�er öffentlich zu fragen: warum �ie die Ausländer
von den My�terien aus�chlö��en, da �ie �olche doch von
einem Ausländer, nehmlichdem Eumolpusaus Thras-
zien, empfangen hätten?

Als er �ich einsmals beyunge�tümen Wetter

ein�chiffen wollte �agte einer �einerFreunde : und du

fürchte�t dih nicht von den Fi�chen aufgege��en zu wer-

den, wenn der Nachen umgeworfen würde? — Das
Q 5 wäre

24) So hieß die Gemnah-
lin des Herod. Atticus , deren

Tod er fa�t eben �o aus�chwei-
fen becraurte als den Tod �ei-
nes geliebten Pollux. Er
verlor �ie, da �ie noch in ih-
ren be�ten Jahren-œar, und

hatte noch den Verdruß , von

ihrem Bruder, Annius Bra»

dua (der im J, 160. Con�ul
war) öffentlih angeflagt zu
werden , daß er �ie habe ers

morden la��en.



è

( 250 )

wváre �ehr undankbar von mir, war �eine Antwort,
wenn ih michs verdrießen la��en wollte von Fi�chen ge-

�pei�t zu werden, da ich �elb�t �o viele ihres gleichen
in meinem Leben verzehrt habe,

Einem Rhetor, der au��erordentlich �chlechtde-

clamierte, rieth er fich flei��ig in �einer Kun�t zu
üben, — Jch rede immer bey mir �elb�t, antwor-

tete jener, — Da wundert michs freylichnicht,ver«

�eßkteDemonax, daß du �o �prich�t, wenn du einen

�o gefálligenZuhörerha�t, *)

Daer ein�t einen Wahr�ager �eine Profe��ion
fentlich um baare Bezahlungtreiben �ah, �agte er zu

ihm: ih �ehe nicht mit welhem Rechte du einen Lohn
foder�t: i�t es darum, weil du an den Schlü��en des

Schi>�als etwas ándern kann�t, �o foder�t du noh immer

zu wenig wie viel du auh verlangen mag�t: gehtaber

alles wie es der liebe Goct be�chlo��en hat, was nütze
deine Wahr�agerey ?

Ein ältliher wohlgenährterRömer übte �ich in

�einer Gegenwartin vollerRü�tung gegen einen Pfahl,
und fragte ihn: Was dünkt dich, Demonax

?

fecht*
ih nicht gut? — Vortreflih, erwiederte er, wenn

du einen hölzernenGegnerha�t.

Auch

25) Der Text �agt: wenn gen keine d derbe Compli-
du einen Narren zum Zuhörer mente.

ha�t. Un�ere Sitten vertraz



( 251)

Auch auf �pißfündige Fragen hatte er fogleich
die Antwort bereit. Einer fragte ihn ein�t in einem

naewei�en Tone: wenn ich tau�end Pfund Holz
verbrenne, wie viel Pfund Rauch werden da heraus-
kommen? — Wäge die A�che, �agte Demonax,

das

Übrigealles i�t Rauch,

Als ein gewi��er Polobius, ein �o unwi��ender
Men�ch daß er nichr einmal �eine Mutter�prache recht

reden konnte, ge�agt hatte, der Kay�er habe ihn mie

dem römi�chen Bürgerrechtebeehrt, ver�etzteer : woll4

re Gott, er hâtte dich lieber zu einem Griechen als

zu einem Römer gemacht,

Daer ein�t einen von den bepterpurten Herren
�ah ,

der �ich auf die breite Verbrámung feiner Tuni-

ca große Stücke einzubilden�chien , bückte ex �ich ge-

gen �ein Ohr, und �agte indem er einen Zipfelder�el«
ben emporhielt: dieß trug ein Schaaf vor dir und

war = ein Schaaf.

Als er im Badeine ziemlihe Weile einzufteis
gen verzog, weil ihm das Wa��er zu heiß war, und

ibm jemand vorwarf daß er �o zaghaft �ey, �agte ert

i�t denn hier der Fall mih fürs Vacerland brühen
zu la��en ?

Einem der ihn fragte,wie er glaubedaß es în

der andern Wele aus�ehe? gab er zur Antwort: ge-
dulde dich noch ein wenig, ih will dirs von dort aus

�chreiben.

Ein
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- Ein elender Ver�emann, NahmensAdmet,er-

wähnte einer Auf�chri�t von �einer Arbeit, die in einem

einzigen Ver�e be�tand und folgender maßen lautete :

Erde, nimm du die Húlle Admets, er �elb�t �tieg ¿um Gott auf.

Jh babe in meinem legten Willen verordnet, daß
fie auf meinen Leichen�tein gegraben werden �oll,
�agte der Ver�ifer, Deine Auf�chrift i�t �o �chón, ver-

�ette Demonaxlachend, daß ich wollte. �ie wáre �chon
eingegraben,

|

Als jemand an �einen Beinen ih weiß niht wel-

‘che blaue Fle>kengewahr wurde, die bey alten Leuten

nicht ungewöhnlich �ind, und �agte: ey, ey! wie

kommt Demonarxda zu ? — ver�ehßteer lachend : der

Cerberus hat nach mir ge�chnappt.

Ein�t �ah er einen Spartaner �einen Sclaven

peit�chen. So höre doch auf, �agte er, deinen Scla-

ven wie deinesgleichen**)zu tractieren.

Zu einer gewi��en Danae, die mit ihrem Bru-

«der in einem Rechts�treite lag, �agte er: geh ohne
Bedenken vor den Richter, du bi�t nicht die Danae

des Akfri�ius ?7),
|

i
/ Da

26) Eine �cherzhafte An-

�pielung auf die Spartani�che
Sitte, ihre freygebohrnenKin-
der óffentlih am Alcar der

Diana Orchia bis aufs Blut

zu peit�chen, damit �ie bey Zei-
ten cinen großenSchmerz oh-

ne Wehklagenertragen lernen

follcen. _

27) Ein Wort�piel mit der

Bedeutung des Nahmens Afri

�ius ‘einer der nicht gerichtet
werdcn fann) den der Vater

der mythologi�chen Daiiae

führce,
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Daer bemerkte,daß viele Athleten�einer Zeic

ihre Kun�t �chlecht ver�tanden, und gegen die Ge�ete
des Fau�tkampfes, auch die Zähnedazu gebrauchten,
und �tate ordentlich zu ringen, �ich mit einander herum
bi��en, �agte er: von un�ern heutigen Athletey können

ihre Gönner wohlmit Recht �agen, �ie fechtenwié die

töwen *,
y

&

Auch dem Procon�ul �agte er ein�t etwas worin
eben �o viel Salz als Urbanität war. Die�er Hcrr
war einer von denen, die �ich die Haare an den Beis

nen und am ganzen Z¿eibemit einem Pechpfla�teraucs

ziehen la��en *), Mun �tieg einmal ein gewi��er Cy-

führte. Vielleiche auch eine

indirecte Eriunerung an ande-

re Dinge, die ihr fehlten, um

die Danae des Akri�ius zu

�eyn. — Jc habezwi�chen
die�em und dem folgendenein

Bonmot weggela��en, weil es

�ich um ein unüber�etliches
Wort�piel dreht, und zugleich
�o fro�tig i�, daß ih dem Lu-
cian nicht verzeihen kann, es

des Auf�chreibeus werth ge-

halten zu haben. Eines von

gleicher ärc i� auch unter den

folgendenaus der nehmlichen
Ur�ache weggefallen.

'

28) Mur bey den Lacedäâ-
moniern war den Ringern auch
das Bei��en/ erlaubt. PLhi-

loftr. in Icon, II, n. 6.

Plutarch erzähle von einem

Spartaner, der zufälligerWeis

nier

�e mik einem Fremden in Hâu-
del gerieth, wo es vom Wort-

wech�el zum Fau�tkampf tam.

Der Spartaner, den �cin Geg=
ner, unocr�ehens bey der Gur-

gel packteund zu Boden warf,
wehrte �ich, da er �ich endlich
nicht anders helfen koninte,
mit dea Zähnen. Du bei��e�k
ja wie ein Weib, �chrie �ein

Gegner ; nein, �agte der an»

dere, ‘�ondern wie ein Lótwe.
PLUT,. in dpopht. Lacon.

29) Eine cinädenmäßige
Gewohnheit der Weichlinge
bey den Griehen und Röô-

nern, die immer Verdacht ge-

gen die Sitten einer Perfon
erwecte, und von un�erm Au-

tox in �cinem Lpniter �hon
gerüget worden i�t, S. dié

Anmerk.
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niker auf einen Stein,- und machte dieß zum Thema
einer �charfen Sittenpredigt, worin er es ihm zum
Beweis einer cynädi�chen Weichlichkeit anrechnete,
Der Procon�ul wurde darüber �o aufgebracht,daß er

den Cynikerherunter zu rei��en befahl, und im Be-

griff war, ihn entweder halb todt prügeln zu la��en
oder aus dem Lande zu jagen. Zum Glü>ke kam De-

�onar dazu, und legte cine Fürbicte für, den armen

Schelm ein, der �ih bloß, vermöge einer den Cyni-
fern von jeher nachge�ehenen Zungenfreyheir,die�er
Unziemlichkeiterdrei�tet habe, - Für diefimal, �agte
der Procon�ul, will i ihn um deinetwillen frey aus-

gehen la��en: wenn er �ih aber wieder �o etwas un-

ter�teht, was für eine Strafe verdient er dann? —

Dann laß ihn abhaaren, �agte Demonax3°),

Einem andern, dem der Kay�er die Regierung
einer der größtenProvinzen mit dem Commando über

ein an�ehnliches Kriegsheer anvertraut hatte, gab er

auf die Frage— „was man zu beobachten habe um

wohl zu regieren? ‘’
—

zur Antwort : immer von

�einen Leiden�chaftenHerr zu bleiben, wenigzu reden,
und viel zu hôren, .

Als

Anmerk. 34. iu deuEntlaufr
fenen.

30) Man kann �ichvor�tel-
len, daß eine einzige folche
Antwort hinlänglichwar, den

Mann, der den Muth hatte,
�ie einem Proçon�ul zu geben,

zun Abgott der Athenien�er
zu machen, oder man müßte
nicht wi��en, wie verhaßt ih-
nen die rómi�che Obergewalt,
und von welchem Werch eiu

winzigesund �tachlictes Bon-

mot in ihren Augen war.
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Als jemand, der ihn bey einer Mahlzeit von

einem Kuchen e��en �ah, ihn mic einer Miene von Ver-

wunderung fragte, ob ein Philo�oph wie er, auh von

�olchen Nä�chereyen e��e ? �agte er: denk�t du denn die

Vienen bauen ihre Waben fúr die Narren ?

Daer an der Pözile eine Bild�áule von Bron-

ge, die (durch einen Zufall) eine Hand verlohren hats
te ?), gewahr wurde, �agte er: es i�t hohe Zeit, daß
die Athenien�er dem Cynägeirus endlich auch eine ehers
ne Bild�áule habenauf�tellen la��en.

Der bekannte PeripatetiferRufinus hatte, wies

wohl er lahm war, die Schroachheit, �ich immer auf

31) Die inclavierten Wor-

te, „dur einen Zufall“/
�ind zwar nicht ausdrücklichim
Text, lagen aber ohnezweifel
in Lucians Gedanken, und

mußten �uppliert werden,
wenn das Bonmot nicht �ei-
ne Feinheitund �einen Stachel
verlieren �ollte. Denn offen-
bar �tellte �ich Demonuaxnur,
als ob er die�e ver�túmmelte
Scacüe fár ein Bild halte,
das die Achènien�er er�t kürze
lich dem Cynágeirus zu Ehren
hâcten �egen la��en, und woll-
te ihnen dadurch bloß einen
indireccen Vorwurf machen,
daß es nicht ge�chehen war.

Wenn Mo�es Dü�oul hier
anmerkt: ¿„ Cynägeirus habe

der

zwar eine Séatue "zu Achen
ehabc, aber nur feine von

ronze, und �ich deßwegen
auf Cap,30, im Jupiter Cra«

gêdus beruft, (S. die An-
merk. 45. bey meiner Uebers

�ezung de��elben) �o hac er

verge��en, daß er an der anges
führren Stelle �elb�t erinnert
hacce, daß dort von einem bes
röhmten Tableau dcs Sies
ges bey Marathon die Rede
i�t. Weder Miltiades noc
Cynágeirushatten in - oder

bey der Pôzile Bild�äulen,.
�on�t würde der nichts dergieia
chenüber�chendePau�anias fîs
in �einer Be�chreibung die�er
Stoa gewiß niche unbomexrke
gela��en haben.
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der Promenade*®)einzufinden, Es i� do< nichts
unver�chämteres, �agte. Demonax, als ein hin“ender
Peripacetiker.

Epiktetmachte ihm ein�t Vorwürfe darüber,daß
er �ich niche verheuratheund Kinder zeuge, da es doch
einem âchten Philo�ophengezieme, der Nacur einen
andern añ �einer Stact zu hinterla��en, Gut, �agte
Demonax, um ihn auf Einmal �tumm zu machen, �o
giebmir eine von deinen Töchtern -),

Dadie Athenien�er aus Eifer�ucht Über die Kos

rinthier damic umgiengen das Schau�piel der Gladias

toren in ihre Stadt einzuführen,trat er auf und �ags
te: Athenien�er, laßt es wenig�tens nicht eher zum Vo-
tieren über die�e Sache kommen, bis ihr den Alcar

der Barmherzigkeit aus euerer Stader wegge�chafe
habt 34),

32) Jm Lyceon nehmlich,
einer Gegend zu Achen, die

von einem Tempel des Apollo
LyPofronos, ( Wolfstödter)
oder auch Lycius ihren Nah-
men hatte, neben welchem �ich
ein öffentlicher Uebungsplatz
CGymna�ium) gleihes Nah-
mens befand. Die Philo�o-
phen von, der Ari�totel �chen
Schuleaffectierten noch vier:

hundert Jahre nach dem To-

de ihres Mei�ters, �cinem Bey-
�piele zufolge, auf und abge-
hend zu philo�ophieren, und

faaden �ich ‘zu die�em Ende ge-

Als

wöhnlich im Lyceum ein, wo

es immer viel Ge�ell�chaft und

Zuhcrer gab, und wo der vom

Plinius (L. XII c. 1, ; bes

�chriebene ungeheure Plarags
nur, der aliein ganze Morgen
Landes mic �einem Schatten
bede>ie, ihre Spaziergänge
auch in d r wärmern Tages-
zeir begün�tigte.

33) Epiktet war �elb nie

verheurathec gewe�en, und war

um éin beträchtlichesálter als

Demonax. i

34) Die Athenien�er hatten
- �ich von alten Zeicen her durch

ihre
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Als ihmdie Elien�er, da er na< Olympiakam,
eine metallene Bild�áule �etzen la��en wollcen, verbat

er �ich die�e Ehre �ehr ern�tlih; es würde �o heraus-
kommen, �agte er, als ob ihr euere Vorfahren be�châ-
men wolltet, daß �ie weder dem Sokrates noh dem

Diogenesein Bild ge�eßc haben, :

Ju einem Rechtsgelehrtenhörte ichihn eih�t �a-

gen: die Ge�eke hälfen immer wenig, �ie möchten der

Guten oder der Bö�en wegen gegebenwerden: denn

jene bedürftenihrer nicht, und die�e würden nicht be��er
dadurch,

Unter den Homeri�chenVer�en hatte er keinen

öfterim Mundeals die�en:

Gleich i� im Tode der Mann der Nichts und der Vielesge-

ihreHumanität ausgezeichnet,
und waren vielleicht das ein-

zige Volk in der Welt, bey
dem die Barmherzigkeitci-

nen Alcar hatte, Die mórde-

ri�chen Fechter�piele der Rô-

mer mußten den Griechen úber-

haupt um �o ab�cheulichervor-

kommen, da nach ihren Kampf-
ge�ezen ein Athlet, der �einen
Gegnerauch nur zufälligund

wider �einen Willen rödtete,
�einer Krone verlu�tig erklärt
wurde. Gleichwohl, dadie
neuern Korinthier, die eine

Lucians Werke III, Th,

than hat 35).
Dem

römi�che Coloniewaren, und

daher auch mehr römi�che als

griechi�cheSitten hatten, den
Giadiatoren den Zutritt ver-

�tarteten, háâtte die Eiteléecit
der Athenien�er, dije ihnen
die�en Vorzugnicht la��en wolls

ten, beynaheüber ihre Men�ch-
lichkeitdie Oberhand erhalten,
wenn �ie Demonaxnicht noch
zu rechter Zeit an den Altar
der Barmherzigkeit,erinnert
hâtte.

35) Jlias 1X, 340-
R
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Dem Ther�ites hielt er, zum Scherz, eine Lobs

rede, worin er bewies, daß er cine Art von einem cy-

zi�chen Volksredner gewe�en �ey.

Manfragte ihn ein�t, auf welchen von dent

alten Philo�ophen er am mei�ten halte? — Jederi�t
in �einer Art. bewundernswerth,war �eine Anctrvort z;

ich, für meinen Theil, verehre den Sokrates, den Dio-

genes �taun’ ih an, und den Ari�tipp liebe ich 3),

Demonax brachte �ein Leben nahe an hundert

Jahre, ohne Krankheit,ohne Schmerz, ohne jemals
einem Men�chen überlä�tig zu �eyn, oder etwas von

jemand zu begehren ; �einen Freunden nüßlih, und

mic dem �eltnen Glü>e, in �einem ganzen Leben feinen

Feind gehabtzu haben,

Die Liebe,die er �ih zu Athen und im ganzen

Griechenlande erworben hatte, gieng �o weit, dafi,
wenn er öffentlicher�chien, die Vornehm�ten vor ihm
auf�tanden, und eine allgemeine Stille erfolgcee. Jn
�einen letzten Jahren, und da er die hêöch�te Stufe
des gewöhnlichenMen�chenalters �chon über�chritten
hatte, aß und �chlief er uneingeladenin welhem Hau-
�e és ihm beliebte, und die Bewöhner betrachteten es

wie die Er�cheinungeines guten Genius der ihnen
EE Segen

36) Wer die�e drey Per�o- für �ie bezeichne. Mir meis

nagen kennt, wird die Fein- nes Ortes geht es mit allen

heit und Richtigkeiein die�en dreyen gerade �o wie dem al-

drey Núüancen fühlen,wodur<h ten Demonaxr.
die Arc �einer Bewunderung
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Segen în ihr Haus brächte. Gieng er bey den

Brodthändlerinnenvorbey, �o zogen �ie ihn in die

Wette zu fich, und baten ihn ein Brodt von ihnen an-

zunehmen, und diejenigeder er den Vorzug gab, glaub-
te, daß es ihr Glü> bedeute, Sogar die Kinder

brachten ihm Früchte und nannten ihn Vater, Jn
die�en Zeiten ent�tand ein�t ein Aufruhr unter dem
Volke zuArhent aber �obald er nur în der Gemein-
de er�chien, machte �eine bloße Gegenwart, daß alles

wieder ruhigwurde ?),

Wieer endlich merkte, daß er niht längervets
mögend �ey �ich cib zu helfen, �agte er zu denèn, die

um ihn waren, mit den Ver�en, womit die Ausruféer
das Ende der öffentlichen Spiele anzukündigenpfles-
gent

Geendigti der Kampf,der {dn�ten Prei�e
Geber,

Und längernichtzu weilen ruft die Stunde,

R232 Von

37) Jh iveißnichtob rúh-
rend - �chönere Züge von Hu-
manität und Gutherzigkeitin
der ganzen Ge�chichte des Men-

�chenge�chlechtszu finden �ind,
als dle�è We e dem ,

der

einen Commentar nôthig hât-
te, �ie zu fühlen! Jch ge�te-
he, daß die�er einzige Para-
graph mich mit Lucians Her-

Jen dusföhneit und uns zu
eivigen Freunden machen wü?s
de, wenn ich auh �on�t noch
#o viel gégen ihn einzuweuden
gehabthâtte. Denn ohne in
Herz» das der zarte�ken Sex

fühle reiner men�chlicher Ver-

háltni��e fáhig war, hâtte er

die�e Züge weder bemerft,u0ch
fo ausgedrü@ts
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Von die�em Augenbli>an enthielt er �ich etwas

zu �ich zu nehmen, und gieng #6 heiter aus der Welt,
wie ihn alle die ihn fannten, in �einem ganzen Leben

immer ge�ehen hatten.
|

Kurz vor �einem Tode fragte ihn jemand: was

er �einer Begräbniß halber verordne? — Gebt euch
darüber keine Mühe, war �eine Antwort, der Geruch
wird mich begraben. Und da jener erwiedecte : tie?

wär’ es nicht �händlih, wenn der Leichnam eines �ol-
chen Mannes den Vögeln und Hunden zur Spei�e

liegen �ollte? ver�eßte er: ich �ehe nichts un�chi>liches

darin, wenn ih auh todt noch einigen Lebendigen
nüslih wäre,

Aber die Athenien�er ließen es dazu nicht kom-

men: �ie be�tatteten ihn mit einem prächtizenLeichen-
begángniß, und trauerten lang um ihn. Sie erwie-

�en �ogar dem Steine, worauf er, wenn er müde

war, auszuruhem*pflegte, eine Art von religiö�er Eh-
re; �ie betrachteten ihn.als etwas das dur ihn heilig
worden war, und umkränztenihn zu �einem Anden-

fen mit Blumen. Alle Athenien�er ohne Ausnahme
er�chienenbey �einem teichenbegängniß,und die Phi-
lo�ophen trugen �eine Baare.

Dieß Wenige aus Vielem was i< noh hâtte
beybringenkönnen *), wird doh immer hinlänglich

�cyn

38) Möchteer uns doch niches vorenthalten haben !



( 261 )

�eyn, den Le�ern einen richtigen Begriff von die�em
denkwürdigenManne zu geben *®),

39) Und nun vergleiche
man die�e mit wahrhaft atti-

�cher und Xenophonti�cher
Simplicität ge�chriebeneBio-

graphie und die Wirkung, die

�ie auf Kopf und Herz thuc,
mit den aufge�tußten, aufge-
�chraubten, pompô�en, decla-

matori�chen Elogen à la Tho-

mas, wo es dem Verfa��er �o
augen�cheinlich mehr am Her-
zen liegt, �eine eigenen Ta-

lente mit �chöngei�teri�cherCo-
ketterie zur Schau zu tragen,
als einem Manne, der es werth
i�t im Andenken der Nachkome
menden fortzuleben,�o viel an

ihm i�t, die�e legte Ehre zu
ertvei�en. — Man vergleiche,
�age ih, und urtheile, wem

der Preis gebührt, und wer,
in ähnlichen Fällen, zum Mu-

�ter zu nehmen i�t ?
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Beylagen zum Dentottax.
1. Das Ge�präch

|

des Herodes Atticus mit dem jungen So- -

�ratus, Herkules und Agathias
zugenannt.

1

H„rotes, Wer �ind deine Elteru?

So�trat. Die Böotier �agen, ih �ey aus ihrem Boden

hervorgewach�en*)z aber das weiß ih be��er ; meine Muctev

war eine Kühhircin, eine derbe kräftigeDirne, und mein Vaa

ter der Marathon, de��en Bild zu Marathon fkeht).
Herod. láchelnd. Sobi�t du wohl auch un�terblich ?

So�trat, Wenig�tens denke ih länger zu leben als an

dere Sterbliche,

Herod, Du �ieh�t wohlgenährcaus : was pfleg�t du zu

e��en ?

1) Dieß ift die er�te und eî-

gentliche Bedeutung des Wortes

YYVEUTGe
:

2) Die�er Marathon, ein

Sohn ‘des Pelopoae�i�chen Kd-

nigs Epopeus ‘( de��en Vater

Aloeus ein Sohn des Sonnengot-
tcs und der Circe war) führte
in den heroi�chen Zeiten ciné Co-

*

lonie nach Attica, wo er der

Stifter eines Marktfleckenswur-

de, dex. �ciner Nahmen bekaut,

«

Softrat.

und durch den großen Sieg, den
die Griechen in dic�er Gegend
über die Per�er erfochten , bex

rühmt worden i�t. Die Einwoh
ner von Marathon ; be�onders
das Landvolkverehrten ihn als

ihren be�ondern Schusgott, und

der junge So�tratus, de��en Va-

ter vielleicht �einer Mutter �eIb�>
unbekannt war, hâtte �ich al�o
keinen �ci>lichern Vater wähs-
len fdnnen,
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So�trat. Jch e��e mei�tens nur Milch; von Ziegen,Kü-

hen oder Pferdengilt mir gleich; die Hirten la��en mirs da-

ran nicht fehlenz- mit unter auch E�elsmilch; �ie i� angenehm
zu trinfen, und leicht zu dauen. Wenn ich aber an Ger�ten»
brey gerathe, �o e��e ih richcig meine zehn Maaß ?) auf ein-

tial auf. Das i� eine milde Gabe von den guten Bauersleus
ten in Böotien und Marathon, die mir den Zunahmen Aga-
thion ge�chöpft haben, weil �ie �ich bey allem was ih ihnen
rathe wohl befinden,

|

Herod, Aber wic kommetes, daß du �o gut atti�ch �prich�t ?

Vi�t du in der Spracheordentlich unterwie�en worden? und

von wem? denn du drück�t dichwirklichnicht wie ein Men�ch

ohne Erziehungaus.

So�tr. Für einen der die Sprache gut reden lernen twill

iff feine be��ere. Schule als der mittlere Theil von Attika.

Denndie Athenien�er, die in der Stadt wohnen, und allen

den hüb�chen jungen Bur�chen, die aus Thrazien,Pontus

und andern barbari�chen Ländern �tromwei�e in Athen zu�am-

menkommen,um LohnDien�te geben, nehmen vielmehr von

die�en Ausländern eine verderbte Art zu �prechen an, als daß

�ie ihnen helfen�ollten, die ihrige zu verbe��ern. Jn der

Mitte des Landes hingegen, wo keine Ausländer hinkommen,

i�t der Accencrichtig, und man hört da nichts als den rein�ten

Atticiómus,

Herod. Bifi du jemals in einer großenVolksver�amn-
Tung gewe�en ?

‘

'

E
R 4

-

Softrat,

3) Der CLhönix war ein und wovon 48 auf einen Atti-
Fruchtmaaß der Griechen, das �chen Medimnus giengen. Ah:

nach Ei�en�chmidts Berechnungxer zehn auf eiynal inachten als

562 Pari�ex Cubikzonlenthielt, �o cine gute Phrtion.
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S5ftrat. Ein einzigmal bey den Pythi�chen Spielen ;

aber nicht daßih mich unter die Anwe�enden gemi�cht hätte ;

ich �ah und hörte bloß von. einer Spitze des Parna��es dem

mu�ikali�chen Wett�treit zu , wo Pammenes mic �ciner Tra-

gódie �o großen Beyfall erhielt. Aber ih muß ge�tehen, es

kam mir vor, die wei�en Griechenkönnten was be��ers thun,
als �ich an den Gráueln und Unfällen der Häu�er des Pelops
und Labdakus zu belu�figen. Solche Mährchen, wenn �ie den

Leuten �o glaubwürdig vor die Augen ge�tellt werden, machen
eher Lu�t zu. heillo�en Handlungen, als daß �ie davon ab-

chre>en.
“erod, Du philo�ophiert�charf! Und was hält�t du

denn auf die gypmni�chen Kampf�piele?

Softrat. Sehr wenig. Mir komme nichts lächerlicher
vor, als wenn ichLeute mit dem Kolben fechten, baxen, rin-

gen, Wettrennen,Scheiben werfen, und um �o was noch ge:
krônt werden �ehe. Das laß ich noch gelten, daß man den

Mann krône, der einen Hir�ch oder ein Roß überlaufenfann.
Wer zu’gefährlichernUebungenLu�t hat, mag �ich mit einem

Skier oder Bären herumbalgen, wie ih alle Tage thue, da -

mir die Gelegenheitzu rühmlichern Kämpfen benommen i�t ;

denn leider!’ giebt es in Atarnanien feine Löwen mehr. —

So weit der Dialog, den Philo�tratus aus den Brie-

fen ds Herodes Attifkus ausgezogen hat. So�tratus tar

damals nochin �einen er�ten Jünglings Jahren,acht Fuß
hoch, von �tarfem Gliederbau, , diken und beynahe in *cinen

Vogen zu�ammenlaufendenAugenbraunen,lebhaften funkeln-
den Augen, einer großenHabichtsna�e, flei�chichtem Nacken,

fe�ter und wohlgewölbterBru�t, und �tarken, ein wcnig aus-

wärts
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wärts gebogenenBeinen. Seine Kleidung be�tand aus zu-

# nnengenähten Wolfshäuten,und die vielen Narben an �ei-

nem Leibe zeugten vo - �einen häufigen Kämpfen mit wilden

Schweinen, Lüch�en, Wölfen und Büffeln. Herodes,der ein

�ehr joviali�cher Mann war, fand �o viel Beliebenan die�em

au��erordentlichen Sohne der Natur, daß er ihn zu Ti�chebat.

Sof�tratu= ver�prach, �ich Morgen gegen Mittagbeym Tempel
des Kanobus einzufinden; und bat �ih vom Herodes aus,

ihm den größten aller Becher, die in die�em Tempel �tanden,

voll fri�cher Milch, die von feiner Weibsper�on gemolkenwor-

den, bereit halten zu la��en. Am folgenden Tage �tellte er

�ich umdie be�timmte Zeit richtig ein; der Becher voll Milch

�tand bereit: aber kaum hatte er ihn an die Na�e gehalten, �o

�agte er: die Milch i�t nicht rein, ich rieche die Hand einer

Weibsper�on ; und damit �ezte er ihn ungeko�tet wieder hin,
und gieng davon. Herodes, der es für unmöglich hielt, daß
der zunge Wilde eine �olche Spúürkrafthaben�olre, �chickte �o-

gleichein paar Bediente nach �cinen Ziegenheerdenab, um das

Wahre von der Sachezu erfor�chen; und Siehe! es be�tät-

tigte �ich, daß die Mi�ch wirklih von einer Weibsper�onge-

molfen worden war. — Nunerkannte Herodes (�ett der Er-

zähler hinzu) daß Etwas mehr als men�chl:ches*) in die�em

Jüngling �ey. — Jh hâcte niches daraus ge�chlo��enals

daß er eine zièmlichfeine Na�e haben mü��e,

4) Aumovie Quais, eine Um die Ehre, die der Zeros
Dämoni�che, d. i. halbgöttliche Marathon �einer Mutter erwie-

datur, oder doch wenig�tens �o- cn haben �olte, zu beglaubigen.
viel davon als er haben mußte,

R 5 2, Des
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2. Demetrius,
Y

Die Alten �ahen es für eine: Pflicht der Men�chlichkeitau,

einen unbegrabenenUnbekanntenzur Erde zube�tatten, Aus

einemähnlichen Gefühle halte ich es für Pflicht eines Schrift-
�tellers, das Andenken vortrefflicherMen�chen, die durch die

Längeder Zeic in Verge��enheit gekommen �ind, wieder zu er-

wecken,und wenig�tens ihre Bü�ten aus dem Schutte hervor-

zuziehenund an irgend einem ehrenvollen Plage wieder aufzu-
�tellen, — Es i� etwas �o men�chlichesund herzerhebendes
in der Vor�tellung, guch dana, wann uns der Tod den Au-

gen und dem Utgang der Men�chenauf ewig entrü>t hat, im

Gedächtniß einer noch ungebohrnes Welt fortzuleben,ihnen
nech werth, und durchdas, was das Ve�te von uns war, noch
nüglichoder angenehmzu �chn! Ganz gewiß haben die edel

�ten und be�ten Men�chendie�en Gedanken gehegt und geliebt ;

und da es bloß von uns abhângt, ob er bloße Täu�chung ge-

we�en �eyn �oll, ader ob wir ihm Wirklichkeit geben wollen t-

warum �ollten-wir ihren Gei�tern eine Befriedigungver�agen,
die uns �elb�t nüglichwerden kann?

Jch glaube al�o etwas �chi>liches und Gutes zu thun,
indem i< dem Denkmal, welches Lucian �einem ehrwürdigen
FreundeDemonax �tiftete, eineArt von Schattenriß �eines
Lehrers Demetrius, als einenAnhang beyfüge, der hier an

�einem rechten Plage i�, und zwey der edel�ten Männer ihrer

Zeit auch in unferm Andenkenwieder vereinigt, wie �ie es eine

Zeitlang in ihrem Lebengewe�en waren. Die Züge dazu
werde ich aus den Schriften �eines Freundes Seneca �am-

meln,des cinzigen,der als Zeitgeno��e und Augenzeuge�eines
'

Lebens,

E
————————
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Lebens,und als ein Mani, der �einen gattzen Werthzu �châ«
ben fähig war, gehört zu werden verdient *).

Man tveiß �ehr wenig von der Ge�chichteun�ers Deme-

trius ; aber, da �ie nicht anders als �ehr einfôrmigund einfach
gewe�en �eyn kann, �o i� dieß gerade, woran wir am tenig-
�ten entbehren. Erif von einigen Gelehrten mit eineman-

dern CynikergleichesNahmens, de��en Luciatt in �einem To-

xraris gedenft, der aber wenig�teus um funfzigJahre �päter in.

die Welt gekommenzu �eyn �cheint, verwech�elt worden. Von

dem un�rigen i� weder das Jahr �einer Geburt, noch �eines.
Todes bekannt + da er aber unter der Regierungdes Cajus
Cá�ar { Caligula) �chon zu Rom Au��ehen machte, und von

Lucian unter den Lehrern �eines Demonax zuer�t genennt wird,
�o fann man mit Wahr�cheinlichkeit anneh:nen, daß er nicht
unter dem Jahr 10 (�o wie Demonax nicht über dem Jahr
70) der chri�tlichenZeitrechnunggebohren worden, und �ein

Leben

1) Man findet {war in Philo-

firats Ge�chichte des Apollonius
von Tyana eine Menge vorgch-

licher Anekdoten von un�erm De-

metrius; aber �ie tragen das

Gepräge der Lüge auf der Stir-

ue, und wenn es nicht �o �iark
in die Augen fiele, daß er den

Demetrius nur aufführk,um �eis
nen Helden (zu de��en Bewun-

derer und Anhängerer ihn macht)
de�io grdôßeremporragen zu ma-

chen, (9 müßte man glauben,
daß er von einem ganz andern

Manne als dem Demetrius des

"dieß niht;

Seneca rede. Inde��en hinder
daß Philoftratus

nicht in Angebung unbedeuten-
der oder bloß hi�tori�cher Um-

�tände (¿. B. wann und wo die
beyden ‘Philo�ophen zu�ammenge-
konmen odex einander angcetrofe
fen) Glauben verdienen �ollte,
Im Gegentheil, er mußte in

�olchen Puncten defto richtiger
�eyn, um �ich auch für �eine ans

dern, nachge�agte vder �elb�t ers

fundene Mährchen de�to eher
Glauben zu ver�chaffen.
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Leben bis in die lezte Dekade des er�ten Jahrhunderes oder

doch nahe an die�elbeer�tre>t habe.
Sowohl. aus dem Seneca als dem Philo�tratus erhellet,

daß er �ich unter den Kay�ern Caligula, Elaudius, Nero, den

Ve�pa�ianen und dem Domitian öfters in [Jtalien und zu

Nom aufgehalten. Nachdem alle griechi�chen Philo�ophen

durch ein Decret des legtgenannten aus Jtalien verbannt

worden waren, �cheint ex den Re�t �eines Lebens in Griechen-

laúd zugebrachtzu haben, und da mit dem jungen Demonax

befannt worden zu �eyn, Die Philo�ophen von �einem Cha-

rafter erreichtengewöhnlich die höch�ten Stufen des men�ch-
'

lichenAlters, theils als eine naturliche Folgeihrer Fu��er�t eins

fachenLebengarct und Freyheit von Leiden�chaften, theils weil

cine Lebenswei�e, wie die ihrige, ausdauern zu können, eine

�chon von Natur fe�te und ge�unde Leibesbe�chaffenheiterfos
dert wird.

Seneca, — dem, wie viel ihm auch(�einem ekgnenGe-

�tándniß nach) fehlte, um ein untadelicher Mann zu �eyn, doch
niemand das Verdien�t ab�prechen fann, ein eben�o eifriger
Verehréèr der Wahrheit und Tugend, als ein Mann von gro�-

�em Gei�t und glänzendenTalenten gewe�en zu �eyn, — Se-

neca, der gleichweit über Sectengei�t und Eifer�ucht erhaben,

jedem vorzüglichenKopfe, jedem vortreflichen Charakter Ge-

rechtigkeit erwei�et, �pricht von keincm öfter und mit mehr

Wärme, Bewunderungund -Enthu�iasmus als von �einem

Demetrrius. Man�ieht, daß er eine Größe und Vollkom-

menheit an ihm bewundert , die er �elb�t zu erreichen nicht

Stárke genug hatte, oder zu welcher er �ich nicht berufen glaub-

tez aber man fühlt auh in dem Tone, worin er von ihm

�pricht, daß �eine Bewunderungaufr’<tig, und daßer, gleich-
�am
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fam im Nahmen ‘der Men�chheit, �tolz darauf i�t, einen folchèn
Mann gekannt zu haben — einen Mann, der noch groß
blieb, wenn er den größten zur Seite ge�tellt wurde ?).

Demetrius hatte �ich von den größtenMei�kern der phiz
lo�opbi�chenLebenskun�t ein Jdeal eines wei�en, guten, un-

abhängigen, in und durth �ich �elb�t glücklichenMen�chen abge-
zogen, und �cheint es nahe erreicht Zu haben. ¿,Die Nacur,
�agt Seneca 9), brachte ihn, wie mich dúnkt, in un�ern Zeis
„ten hervor, um zu zeigen, daß Er zu ge�und i�, um vón

„Uns ange�te>t, und wir zu verderbt, um von ihm gebe�-
„„�ert zu werden — einenMann von einer alle Proben be�tes
(henden Weisheit, wiewohl er weit entfernt i�, die�e Meys-
r,nung von fich �elb�t zu haben, von aughaltender Fe�tigkeit
„„in �einen Grund�ägen und Ent�chließungen, und von einer

„männlichenunge�chminkten Beredt�amkeit, die, ohne �ich um

„ierlichePhra�en undkän�tliche Wort�tellung zu bekämmern,
„immer dem Strom �einer Empfindungfolgt, und die freye
„volle Ergießung einer von dem Gegen�tande begei�terten
„großen Seele i�t. Jch zweiflekeinen Augenblick,daß die

„Vor�ehung die�em Manne den Willen und das Vermögen
¿0 Zu leben, und das Talent 0 zu reden gegeben habe, da-

„wit es un�erm Jahrhundert weder an einem vollfommnen.
,¡Bey�piele noch an einem unerbittlichenTadler fehle“.

Demetrius hatte �ich zum Plan �eines Lebens gemache,
in einer Zeit, wo eben �o übel erworbene als uncrmeßliche
Reichthumer die Haupt�tadt der Welt zu einem Theater der

aft

a) SuNzca de Benefie, c. 1. 3) 1 c. cap, 10,
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aus�chweifend�tenUeppigkeit, der toll�ken Vêr�chwendunt, dek

uner�ättlich�tenHab�uchtund Raubgier , kurz zum Tummels

pla der. �chändlich�tenLeiden�chaften und La�ter gemacht hattert,
das Bey�piel eines. Men�chen zu geben, der aus freper Wahl
und Ceigung das voll�tändig�te Gegentheil von allem dem

wäre was. �eine Zeitgeno��cn waren, Er mußte al�o noth-

wendig und vermögeder Natur der Sache , ein Cpniker, in

der edel�ten Bedeutung die�es Nahmens , werden: oder, mit

andern Worten, wenn kein Anci�thenes und Diogenes vor

ihm gelebt hâte , �o würde er, um �einen be�agten Plan aus-

zu hren , der er�te Cynikerhaben �eyn mü��en. Er war das

wäürflich und in ganzem Ern�te, was �o viele Scharlatane
und Becrüger , die in Lucians Tagen den Cyni�chenMantel

umhängten, nur �cheinen wolltem Hätte auch Er , mit

�einer aufs äu��er�ke getriebenenTugend, Enthalt�amkeit,
Verachtungdes Reichthumsund aller Bequemlichkeitenund

Wollü�te, Strenge gegen �ich �elb�t und andere, Freymüthigz
keit , Unbieg�amkeit, u. {. w. die Rolle eines Wei�en nur

als Komödiant ge�pielt ; oder, wäre er nichts als ein �{<wärz

meri�cher eitler und windichter Peregrin gewe�en : �o könnett

wir ver�ichert �eyn, daß er einen Mann wie Seneca nicht

lange getäu�cht habenwürde. Dieß allein, daß er cinem #0

�charf�ehenden Men�chenkenner, einem �o feinen Welt - und

Hofmaunneeine �o große, o anhaltende, �o innige Hochach-
tung einflößte, i�t in meinen Augen der untrüglich�te Bé

weis , daß Demetrius der Mann würklichwar , der er �chien,
und fúr den er �ich ausgzab. Sein cyni�ches Co�tum, �eine

Härte gegen�ich felb�, �eine �reywilligeArmuth, �cin immer-

währenderKampfmit allen natürlichen Trieben,4) allesdieß,
was

4) Seneca nennt ihn (de vita et contra omnia naturae defide:rig

beata c. 18.) virum acerrimum p#gnantem, hoc päuperiotem
quan
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was von jeher auh von Heuchlernund Schwärmern affectiert
worden it, muß uns an ihm nichéeirre machens es. gehörte
we�entlich zu �einem Lebent plan ; es war beyihm nothwendiges
Mittel zu einem cdeln Zwecke; er wollte, wie Seneca �agt,
nicht ein Lehrer �ondernein Zeuge der Wahrheit �eyn. *) #

Cajus Cá�ar boc iÿm ein�t ein Ge�chenk von 8000 Tha-
lern an, entweder bloß aus einem allergnädig�ten An�toß von

kay�erlicher Freygebigkeit gegen einen armen Teufel von Phio

lo�ophen , de��en Singularität ihn vielleichteinen Augenblixk
belu�tigt hactez oder um zu �ehen, was eine Summe , die in

den Augen eincs �o armen Erden�ohus �chen �chr an�ehnlich
�eyn müßte, für eine Wirkung bey ihm machenwürde. Des

metrius �cheint das letzteregeahnet zu haben. Er �chlug' das

Ge�chenk aus, und war �o weit entfernt �ich damic groß ma-

chen zu wollèn, daß er �ich viélmehr gedemüthigt fühlce,vom

Kay�er für klein genug gehalten zu werden ,
. daß ein �olches

Ge�chenk ihn entweder �ollte ehren oder be�tehen können.
Wenn er michin Ver�uchungführen wollte, �agte Demetrius,
�o hâtte er mir �ein ganzes Reich anbieten mü��en. ©)

Man hatte in die�en Zeiten �o viele lebendigeBey�piele
vor Augen, mit wie weniger Mühe und Verdien�ten Leuce,
die wie Pilze aus Mi�t aufge�cho��en waren, ihr Glück in der

Welt gemacht hatten , daß es gar nicht:zweydeutig�eyn konn:

te, 0b ein Mannvon Talenten , der arm gebohren war und

arm blicb , es gezwungen oder freywilligbleibe. Demetrius

�agte ein�t zu einem �olchen Parvenu, 7) einem (vermuthlih

fay-

quam ceteri Cynici, quod cum 6) de Bene�. VIL xr.

�ibi interdixerit habere , intec- N) Seneca Praefat. L. IV.
dixit et po�cere, _ Datural, quae�t,

$) Epi�t, 20:
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fay�erlichen) Freygelaßnenvon großem An�ehen und Reich-

‘thum : „es �ollte mir was leichtes �eyn, ein veicher Mann

¡zu werden , �obald es mich gereuzn fönnte ein braver Mann

zu �eyn. Auchbin ichnicht �o neidi�ch ein Geheinnißaus

„meiner Kun�t zu machen; ich will einen jeden, der Lu�t zum

«¿reich werdert- har, lehren wie er , ohne �ein Glûck der unzu-

¿¡verlá��igen Seé anzuvertrauen , oder auf Gerathewohl zu
: „faufen und zu verkaufen , oder es mit dem unzewi��en Er-

“

“trag der Landgüter oder dem noh ungewi��ern des Forums

7 zu ver�uchen , kurz, wie er auf cinem leichten , fichernund

‘7,�ogar lu�tigen Wege Geld machen , und andere Leute plûn-

¡dern �oll daß �ie ihm noch Dank dafür wi��en. Jc) will dir,

¡zum Exempel, nur �agen daß du länger als der Fechter
¿¿Upollonius �ey�t, ungeachtet es augen�cheinlich i� , daß

„deineStatur kaum die Hälfte von einer gewöhnlichenManns-

,lánge beträgt. Denn wenn ich �agen wollre ; daß niemand

„�reygebiger �ey als du, würde ich nicht einmal eine Lge

„ge�agt haben , da du dir einbilden kann�t , andern Leuten

„alles, was du ihnen gela��en ha�t, ge�chenktzu haben.“ —

„Zwey �tarke Sarka�men auf einmal! die zugleicheine Probe

�ind , wie weit Demetrius die Freymüthigkeittrieb, und wie

verächtlichder Men�ch, der 0 mit �ich �prechen ließ, in �einem

eigeaen Bewußt�eyn �eyn mußte.

Ein wahrhaft goldner Spruch, den Seneca in �einem
Buche von der Providenz unter vielen andern die�er Art von

ihm gehörtzu haben ver�ichert , i�t folgender: „Meiner Ueber-

„zeugung nach giebt es kein unglälicheresWe�en als einen

„Men�chendem in �einem Leben nichts widerwärtigeszuge-

�toßen if; denn �o i�t es ihm nie möglichgewe�en �ich �elb�t
¡ÎR
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¡Zu probieren, Wie �ehr ihm auch alles nah Wun�ch und

¿Willen gegangen, ja �einen Wün�chen noch zuvorgekommen
�eyn mag: die’Götterhaben nichtgüu�tig von ihm gedacht;
¿�ie haben ihn niche werth geachtetüber das Unglückzu �ie-
z,gen, das mit. einem �chwachen und muthlo�en Men�chen
emichts zu �chaffen haben mag, als �präche es: Was �ollt?
eh mir: einen �olchen Gegenfämpfer wählen? Er würde
¡gleich die Waffen �tre>en. Gegen�einesgleichen fann ich
¿meine ganze Mache nicht gebrauchen, eine kleine Drohung
¿i�t genug ihn zu jagen; er hat das Herz nichemir if die

¿Augen zu �ehen. — Der Hauptgedankei�t vortref-
lich;; aber ich zweifle niht, daß er die wigelnde Ausbil;
dung er�t unter Seneca’s Händen erhalten hat. Eben fo
viel Antheil �cheint mir Seneca an einemandern Di�curs zu
haben , den er dem Demetrius in den Mund legt. ®) Die
Rede i�t von der Ergebungin den göttlichenWillen,oder,
was cbenda��elbe nur mit andern Worten �agt, von der Zu,

friedenheitmit un�ermSchick�al. „Die Götter (eine �toi�che
Art zu reven , die bey ihnen eben �o viel als Natur , Vor�e-
hung , Schick�al, oder norhwendigeOrdnung der Dinge hei�t)
„die Götter , �agt er, können mir nichts nehmen , was ich
„ihnen nicht auf den er�ten Wink zu gebenbereit bin: ich
„unterwerfe mich ihrem Willen nicht, �ondern ih �timme

„ihm bey.“ — Es i� der nehmliche Gedanke , der im

77�ten Ab�chnitt des Epikceti�chenHandbüchleins�o ausges
druckt i�t. ,

So führt mich dann, Ievs , und du, Pepromene,
wohin ihr mirzu geha verordnet habt, .

8) de provident. c. 45,
0

Lucians Werke 111, Th, S
'
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ichfolg? euch willig und mir munterm Schritte;

denn wollt i< niht, múß;”ih gezwungen folgett.

Folgenmü��en wiralle, gert oder ungern ; Der großePunkt;
worin �ich der Wei�e und Gute von dem Thore unter�chei-

det, i�t, daß �ich die�er ungern, murrend und vergebens
wider�trebend , jenér hingegen willig; als áus eigener freyer

Bewegung und Zu�ammen�timmüng mit der Nacur , dem

großen Ge�egé der Nothwendigkeitunterwir�t : und der Grund

die�es Unter�chiedêsliegt dari , daß der Wéi�e und Gute

überzeugt i�; daß die�es Ge�ez die unumgänglicheBedin-

gung der allgemeinenÖrdnung und Volifommenheit des Gan-

‘zen, folglich auchdie “einzig mögliche �ichere Grundlageund

Gewähr un�res eigenenbe�ondern WBohl�eynsi� — die er�te
und wichtig�teäller prakti�chen Wahrheiten ; die dem großen
Haufen, (oder was dié nichtallzuhöflicheSprache der Philos

fophen Choren nennt) entweder aus Unwi��enheit verborgen
bleibt , oder durch die Magie der Leiden�chaftenimmer aus

den Augen gerücktwird!

Seneca; deë mit einem Vermögenvon mehrals zehn
Millionen ; und als der reich�te Privatmann , der vielleichc
damals in der Welt war, es gar zu gera dahin gebrachthätte,
�ich �elb ju bereden daß er allé �eine Glücfsgütereben �o

gleichgültigbe�ige als ein Demecrius �ie entbehrte, �cheint
vornehmlich, um �ich in die�er Ge�innung zu beftärkei , den

Umgangmit dem letztern ge�ucht und iha �o oft als möglich
um �ich gehabt zu haben: — „„Jchfúhre (�chreibt er in der 65ften

Epi�tel án �einenLucilius) „den Demetrius ; det be�ten Mann

¡den ich fenne, überall mit mir herum , und la��e die bépur-

„purten Herren ftchen, um mich mit einem halbita>tenCy-

„mifer
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„iker zu unterhalten , den ich bewundere. Wie folle?ich.ihn

¡nicht bewundern? Jch habe mich überzeugt das ihm nictcs

¿„mángelt. Alles zü verächten , dahin käni ein Mann es

„noch bringent alles haberi kann niemand. Der kürze�te

¡Weg zum reich �eyn geht durch die Verachtutigdes Reichs
¿¡thums : aber un�er Demetrius lebt �o, nicht als ob er alles

„„verachte, �ondern âls ob er's nur den andertiüberla��en
habe.‘

Einen fhönen wiewohlunvollendeten und verblichnew

Zug aus dem Leben des Demetrius hat uns Tacitus am Ende

des xóten Buchs �einer Annalen aufbehalten, nehmlichdaß
er unter den vorzüglichenPer�onen beyderleyGe�chlechteswar,

welche die Ge�ell�chaft des Thra�eas Pâtus ausmachtent , da

ihm Vero, oder der Senat , das �händlicheWerkzeugdie�es
unwürdigen U�urpators der Nahmen Cä�ars und Augu�ts, den

Tod , mit det Erláubniß die Todesgart �elb�t zu wählen , an-

kündigen lief, Pätus war der tugendhafte�teuncer aller

edlen Rômern - die als Schlachtopferdes feigertund argwöhs
ni�chen Tyrannen fallen mußten, Er hacte �ich , it Erwar»

tung des Ausgangs , deh die gegen ihn erhobene Anklágenehs
men würde ; in �eine Gärten zurückgezogen,und da war es,
wo er die legten Táge �eiites Lebens in Ge�ell�chaft des Demez

trius zubrächté, und wie Tacitus �agt , �einen Di�cur�en über

die Naturk der Seele und ihré Trennungvom Körperinit deit
Intere��e eines Sterbenden, oder �einen nahenTód Ahncña

den, zuhörte: Als er �ein Schick�alvernommen hatté , was
ren �ein Schivieger�ohn Helvidius und un�er Demetrius die

einzigen, die er mit �ich in �ein Schlafgemachnahm um �ich

‘die Ader ófnenzu la��en: — UnglüklicherWei�e i�t eitt
“

S 5 Stü“e
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Stück dés 16ten Buchs der Annalen des Tacitus verloren

gegangen, und die Erzählung bricht, bey einem von dem

lang�amSterbenden auf den Demetriusgehefteten Blicfe,

gerade da ab, ws �ie am intere��ant�ten zu werdenver�yricht.

Fh habe mich nur zu einem Schattenriß anhei�chig gemacht-

und, �o- wenigdieß i�k, fürchte ih doch mit Recht , daß das,

was ich geben konnte , kaum die�es Nahmenswerth �ey. Gleich-

wohl i�t es (die Mährchen des Philo�tratus abgerechnex)alles

was uns von einem Maune übrig i�, der, �elb�t nach die�em

wenigenzu urtheilen , verdient hätte , wie Sokrates und Epifo

tet, einen XenophonundArrianus zu finden.

|

Panthea



die Bilder.

Lycinus. Poly�trartus-

Lycinus.

I dabrlich, Poly�tratus, �o muß denen zu Mucthe
gewe�en. �eyn die Medu�fen an�ahen, wie

mir, da ih neulich die {hön�te Frau, die man mit

Augen �ehen kann, zu Ge�ichte bekam, Jh ver�iche-

re dich , es fehltewenig, daß ich die Fabel nicht wahr
gemacht hätte, und vor Bewunderungauf der Stelle

zum Srein hingefroren wäre.

S 3

Panthea. Lucian er�cheint
in die�em Dialog als ein ele-
gans forínarum �pectator
und eben �p warner Liebhaber
als Kennerdes Schônen in

Werken der Natur und Kun�t.
Die Dame, der er darin den

Hof macht, hatte Ur�ache, �ich
durch ein mit �o vieler Urbani-
nicât und Delicate��e ertheil-

Poly-

tes Lob um o mehr ge�chmei-
chelt zu finden, da ihm �ein .

erfindfamer uvd an neuen

Wendungenreicher Wiz eine

Einkleidungde��elven an die

Hand gab, wodurch es von

einem bloßen Bikldniß zuet-
ner ideali�chen Compojirion
veredelt , und dadurch, au��er
der Hauptper�on, für die es

unmit»



( 278 )

Poly�trat, Ey ja wohl muß eine Frau, die
auf Lycinus die�e Würkung thun konnte, ein ganz
unnaturlihes Wunder von Schönheit �eyn. Mit
�hónen Knaben pflegt dir wobl eher �o was zu begeg-
nen, Dakönnte man leichter den ganzen Sipylus ?)
ver�eßzen, als dih, wenn dix �o ein Adonis in den

Wurf kommt, von der Stelle bringen, und verhin-
dern daß du nicht mit halbofnemMunde, ja wohl gar
mit thränenden Augen, wie eine zweyte Niobe, vor

ihm �tehen bleibe�t,) Aber wer i�t denn die�e ver-

unmittelbar be�timme i�t, auch
für Andere intere��ant wird ;

ein Kun�tgriff, den der be-
rôhmre Sir Joah Kepy-
nolÞe in un�ern Tagea durch
�eine Lehren und Bey�piele zu

‘eiuem Ge�ep für alle Porcräc-
mahler gemacht hat. Wer
üb-igens die Dame gewe�en,
die un�er;n Autor die Gelegen-
heit und den Fahalc zua die-
�em Scúcke gegeben, läßt �ich
aicht mit Gewißheit �agen.
Von den Muthmaßungendes

la Croze und Dú�oul, die ich
nicht pa��end finde, und von
der meinigen , wird in der

BEgelegenheitlichdie Rede
cyn.

2) Den nehmlichen Berg,
auf wel-Lem eine Fel�en�pitze
den Nahmen Lliobetrug, weil,
einer alten Volfs�age úach,
diere er�t �o glüclicheund zu-
lege �o unglücklicheMutter

�teie

auf dem�elben in Marmorver-
wandelt za �ehen war. Der
ehrliche Pau�anias, der: den

Sipylus bloß um die�e be-

rühmte Niobe zu �ehen be-

�tieg, ver�ichert: wenn man

die�en Fel�en von weitem zu
Ge�ichte befomme , #o glaube
man wirklich eine weinende
und von Schmerz zu�ammen»
gedrücte Frau zu �chen + aber
in der Nähe habe er nichts
weniger als die�e Ge�talt. —

Der gute Mann hâtte dieß
�hon durch einen ganz �impeln
Schluß herausbringen, und

�ich �o die Mühe er�paren kön-
nen, den Sipylus �elb�t zu er-

�teigen, Es hatte al�o mit
die�er Niobe die nehmlicheBe-

{and{niß wie mit dem Mön)
und der Lionne auf dem
Mädel�tein bey Ei�enach.

3) Lucianläßt �ich hier von

feinemFreunde im Scherzeben€
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�teinernde Medu�a, und wo i� �ie anzutreffen, da-

mit ich auch hingehe und an�chaue? Denndu wir�t mir

doch hoffentlichdie�e Augenlu�t nicht mißgönnen , noh

eifer�ichtig werden wollen, wenn auch ih in threm
An�chauen neben dir ver�teinert zu werden wün�che.*)

Lycin. O darauf kann�t dy �icher zählen, daß
�ie dih , wenn du qu nur von einer Thurm�pikeauf
�ie herab bli>te�t, aller Sinne berauben und unbe-

weglicherals eine Bild�áule hin�tellen wird, Jnde��en
wáre dießnoch immer das Mittel, am leidlich�tenund

den Vorwurf machen, den
Samippus in den Wün�chen
(1. Th. S. 287.) dem Adi-

mantus macht. Daß �ich
aus cinem �olchen Scherze,
zumal unter Griechen , niches

zum Nachtheil der Sitten
eines Mannes wie Lucianfol-
garn la��e, ver�teht �ich wohl
von �elo�t; zumal da dbefannt
genug i�, daß die Griechen
die männliche Jugend - Schôn-
heit fúr vollkommener hielten
als die weibliche.

4) Daß der Anbli>k der
Medu�a eine ver�teinernde
Kraft hatte, i�t bekannt ; aber
nicht �o a�lgemein befannt i�,
daß �ie, Trog ihren Schlan-
genhaaren von ungemeiner
Schönheit war , und daß 1hr
großes Unrecht ge�chieht, wenn

�te von �pâtern Dichtern und

Kün�tlern als ein Scheu�al

S4

Fer Gemma ,

mit

vorge�tellt wird. Pindar bes

zeichnet �ie (im 12ten Pythi-
�chen Ge�ange) in dem Mo-

mente, da ihr Per�eus das

Haupt ab�chlägt , mit dem

Beyworte �hönwangichr, und

die�em Begriffgemäß hat �ie
auch der Kün�tler Solon in

die unter dem

Nahmen Medu�a Strozzia
befannt if , und in einer klei-

nern, deren Winkeimann
erwähnt, gebildet. Ohnedie-

�en Um�tand (daß es nehmlich
die wundervolle Schönheit
die�er Gorgone war, was je-
ne von den alten Dichtern
nach ihrer Gewohnheit hyper-
bolifierce Wirkung hervor-
brachte) würde der Gebrauch,
den Lucian von diefer Fabel
hier macht , nicht die Hälfte
�einer Schicklichfeitund Grag-

zie haben.
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mit einer minder tôdtlichen .Wunde wegzukommen.
Denn wenn du dich der Gefahr aus�eßte�t auch von

ihr erbli>t zu ‘werden — du armer Poly�tratus !
welches Hebezeugwürde dich wieder von ihr loßreißen
können? Sie würde dich Überall wohin �ie wollte,
wie der Magnet das Ei�en, mit �ich ziehen.

Poly�tr. Nun, Lycinus, ih dâchte du hât-
te�t mich mit deinem Mirakel von Schönheit lange
genug aufgezogen, und es wäre einmal Zeit, daß du

mir �agte�t, wec die Dame war?

Lycin. Duglaub�t noch immer ichübertreibe
aber meine einzige Furcht i�t , wenn du Sie Selb�t
�ehen wir�t , werde ih dir nur ein arm�eliger Lobred-
ner �cheinen ; �o viel �chöner wir�t du �ie finden als ich
es ausdrü>en kann. Allein, wer �ie i�t kann ich dir

nicht �agen.
* Alles was ih aus dem Hofe den �ie um

�ich hatte, und der Menge von Kämmerlingen, und

den vielen Aufwärterinnen , die ihr folgten, und über-

haupt aus der Pracht ihres ganzen Aufzuges�chließen
konnte, war, daß �ie keine Per�on von gewöhnlichen
Stande �eyn mü��e.

Polyftr. Ha�t du nicht
wenig�iensihrenNah-

men erfahrenfönnen ?

Lycin,Nein! Nichts als daß �ie aus Jonien
gebürtigi�t. Denn einer von den Zu�chauern wandte

�h, indem �ie vorbeyzog, zu �einem Nachbar und

�agte: �olche Schönheiten giebtes in Smyrna! Es

i�t
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jt aber av kein Wunder, daß die �chön�te Stadt in

Jonien auch die �chôn�te Frau hervorbrachte,— Dar-
aus �chloß ih, daß er ebenfalls von Smyrna
�eyn mü��e, da er �ich �o viel auf �ie einzubilden
�chien.

|

Poly�tr. Weil du- dich dann darin würklich
wie ein Stein betragenha�t, daß du nicht einmal �s
viel Be�onnenheit Übrig behielte�t ihr nachzugehen,oder

nur den Mann von Smyrna zu fragen wer �ie fey
�o be�chreibemir, wenig�tens �o viel mit Worten mög-
lich i�t, wie �ie aus�ah, ob ich fie etwa durch deine

Ab�childerungvielleichterkennen werde,

Lycin. Bedenkt du auch , daß du etwas von

mir verlang�t, das weder in der Macht der Spra-
che, no< am allerwenig�ten in der meinigen

“

�ehe? Jch �oll dir das Bild einer Schönheit dar�tel-

len, an welche �ich kaum ein Apelles, Zeuxisoder -

Parrha�ius, kaum ein Phidias oder Alkamenes,wenn

es noch �olche Kün�iler gäbe, wagen dürfte? Wie

übel würde nun er�t ein Stümper in der Kun�t, wis
ih, ein �olches Urbild verhunzen !

Poly�tr. Sey es darum ! Thue mir den Ge-

fallen, lieber Uycinus!das Wage�tú> i� ja �o groß
nicht; es bleibt unter Freunden ; nur ein Bild von

‘ihr, die Zeichnungmag �eyn wie �ie kann!

Lycin. Weil es denn ja �eyn muß , �o werd’

ih am �icher�ten gehen, wenn ih einige von jenen
S5 großen
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großen alten Mei�tern herbeyrufe, daß �ie mir die

Schône modellieren helfen,

Philoftr. Wie meyn�t du das? Du will�t
�ie doch ‘nichtaus dem Reiche der Todten herauf
citieren *)?

Lycin, Das �oll feineSchwierigkeit haben,
enn du mir nur auf eineFrage antworten will�t,

Philo�tr. Sehr gerne,

Lycin. Bi�t du jemals zu Knidus gewe�en?

Philo�tr, O ja,

Lycin. So ha�t du unfehlbardie da�ige Ve-
nus ge�ehen?

|

Philo�tr. VBeym Jupiter , ih werde

doh das �chön�te aller Werke des Praxicelesge�e-
hen baben!

Lycin, Vermuthlich ha�t du auch das Möhre
chen gehört, das die Gnidier von die�er Bild�äule er-

zählen, wie einmal eineè �ich in �ie verliebt habe, und

beinlichim Tempel zurügeblieben �ey, um eine Nacht
in ihrer Umarmungzuzubringen? Doch dayon ein

andermal!9
— Nun, da du die�e al�o, wie du

�prich�t,

5) Nach dem Buch�taben 6) Die�es Ver�prechen,
des Textes: ¡woher �ollten de��en �ih Lucian in feinem

fie dir kommen, da �ie �chon �einer noh vorhandenen Wer-

fo viele Jahre todt �ind ?‘/ fe entledigthat, �cheine �eih
(
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�prich�t , ge�ehen ha�t , �age mir ob du auch die

Venus in den Gärten ?) zu Athengenaqu betrach-
tec ha�t?

_ Polyítx, Da müßte ich ja die ârg�te Schlaf-
múße in der ganzen Welt �eyn ,

wenn ich - das

�chön�te aller Bilder des Alkamenes hâcteüber�ehen
fönnen ?

Lycin. So braucheich wohl{nicht er�t zu
da du doch ófters auf diefragen, ob du auch,

/

Burg gekommen �eyn wir�t, die So�andrg des Ka-

lamis *) in Augen�cheingenommen ha�t ?

dex Verfa��er der Liebesgdt-
ter (wer er auch war) zu Nu-

ze gemachtzu haben,um die-

�es unâchte Kind un�erm Au-
tor unterzu�chieben,

7) So hieß eine Gegend
von Athen agu��erhalß der
Mauer der alten Stadt, nicht
weit von dem Tempel des

ApolloDelphinjus, Neb�t ei-
nem Tempel des Herkules,
Cyno�arge genannt (wo die

Cynifer ihre Niederlage zu

haben pflegten) befand �ch

da�elb�t ein alter Tempel der

Venus" Urania , und die

Vild�äule des Alfamenes, von

welcherhier die Nede i�t, Pau.
SAN. Áttic. c. 18,

8? Wiewohl KRalamis fein
Bildhauer vom er�ten Rang

Poly�tr.
war, und Pau�anias, der
nicht leicht erwas über�ah, die-

�er So�andra mic feinem

Worte gedenkt+ �o muß �ie
doh, nach dem was Lucian
an ihx rühmte,unter die �hón-
�ten weiblichen Statuen ge-
hôrt haben, Daß er nicht der

einzige gewe�en, der �e �o
�chon fand, lâßt �ich gus einex
Stelle des dritten ZHetärenge-
�prâchs �chließen, wodie eis

fer�üchtige Philinna �ich über
die Schwärmerey

*

beklagt,
womit jhr Liebhaber in ihrer
Gegenwart von deù Neizen
ihrer Nehenbulerin ge�prochen
hatte. Man hâtre denken
�ollen, (�agt �ic) er �preche
von der So�andra des Ras

Tamis. Uebrigens i� unbe-
fannt,
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Poly�tr. Auch die�e habeichöftersbetrachtet.

Lycin. Wohl! Aber unterden Werken des

Phidias, welches gefälltdir am be�ten ?

Polyftr. O gewiß kein anderes als die Lem-
nia, °) welche Phidias �elb�t würdig fand ihr �ei-
nen Nahmen einzugraben; und näch�t die�er, beym
Jupiter, die Amazonedie �ich an ihren Speerlehnt,

Lycin. So hâtten wir dann die {ön�ten bey-
�ammen, und werden keiner andern Kün�tlern zu un-

�erm Vorhaben bedürfen. Wohlan denn, aus allen

die�en Bildern will i< ver�uchen, dir durch eine

�chi>liche Zu�ammen�eßung ein einzigesdarzu�tellen,
das von jedem ‘der�elbendas auserle�en�te haben �oll.

Poly�tr. Und wie �oll das zugehen?

Lycin. Sehr leicht, lieber Poly�tratus, wenn

wir dem Ver�tande VollmachtUber die�e Bilder ge-

ben, ‘und ihm erlaubendie einzelnenTheile zu tren-

nen, zu ver�eßzen, und dann wieder �o pa��end und

�ymmetri�chzu�ammen zu fügen und in einander zu

�chmelzen, daß die Mannichfalcigkeitder Einheit des

Ganzen keinen Schaden thue.

Poly�tr. Schön! Laß ihn immerhin die Pro-
be machen! Jch will doh �ehen, wie ers angreifen

wird,
kannt , ter das Urbild die�er 9) Eine von den Lemniern
Sractue war z vielleicht (weil ge�tiftete Bild�äule der Miner-

�ie auf der Burg zuAchen�tand) va, Pau�an.
eine Prie�terin der Minerva.



( 285 )

wird, um aus �o vielen Vildern ein,einziges zu�am-
men zu �eßen, ohne daß ein mißtönendesWerk heraus-
komme *°),

Lycin. So �ieh ihm denn zu, ‘wie er das neue

Bild vor deinen Augen nah und nach ent�tehenla�s
�en wird! Von der Gnidi�chen Venus nimmc er

bloß den Kopf — denn vom übrigen Körper, da er

nad>end i�t, wird er nichts gebrauchen können. Der

ganze Haarwuchs al�o, die Schläfe, die Stirne und

der hóne Zug der Augenbraunen�ey wie ihn Praxi-
teles gemacht hat: auch �oll �ie den �hmachtenden
Bli>k und die lâchelnde Heiterkeit der Augen **) von

die�em Mei�ter behalten, Die Baen, und alle vor-

ragenden Theile des Vollge�ichtes mag �ie von der Ve-

nus des Alkamenes enctlehnen; ingleichendie �hdóne

Io) Lucian �cheint �chr
wohl gefühle zu haben, was

�ich gegen die�e Art von Bild-

nerey und Mahlerey einwen-

den la��e, von welcher Zeuxis
das er�te Bey�piel gegeben ha-
ben �oll, da er �ich von den

Krotoniaten die Erlaubniß
ausb=r, aus ihren Jungfrauen
die fünf �chön�ten auszuwäh-
len, um aus dem, was jede
am vollkommen�ten hatte, �ei-
ne ‘¿tena zu�ammenzu �egen.
Aber vermuthlich �ah er auch,
daß die�e Einwendung(wenn
fie ivirflich �ovie: zu bedeute

hâtte, als einigeKun�trichter

Form

geglaubthaben) doch,nur ge-

gen ein Bild, das fúr die

Augen, nicht gegen eines,
das für die Linbildungstrafr
gemacht würde, gelten könnte.

11) Mo�es du Soul ver-

zieht hier den Mund, und

meynt, das müßte ein Hexen-
mei�ter von einem Künf�iler
getve�en �eyn, der einem Mars

morbilde�olche Augen geben
fönnte. Jeder Kun�tkenner
hâtte ihm �agen fönnen, daf
die�e Reize �chöner Augen
auch im Marmor �ich wenigo

�tens ande la��en; und

mehx will Lucian nicht �agen.
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Form der Hände,ihre zierlicheEinfügungin den Vor-

derarm, die rundlichen Knöchel, und die länglichen
unmetfklich�chmalerwerdenden Finger : aber den Con-
tur des ganzen Ge�ichtes, und die �anfte Abrundung
der Wangen, und das �{óne Ebenmaaß der Na�e
�oll ihr Phidias von �einer Lemnia geben*), und

_12) Die�e Periode hat
Schwierigkeiten,die kein Aus-
leger gefühlt haben muß, da
keiner nur einen Finger ge-
rühre hac, �ie zu heben. Die
eríte Frage i�t, was Luoian
mit den Worten óoæ 76
ohews œvTorTa (dié nicht den

deutlich�ten Sinn geben?habe
�agen wollen? Wa��ieu weiß
�ich leicht zu helfen; er giebt
fle getro�t dur<h Phy�iono-
mie, wiewohl im Text keine

Spur davon zu �chen i�t:
Sranflin über�egt �ie: the

look of the full face, und

citiert zu �einer Rechtfertigung,
an�tatt «vrorTà Tg ohews
fäl�chlich die be��er unten vor-

fommende 7eo:ypæQyvTAvTóé

Too7urTs, Snde��en hindext
die�er fleiné Pudel nicht; daß
�eine Ueber�etzungden einziz
gen Sinn, den jene táth�el-

*

haften Worte haben können,
nah Maßgabe der Geßneri-
�chen „quae in adver�o vulz
tu eminent“ nicht ziemlich
deutlich ausdrú>te. Wenn

nun aber dieß die Meynung
Lucians tvar, und neb�t den

von .

Backeti alle übrigenvotragens
den Theile des Vollge�ichts
von der Venus des Aikames
nes gettommentwerden �ollen è

�o ent�teht die andere Frage :

wie kadn er nun unmiccelbar
darauf verlangen; daß �ein
Bid den Contur des ganzen
Ge�ichts, die �anfte Äbruns

dung der Wanger, das �chöôs
ne. Ebenmaß der Na�e, die

Bildung des Mundes und dent

Nacken vom Phidias erhálten
�oll? Was bliebe denn al�o
demi Aiktamenes übrig? zus
mal da er Stirne, Schläfe
und Augen �chon von der Ves
nus des Praxireles genòm-
men hâtte? Jch finde nach
langem Nachfinnen fcin andes

res Mittel, die�en Knoten auf-
zulö�en; als folgendes, wos

rauf mich der Um�taud ge-
bracht hat , daß Allaménes

ein Schüler, und �o lehr der

Lieblings�chüler des Pbidias
war, daß die�er (wie Plinius
�ágt) die lezte Hand an die

Yenus des er�ten, die in den

Gärten �tand, gelegt haben
fon. Meiner

Vermuthungna
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von �einer Amazoriédie Form des Mundes und den

Na>en. Kalamis abet �oll �ie mit der holden Schaam
�einer So�andra bekleiden und mit ihrem[lei�en ver-

borgenenLächeln; und mit dêr edel Zierlichkeitihres
ganzen Anzugs; au��er daß dié- Un�rigé Unver�chleyert
bleiben muß "), —" Aber wás für ein Alter und

welchen Wuchs rieyn�t du, daß wir ihr geben�ollen?
Unfehlbarbeydes von der Knidi�chen Venus: denn

hierin fônnén wir fein vollfomnineres Maaß. be�tim-
men als Prafiteles, Und nun, Polhy�tratus?dünkc

dich un�er Bild könne hón werden, wenn wir es er�t
aufs �orgfálcig�té ausgepußt und vollendet haben?

Poly�tr. Wie, mein kunf�treicherHerr! dü

hâtte�t noh etwas Schönheit au��er deinem Bilde

übriggelä��en, du ber �o em�ig Alles in da��elbe zu�am-
mengetragen ha�t ?

|

Lycint.
nach i� die MeynungLu-
cians: Alkamenes �olle zwar

‘die vorragenden Theile des

Vollge�ichts ; vermittel�t ei-
ner Venus, in der magi-
nation des Philo�tracuts gleich»
�am modellieren und ausbil-

‘den: abér Phidias, als der

hóch�te Mei�ter in der Kun�t,
�olle den einzelnenTheilen,ver-

mictel�! �einer Lemnia und

Amazone, die letzte Correc-
tion, die höch�te Reinheit der

Formen , kurz die äu��er�te
Volleudung geben, Auf
die�e Wei�e �cheint mir die�e
ganze Stelle nicht nur ihre

Ounkelheit und an�cheinende
Ungereimtheit zu verlieren,
fondern �ogar etnen feinen
Sinn darzubieten, den man,

wenig�tens �s länge bis ein

be��erer gefunden wird, un-

�erm Autor ohne Bedenken zua
trauen kann.

13) Die�e gaze Be�chreis
bung (dievon der Kun�t des

Kalamis einen großen Begriff
erwecke)�cheint in aller ihren
Zügen die obigeVerniuthung,
daß �eine So�andra eine Pries
�terin vorge�tellc habe , zu
rechtfertigen,
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Lycin. O, wir �ind noch lange nicht fertig,mein

Be�ter ; du müßte�t denn nur der Meynung �eyn, dafi
die Farbe wenig zur Schönheit der Ge�talt bentragez
und zwar be�onders, daß jeder Theil �eine eigenthüms-
liche Farbe habe, �o de alles dunkle wirklich dunkel,
alles wei��e wirklich weiß, und, wo es �ich gehört, , mit

blühender Röthe gemi�che �ey? Es wird �ich al�o
finden, daß uns, gerade no< das vornehm�te fehlt,
Aber woher nehmen? wenn wir nicht auh die Mah-
ler noh zu Hülfe rufen, und gerade diejenigen, die

im Mi�chen und Auftragen der, Farben die größten
Mei�ter gewe�en �ind, den Polygnocus al�o, den Eu-

phranor, den Apelles und- den Aeztion "*), Die�e
vier mögen al�o die Arbeic unter �ich theilen! Euphra-
nor �oll ihr die Haare gerade �o mahlen wie er �ie �eis
ner Juno, und Polygnotusdie Augenbraunen und

die zarte Röche der Wangen, wie er �ie �einer Kaf�-
�andra im großen Ge�ell�chafts-Saale zu Delphi ge-

geben hat **), Eben die�en wollen wir auch die Klei-

dung mahlenla��en, �o zart gewebc als möglich,fo,
daß was �ih gebührt, knapp an�chließe, das mei�te

aber

14) Die drey er�ten die�er
berühmcen Mahler blühten in

„dem Jahrhundert des Peri-
kles und Alexanders, nchm-
lih zwi�chen der 86�ten und

112�ten Olympiade:der ley-
tere war ein Zeitgeno��e Lu-

‘cians. S. �einen Aeion.

15) Die�e. Ca��andra war,
wie es �cheint, eine der Haupts

figuren in einem großen hi�to»
ri�chen Gemahlde des Poly-
gnotus, welches die Zer�tó-
rung von Troja und die Heim-
fahrt der Griechen vor�tellte,
und eine ganze Seite des be-

�agten Conver�ations�aals (Les
�che) zu Delphi einnahm. Pau-
�an. B. X. 25.
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aber wie von einem �anften Lüftchenaufgehauchtzu
wallen �cheine, Alles was unbekleidet bleiben darf,
�oll uns Apelles nah dem Mu�ter �einer Kampas-
pe ‘*) dar�tellen, und vornelynlich dahin �ehen, daß
es nicht allzuweiß�cheine, �ondern das warm in den

Adern rinnende Blut verrathe, Die Lippenmag
Aetion nach dem Modell �einer Roxelanemachen.

Vorallen aber verge��en wir nicht den Homer
zu Hülfe zu nehmen, den größtenaller Mahler, �o-
gar dann noch den größten, wenn Euphranor und

Apelles zugegen �ind, Denn die Farbe, die er den

Schenkelndes Menelaus giebt, da er �ie mit Elfen-
bein, das mit Purpurleicht getu�cht i�, vergleicht,�oll
hier das Ganze haben. Auch �oll ihr eben die�er große
Mei�ter Augen, wie er �ie der Juno zu gebenpflegt,
machen, und der Thebani�che Dichter mag �ie ihm

�hwarzbraunichtmahlen helfen,

56) Kampa�pè,deren Nah-
inen Aelianus in Panta�te
helleni�iert hat, war eine Con--

tubine Alexanders, und o

au��erordentlichwohlgebildet,
daß �ie ihm würdig �chien,

„das Modell zu einer Venus

Anadyomeneabzugeben.Apel-
les unterzog �ich dem Aufcra»
ge; die�es Bild nach dem Le-

ben zu verfertigen: aber ér

hatte fich mehr Gewalt über

�ich �elb�t zugetraut als er be-

�aß, Der Pin�el fiel ihm aus

Lucians Werke 111, Th.

‘te. Olin, NXNXV. Io.

Reberdicß �oll
Homer

der Hand, und Alexanderfand
ihn zu den Füßen �einer Beys
�chläferin, Der Monarchwar

zum Glück.in einem �einer gu-
ten Angentli>e ; er machte �et-
nem Nahler ein Ge�chenk von

der �chonen Sclavin, und be-

gnügte�ich ait threm Bilde,
welches.ihm Apelles bey ruhi-
gern Sinnen vollenden muß=

Yer-

müthlich war die�es Gemähl-
de zu un�ers Autors Zeiten
noch zu �ehén.

|

C

T



( 290 }

Homer �ie �üßlächelndund weißarmigund ro�ett-
fingerig,und (mit weit größerm Recht als �eineBrio

�eis) „ganz der goldnen Aphroditeähnlich“ machen,
Alles die�es nun, mein Lieber,werden uns Bildhauer,
Mahler und Dichter zu Stande bringen: aber die

Über dieß alles emporblühendeGrazie, oder viel-

mehr alle die Grazien und Liebesgötter, �o viele ihrer
�ind, die um �ie her tanzen, wer wird die�e nachzus
bilden vermögen?

Polyftr. Du �prich von einer ausgemachten

Göttin, Lycinus! Mich dáucht,ich �ehe �ie aus den

Wolkenherab�inken,�hón, wie nur ein himmelgebohr-
nes We�en �eyn kann, — Aber womit war �ie be-

�chäftigt, als du �ie �ahe�t ?

Lycin. Sie hatte ein doppelt aufgerolltes
Buch 7) in der Hand, und �chien im Le�en des einen

Theiles noch begriffenzu �eyn, den andern aber �chon

gele�en zu haben. Jm Fortgehen �prach �ie etwas zu
einem ihrer Begleiter, doch niche‘laut genug, daß ich
hâtte hóren können, was �ie �agte: aber im Lächeln

wieß �ie eine Reyhe von Zähnen — 0 Poly�tratus,
wenn ich dir be�chreibenkönnte, wie weiß, wie gleich,
wie zierlichzu�ammengefügt! Wenn dbu jemals eine

Hals�chnur von den <{ön�ten und gleich�tenZahlperlen
ge�ehen ha�t, �o glänzten �ie, �y waren �ie an einan-
der gereyhe! Jhre Schönheicwurde durchdie Röthe

ihrer
-

17) Die Line Nolle war, die ‘andere, was noch gar
wasj �ie �chon gele�en haccen,nichtabgerolltworden war.
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ahrer Lippennoch mehr erhöht; denn �ie glänztenzwi-
�chen ihnen hervor wie Homersge�áägtesElfenbein *),
nicht die einen breiter als die andern, oder hervor-

�tehend oder abge�eßt, �ondern alle von gleicher Form
und Farbe, alle gleichgroß und aneinander ge�chlo��en >

kurz,es war ein wundervollerund mit keiner men�ch-
lichen Schönheit zu vergleichenderAnbli>.

Poly�kr. Seyÿruhig, ih �ehe nun wer die

Dame i�t von der du �prich�t, Wenn ich alleg, was

du mir von ihrer Ge�talt ge�agt ha�t, mit ihrer Va-

ter�tadt zu�ammen nehme, und mit dem Gefolge von

Kämmerlingen—

Lycin. O beym Jupiter, nun be�inn? ih mi<
er�t, daß.auh Soldaten dabey waren — ").

Poly�tr. Mir Einem Worte,die Dame, die

du, gllicklicherSterblicher, ge�ehenha�t, i�t feine ans

dere als die berühmteGattin des Kay�ers *) —

Lycin, Und ißr Nahme?

T 2 Poly�te.
18) An�pielung auf die

Stelle im XVIkIlten Buche
der Ody��ee , wo Minerva über

die �chlummernde Penelopea
ambro�iali�che Schönheit gießt,
und. �ie größer und �tärter

# �cheinen mache, und wei��er als

ge�ägtes Elfenbein.

19) Die�s Worte gehóren

augen�cheinlih dem Lycinus,
wiewohl die Hand�chriften,
durch den Ver�toß eines �orgs
lo�en Kopi�ten, dem die ans

dern nachge�chriedenhaben,
den Poly�tratus undgrerbros
chen fortreden la��en.

*) Siehe unten dieAumerk,
. 35 und 30.
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Poly�tx. Der �chön�te lieblich�tevon der Welt,
‘denn es i� der nehmliche,den Xenophon der �chönen
Gemahlin des Abradates giebe. Du erinner�t dich
dochder Schilderung, dis er von der eben �o tugend-

haftenals �<ónen Pantheamacht *)?

Lycin.O gétwiß!und mir i�t, ih �ehe �ie vor

mir �tehen, �o oft ich an die Stelle komme, und hóre
�ie reden, �ehe �ie; wie �ie ihren Mann mit eigenen
‘Händenbewafnet,und mit welcher Ent�chlo��enheit
�ie ihn aus ihren Armen in die Schlacht ziehen láßt.

Poly�tr. Aber freylih, mein Be�ter, ha�t
du, da du Sie uur ein einzigesmal und wie einen

20) Jhre Ge�chichte maché
die �chön�te und intere��ante�te
Epi�ode der CyropâdieXenós

phons, und den Jnhalc eines
meiner Jugendwerke aus, das

unter dem Nahmen Ara�pes
und Panthea nicht unbekannt

i�, Dü Soul, der immer

bereit i�, das Aerg�té von Lu-
cián zu prâ�umieren, went es

ihm zu Hebung des gering-
�ten Anf�tands helfen kann,
meynt „ Lucian fônnté die�er
Dame ( die �einer Meynung
hach die Maitre��e des Luc.
Verus wak) den Nahmen
Panchea wohl uur angedichtet
haben, quo invidia, quám
L. Vero ex intempe�tivis
deliciis oriri �ciebat, caêlide

et adulatorie amoveret;

Blit

itehmlich,damit die Leute nuit

glaubcu �ollten, weil er �ie
Panthea nenne, �o habe �ie
auch den edlen und großen
Charakter der Xenophonti-
�chein Panthea, Wenn Lucian
vorhin �chon als ein �chmeichle-
ri�cher niedererächtigerHofs
�chranze befannt wäre, �o
inôchteeine �olcheVermuthung
ttoch hingehen: aber was fúr
Gründe haben wir, ihm die-

�en entehrenden Charakter at»

zudichten ? Muß Lucian zum
Schmarozer; Panthea zur
Buhlerin - eines Luc. Verus

herabgewürdige,und fogarihr
Nahmezu einer Lügegemacht
werdet, bloß damit Dá Souls

Hypothe�e einige Wahr�chein-
lichkeitbekomme?



Blik an dir vorbey fahren �ah�t, nichts als was �o:
gleichin die Augen fällt, ihre äu��erliche Ge�tale preisz
würdig finden können, Von- den Vortreflichkeiten
ihrer Seele �ah�t du nichts, und weißt niht, um wie-

viel die�e un�ichtbare Schönheican ihr vorzüglicher
und göttlicheri�t als die körperlihe, Aber ich fann

das wi��en, da ich �o glü>li< bin mit ihr bekannt zu

�eyn, und âls ihr Landsmann Gelegenheit gehabe
habe, �ie oft und viel zu �prechen. Du weißt, daß
ich eine �anfte, men�chenfreundliche,großimüthigeGe-

müchsart und die Eigen�chafteneines durh Erziehung
gebildetenGei�tes über alle Schönheit�háße **);denn

21) Es �ey nun, daß Po:
ly�tratus eine wirkliche Per�on,
und das alles, we��en er �ich
hier berühmt, in der Thar
war, oder daß Lucian die�en
Facerlocutor nuy erdichtete,
um �einer Compo�ition mehr
Leben und Wahr�cheinlichkeit
zu gebenz �o perdient die Des
licate��e, die er in der ganzen

Wendung die�er Lobrede auf
diè chône Panchea bewie�en
har, als ein Mu�ter einer �ei-
nen Arc zu lohen bemerft zu
werden, Schon die dialogl-
�che Form hat in die�er Rük-
�icht we�entliche Vorzüge vor

einer directen Lob�chrift ; da-

rin aber liegt, meines (rache
tens eine ganz be�ondere Ur-

banitát, daß er, indem ex �elb
nur die Be�chreibung ihres

T3. ‘wwahr«

Aeu��erlichen auf �ich nimmt,
�ich dabey das An�ehen giebt,
als ob er bloß gegen einen
Freund dem Eindruck Luft
mache, den der zufälligeAn-

bli einer ihmganz unbekann-
ten Schönheitauf ihn gemacht
habe; das Lob ihres Gei�tes
und Herzenshingegen einem

andern überläßt, der �ie genau

zu fennen Gelegenheit gehabt
hac, einen wgrmen Antheil an

ihr nimmt, und, indem er

das �chön�te und kühmlich�te
von den Eigen�chaften.ihrer
Seele �agt, bloß aus der Fül-
le �eines Herzens zu �prechen
�cheint. Un�treitig i� die�e
Art zu loben für eine Per�on
von feiner Denkart die �chmei-
chelha�te�te: aber, porausge-
�ett, daß Panthea die�es buse
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wahrhaftig, die�e verdienen den Vorzttgvor den kör-

perlichen, und das Gegentheilwäre eben �o thöricht
und lächerlih, als wenn jemand eine zierlicheKlei-

dung mehrbewundern wollte als einen �{hbnen Kör-

per, Aber eine Perfon, in der �ich die Vollkom-

menheiten des Gei�tes und Herzens mit der Wohlge-
ftalt des Leibes bey�ammen finden, verdient, meines

Erachtens, allein den Preis der volllommnen Schón-
heit, Wee viele könnte ih dir nennen, die zwar gut

aus�ehen, aber durch alles übrige ihre Schönheit be-

f{hámen, �o daß die�e �ogleich �tirbt und dahinwelkke,
fobalfd �ie nur den Mund aufthun, und durch das

�chlechte Betragen die�er Per�onen überwie�en wird,
‘daß �ie zur Ungebühr einer unwürdigenGebieterin
diene, Soiche Leute fommen mir vor wie die Aegyp-
ti�chen Tempel,die an �ich �elb�t ungemein groß und

c{ón, mic ko�tbaren Steinen bekleidet,und mit Gold
und Mah�lereyausgeziert �ind: geht man aber hinein
und �teht �ich nach der Gottheit eines �o herrlichenOro
tés um, �o i�ts ein Af�e oder Jbis, ein Bod, oder

xine Kage. DergleichenGe�chöpfebekommtman oft
genug zu �ehen. Esi�t al�o an der Schönheitnoch
nicht genug, �ondern �ie bedarf noh anderer Auszie-
xungèen ; ih meyne nicht Purpur und Juwelen, �on-
„dern die vorerwähntenEigen�chaften, Tugend,Klug-
heit, Sitt�amkeit,Leut�eligkeitund alles übrige,was

unter.

bes würdig war, i�t es Ver- feyn mußte, gegeben zu has
dien�t an Lucian,ihm die Wen- bep,
dung, die ihr dieangenehm�te '
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unter den Begriff der �ittlichen Vollkommenheitges

hort,

Lycin. Wie wäre es al�o, Poly�tratus, wenn

du mir Be�chreibung um Be�chreibung baar zurückgäs
be�t, oder - vielmehr, weil du doch reih genug dazu
bi�t, mit Zin�en, indem du mir ein Bild ihrer Seele

vormahlte�t, damit ih niht dabey �tehen bleiben mü�-
�e, �ie nur zur Hälftezu bewundern ?

Poly�tr. Du leg�t mir keine leichte Arbeit

auf, Freund, und es i� nicht einerley,von Dingen zu

�prechen, die einem jeden in die Augen fallen, oder

un�ichtbare Dinge dem Ver�tande �ichtbar machen.

Mir däucht al�o, auch ichwerde nicht nur Mahler
und Bildhauer, �ondern �ogar die Philo�ophen zu

Hülfe rufen mü��en, um mein Bild nah ihren Mo-

dellen *?)abzuzirkeln,und ein im ächten alten Styl
gearbeitetesWerk aufzu�tellen, — Um al�o zur

Sache zu �chreiten, und bey der Rede anzufangen,
�o i� die Jhrige wohlklingend,fließendund rein, und

jenes Homeri�che

�üßer als Honig�eim rinnt von �einer Zunge die Rede,

�cheint vielmehr von Jhr, als von dem guten alten

Ne�tor, ge�agt zu �eyn, Der ganze Ton und Klang

¿ihrerStimme i�t wie er feyn muß um anmuthig zu
T 4 �eynz

22) Das im Text gebrauh- Kanon des Polykletus, de�-
te Wort xavovss i�t eine An- fen Lucian �chon mehrmalsera

�pielung auf dey berühmtenwähnt hat.
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�eyn; weder �o tief daß er ins Männlichefällt, noh
�o dünn und zare, um etwas allzuweiblichesund weich-
liches zu haben; �ondern wie die Stimme eines noch
nicht mannbarenKnabens, lieblich , �anft und �o ge-

fällig ins Ohr �ich ein�chleihend , ) daß man, wenn

�ie auh zu reden aufgehörc hat, �ie noh zu hóren
glaubt, und die lezten Tône noch immer, wie ein

�anftver�chwebendes Eccho, die Wölbungen des Oh-
res um�äu�eln und gleich�am honig�üße und überres

dungsvolle Spuren in der Seele zurückla��en. Wenn
aber das �{óne Ge�chöpf er�t zu �ingen anfängt, zu-
mal wenn�ie zur Cither �ingt : o dann wahrlich i�ts
fúr die Halcyonen, Grillen und Schwanen hoheZeit
zu �chweigen! *#) Denn �ogar Philomelemit allen

�{önen Wirbeln ihrer viel�timmigenKehle i�t nur ei-
ne Scúmperin gegen �ie; ja Orpheusund Amphion
�elb�t, die einen �o großenZauber über ihre Zuhörer
ausúbten, daß �ie �ogar leblo�e Dinge zu ihremGee
�ange herbeyzogen,würden, glaube ih, wenn �ie
die�e Schône �ingen hörten, die Cithern aus den

Händen

23) Der Vorzug der Le�e-
art rTæoæduouevogvor dem
ganz un�chi>lichen 7æpæßvo-
tevog (hineinge�topft) i�t �o
augen�cheinlich, daß die Au:

coritatder ge�unden Vernunft
hinreichendi� , �ie gegenalle
Copi�ten in der Wele zu be-
haupten.,

24) Man �ieht leiht , daß
Lucian mic, die�er �cherzhaften

Wendung im Vorbeygehender

Dichter �pottet, die vom Ges

�ang der Eisvögel, Grillen
und Schwanen �o viel Aufhe-
bens machten, wiewohl die
Grillen in Jonien eben �o cin-
tónigzirpten und die Schwäne
auf dem Kay�ter feine liebli-

chern Tône von �ich gaben, als
die un�rigen.
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Händen fallena��en, und �chweigendnebenihr �tee
hen und aufhorchen. Denn die�e genaue Beobache

tung der Harmonie, die den Rhythmus nie im gering-
�ten über�chreitet , �ondern �owohl im auf - als nieder-

�teigen der Töne immerrichtig bleibt , Und mit der
Cicher �o genau überein�timmt, daß Zungeund Pleks
tron immer aufs Haar zu�ammentreffen,?*) mit dies

�er leichten Behendigkeit und Ge�chmeidigkeit der Fins
ger, — woher �ollte das alles jenem Thrazier, und

diefem ehrlichenBöotier gekommen�eyn, der �ich auf
dem Citháron mic �cinem Geklimper die Zeit beym
Kübhüten vertrieb? Du kann�t al�o gewiß �eyn, lies

ber Lycinus, daß du, wenn du�ie jemals �ingen hôs
ren �ollte�t, nicht nur eben �o gut zum Steine were
den wir�t wie diejenigen die den Gorgonen zu nahe
kamen : �ondern auch, daß du dann er�t recht ver�tez
hen wir�t was Homer von �einen Sirenen erzählt,
Jch bin gewiß, du wir�t in wollü�tigemEnczücken
da�tehen wie Uly��es, deines Vaterlandes und deiner

T5 Freuns

25) Wennes nicht aus o
vielen andern deutlichen Stel-
len der Alten �chon lange er-

wie�en wäre , daßdie Grie-

chen unter dem Worte %Har-
Inonie ganz was anders ver-

�tunden als un�re neuern Tone
kün�tler, �o wäre die�e einzi-
ge hinreichend, die Sache ins

Klare zu �egen, Lucian hátte
�ich nicht deutlicheraysdrü>en
fönnen, um uns zu überzeu-
gen, daß er: �ich bey die�em

Worte nichts anders dachte,als
das richtige Treffen der vor-

ge�chriebenen Melodie und

Wen�ur, und das Zu�am-
men�timmen mit dem Saytens
in�trument, welches die Stim-

me im Uni�ono

,

eine Octave
höher odertiefer, begleitete.—
Plektron hieß ein Stäbchen
von Elfenbein oder harten
Holze, momit die Cither der

Alten gewöhnlichge�pieltwur

de.
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Freundevetge��end ; und wenn du dir die Ohrengleich
mit Wach�e ver�topfte�t, auch durch. das Wachs wird

er fich hindur<h�chleichender zauberi�cheGe�ang, Du

wirft irgendeine Terp�ichore , oder Melpomene , oder

wenig�tens eine Schülerin der Kalliope �elb�t zu hören
glauben,die von ihr die Kun�t gelernthat, tau�end
Zauberreitealler Art in ihrerKehle zu vereinbaren, Mit

Einem Worte, denke dir einen Ge�ang wie er �eyn
muß, um aus �olchen Lippenund durch �olche Perlen-
zâhne hervorzugehen, Du ha�t �ie ge�ehen ,

und

fannft dir al�o um �o leichter einbilden �ie auch gehört
zu“ haben, Was übrigens die Nichtigkeit und den

reinen Joni�chen Accent ihrer Mundart betrift, und

ihre Fertigkeit fich zierlichund mit einer wahrhaft atti»

hen Grazie auszudrü>en, darüber i� �ich nicht ein-

mal zu verwundern ; . denndieß i�t beyihr etwas ein-

heimi�ches und angebohrnes, Wie �ollte es anders

�eyn kênnen
,

da �ie als Bürgerin von Smyrna ge-
wi��ermaßen eine Athenien�erin i�? *) Auch nimmt

es mih niht Wunder, daß �ie die Poe�ie liebt und

�ich viel mice ihr unterhält; von einer Landsmánnin

Homers lâßc �ich nicht wenigererwarten,
:

Dieß wäre denn alfo, lieber tycinus, mein

er�tes Bild, worin ih dir ihre �chóne Stimme und

ihren

26) Das Compliment,das tion zu gründen, daß Smyr-
un�er Autor den Smyrnen- na in uralten Zeiten von eis

fern durch die�en Zug im Vor- ner Atti�chen Colonie entwe-
beygehen macht, fcheint �ich der ge�tiftet oder vergrößerb-
auf irgend eine alte Tradi- worden �ey.

‘
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threnGe�áng, zu �childern ver�ucht habe, �ó gut als

es, freylichnicht ohne Verlu�t auf ihret Seite mög-
lich war, Denn, eh ich fortfahre, mußih mir die

Freyheitausbedingen, von deiner Methode, aus vie-

len Vildern Eines zu mathen, abgehenzu dürfen:
der Schönheiten, die ih dir zu mahlen habe, - �ind

zu viele und in zu großer Mannichfaltigkeit,
als daß

ih nicht Gefahr liefe, dur eine �olche Zu�ammen-
�eßung ein mit �ich �elb�t �treitendes Ganzes herauszuz

bringen, Jh weill al�o jeder Vollkommenheitihrer
Seele ihr völligesRecht anthun, und von jederein

eigenes Bild , dem Urbilde fo hnlich als möglich,zu

entwerfen �uchen,

Lycin. Du ver�prich�t mir ja ein rechtes Fe�t,
Poly�iratus! Das nenne ich in der That , wie He-
�îodus �agt , nicht nur mit dem nehmlichenMaße, �on-
dern noh be��er zurü>me��en, ?) Miß al�o immer

zu, mein Freund; du könnte�t in der Welt nichts

thun, wodurch du michmehr verbinden würde�t,

Poly�kr. Weil dann ein gebildeterund mit
{<ônen Kenntni��en gezierter Gei�t *?Y nacürlicher
Wei�e añ der Spitze aller andern Vollkommenheiten

�teht,

27) An�pielung auf die Ver» 28) Dieß i�k, ichge�tehe es,
�e des He�iodus in E. x. H. eine weitläuftigeUm�chreibung
347. 48. des einzigenWortes ¡ade z

Mit dem Nachbar von dem du ge: aber ih hatte keines, wobey
geborgt mit dem nehmlichen Maße meine Le�er das gedachtháta

ieder zurü>, und wenn du eskann�t, ken, was die Griechen bey Jex
�o miß ihm no< be��er : nem Worte dachten
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�teht, wenig�tensderjenigen, die dur<h Uebungdes

Ver�tandes zu erlangen �ind, wohlan, �o laß uns

mit die�em Bilde beginnen, welches eine �o große
Mannichfaltigkeitvon Schönheitenumfaßt, daß ih
auch in die�em Stücke nicht weit hinter deiner Bilde

nerey zurübleiben werde, Denke es dir al�o mit allen

Schägen des Helifons begabe, nicht wie Klio oder

Polyhymnia, oder Kalliope oder die brigen Mu�en,
deren jede nur in Einer Kun�t vortrefflichi�t, �ondern
daß es die Talente aller Mu�en, ja die des Merkurs
und Apollosnoch dazu, in �ich vereinige, Mit allem

al�s, was jemals die. Dichter in �hône Ver�e eingee
Éleidet, die Ge�chicht�chreiber erzähltund die Philo�oe
phen gelehrthaben, *) �ey un�er Bild ausge�hmüd>t,
und zwar �o, daß es nicht bloß auf der Oberfläche
damit übertüncht�ey , �ondern dieß alles, wie ein fei
ner gutgefärbterZeug, tief und: bis zur gänzlichen
Sättigung in �ich ge�ogen habe, Uebrigens wäre

mirs zu verzeihen, wenn ich fein Urbild zu einem �ole
chen Gemählde zeigenfônnte z wenig�tens finde ich

nicht, daß irgendein alter Autor von einer bis zu dies

�er VollkommenheitausgebildetenDame Meldung
gethan hátte: aber �tellen wir es immer auf, wie es

da i�t; denn mich dâuche es i�t nichts daran aus-

zu�eßen,
Lycin.

29) Die�edrey Gattungen raie der Griechen; ‘und
von Kenncni��en,und die Bil- wer durch �eine Erziehungdie-

dung , die der Gei�t durch �e Ausbi�dungnicht exhalceu
fie erhâlt, gehörtenzu der hatte, hießxædev7/os.
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Lycint, Es i�t vollkommen- �{ên und un-

tadelich.

Poly�tr. Näch�t die�em habenwir nun das

Bild dee Weisheit und Klugheitzu entwerfen. Hies
zu aber werden wir mehrere Modelle nöthig haben;
die mei�ten aus dem Alterthum,.ja eines aus Jonien,
woher �ie �elb�t i�t, und von keinen geringernMahs
lern als Ae�chintes, des Soktates Schüler, und

Sofkeates �elb�t, den größtenMei�tern in die�er Art

von Schildereyen,
und hier um �o mehr da �ie mit

Lebe mahlten, Jh meyne die berühmteA�pa�ia
von Milet, die Geliebte jenes �elb�t �o bewunderns-

würdigenOlyimpius, *) von welcher, als keinem

gémeinen Mu�ter der Lebensweisheitwir alles was

�ie von Erfahrenheit ir Ge�chäften, von Sraatsklug-
heit und von �chnellerBe�onnenheit und Scharf�innig-
feit be�aß, ganz genau in un�er Bild Übertragenwol-

len; wiewohlnach vergrößertemMaß�tabe, da jene
nur auf cinem kleinen Täfelchengemahltwar, die�e
hingegenvon Colo��ali�cherGrößei�t,

: Lycin.Wie meyn�tdu das?

Poly�tr.

30) nehmlichdes Perikles,
dem die Nachwelk die�en Bey-
nahmen , den die Komödien-

�chreiber �einer Zeit ihm mit

einer boßhafcen Nebenab�i<tr
höópften , als einen Ehren:
nahmen be�tätigte, Von A �pa-

fïen hatteAe�chines einen ei-

genen Dialog ge�chrieben, wo-

rin (wie es �cheint) die�e be-

rühmte Dame und Sofraces
redende Per�onenwaren „ der

aber nicht auf uns gefom-
nen i�t,
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Poly�tr. J< meyne, daß die Bilder zwar
ähnlich, aber darum nicht auch von gleicherGröße
�ind; denn es fehleviel, daß die damaligeRepublik
von‘Athenauch nur fernemit der gegenwärtigenRö-

mi�chenMacht in Vergleichungge�tellcwerden könnte z
und es i�t a��o naturlih, daß die�e, wiewohl �ie der
Aehnlichkeitnah A�pa�ien gleichi�t, an Größe , als

auf einer geráumigernTafel gemahlt, den Vorzug
há, — Das zweyte und dritte Modell aber �oll
jene Pythagori�cheTheanound die Lesbi�che Ueder-

dichterin�eyn, denen wir noch die Sofkrati�cheDio-
timazuge�ellen wollen. Theano �oll ihren großen
Sinn, Sapphodie Artigkeitihrer Sitten, zu un-

�erm Bilde beytragenz Diotima aber ihreKlugheit
und Ge�chi>klichkeitim Rath geben, neb�t allem an-

dern was Sokrates an ihr geprie�enhat. ?) Und �o
wären wir dann lieber Lycinus, auch mit die�emBil-

defertig.

_ Kycin-e Ein herrlichesBild, beym Jupiter!
Aber nun mahle uns auch die Tugendendes Herzens,
ihre Güte und Men�chenfreundlichkeit,das Gefällige
in ihrem ganzen Betragen und ihreNeigungden Noth-
leidenden beyzu�tehen,

Poly�tr.

31) JnPlatons Ga�tmale. e��en , und be�onders ihm
Soëfrates nennt fie aav//uyv
YUVAMA, eine Prophetin oder

Wahr�agerindie aber noch in

vielen andern Dingen große
Kenncni��e und Ein�ichten bes

�elo�� die wundervolle Theorie
vou der Liebe, die er der

Ti�chge�ell�chaftdes Agathon
vorträgt, mitgerheilthav
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Polyftr. Hierin �ey al�o jene Thearid
‘Antenors Gemahlin *) un�er Modell, und

die homeri�che Nau�ikaa mit ihrer Tochter Arete, und

wenn noch eine andere wegen ihrer Mäßigung im Glüs

>e Lobverdient hat, Jhre hâäuslicheTugend aber,
und ihre Ergebenheitund Treue gegenihren Gatten

abzubilden, wo könnten wir ein vollflommneres Bey-
�piel finden als die Tochter des Jkarius, ?) die uns

Homer�elb�t als ein Mu�ter die�er Tugenden dar�tellt ?

oder auh ihre Nahmensverwandtin, jene vortrefliche
Gemahlin des Abradates , deren wir vorhin�chonEr-

wähnung gethan haben?

Lycin. Auch an die�em Bilde i�t nichtsaus-

zu�eßen, Freund, und nun, dächte ich , könnte�t du

es dabey bewenden la��en ; denn ich wüßte niht was

dir an ihrer Seele no< zu mahlen oder zu loben

übrig wäre.

Poly�tr. O noch viel, noch das größte von

allem! Jch meyne, daß �ie auf die�em Gipfel der Ho-
heit , auf den �ie ge�eßt worden, von ihrem Wohl-

�tande

32) Homer �childert uns

den Charakter die�er Dame,
(die eine Schwe�ter der Köni-

gin Hekuba, und Prie�terin
Minervens zu Troja war) mit

einem einzigenZug, der das

be�te Bild in Lebensgröße
werth i�t, indem er unter den

Trojanern , die in dem er�ten
Handgemengefielen, des Pea

dâus erwähnt, eincs Sohnes
des Antenor,

'

Au��er der Che erzeugt , doh von dex

edlen Theario,
ihrèm Gemahl zu lieb, glei ihren ei

gonen lieben

Kindern evzogen.

33) Penelope,
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�tande nicht aufgebla�eni�t, noh vom Vertrauten auf
die Gun�t des Glúkes verblendet �ich über die Schran-
ken der Men�chheiterhebt,�ondernin allem �ich �elb�t �o
gleichi�t, als ob �ie noh immer auf ihremvorigenPlabe
�tünde; niches un�chi>klichesnoch aus�chweifendes be-

ginnt , dene die �ich ihr nähern �o begegnee, als ob

�ie ihres gleichenwären , ihre Bekannte bey der Hand
‘nimmt und ufs fréundlich�te grüßt{ kurz, in ihrent
ganzenBetrageneine Leut�eligkeitund Be�cheidenheit
zeigt, wodurch diejenigendie mit ihr.umgehen�ich um

�o mehr ge�chmeicheltfinden mü��en, je größer die Per-
�on i�t, die án�tatt eine tragódi�cheHoheit zu âffectie-
ren, �ich durch die einnehmend�té Leut�eligkeitmit ih»
nen in Eine Linie �tellt; welches denn gerade das

Mittel i�t , wodurch Per�onen , die �ich cines großen
Rangs und Vermögens nicht zur Hoffart �ondern
zum Wohlthunbedienen, der Vorzüge,die ihnen das

“Glü> zugetheilthat, von jedermann würdig geachtet
werden Auch�ind es die�e allein, die dem Neid ént-

gehen und das von Rechtswegen: denn niémand wird

denjenigen beneiden, den er in einem hohen Glücgs

�tande �ich mäßigen„ und nicht, gleichder Homeri-
_�chen Até, ®) über die Häupterder Men�chen weg-
chreiten und alles was niedriger i� , zertreten �ieht -
wie dieß �chle<tdenkenden Leuten aus Unver�tande zu
begegnenpflegt, wenn ein unverhoftes Glü> �ie plößz-
lich auf �einen geflügeltenLufewagenhebt, Solche
Leute gerathenauf einmal aus aller vorigen Fa��ung,
�chauen nie herab, �ondern �trebennit Gewalc immer

Über
34) Jlias IX, 9. 502,
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über �ich: aber daher fommt.es denn auch, daß �ie,
wie' jener Zkarus, wenn ihre näch�ernen Flügelauf
einmal �chmelzenund herunter träufeln, dur ihren
Fall in die. Tiefe, �tatt Mitleiden zu erregen, zumGe-

lächtex werden, Diejenigenhingegen, die �ich ihrer
Flügel wie Dädalus bedienen, und, nie verge��end
daß �ie von Wachs �ind, �ich nicht z hocherheben,
�ondern ihren Flug nehinenwie es Men�chen geziemt,
zu�riedèn �ich nur eben Uber den Wellenzu erhalten,
�o daß �ie ihre Flügel immer dávon an�pritten und be-
feuchten la��en , an�tátt �ie immer nur der Sonne ent-

gegen zu breiten : die�e fliegen�icher und ohneGefahr,
weil �ie vet�tändig fliegen, Dieß, lieber Lycinus,
i�t , meines Erachtens, was án dieferDame ganz
vorzüglichzu loben i�t, Dafür erhält �ie aberauch,
als die �chön�te Frucht ihrer Mäßigung, der allgemei-
nen Wun�ch, daß ihre Flügel dauerhaft �ey , und

alle Arten von Glli�eligkeit ihr in immer vollerem

Strom zufließenmögen.**)

Lycin-

35 und 36) Dadie�e leute
Rede des Poly�tratus , und
Lucians Antwort darauf,
meines Erachtens uns überdie

Per�on dex in die�em Ge�prä-
che práconi�lerten Dame gattz
ent�cheidendeWinke giebt; �o
habe. ich és billig bis hiecher
ver�chobeit, von den ver�chie-
denen Muthmaßungenzu Lee

den „ die hierüber vorgebracht
worden find. Vor alles Din-

LuciansWetkeUk. Th,

geit frageichjeden unbe�ange«
hen Le�er € ób das was Polya
�tratus hier zum Lobe des

Charakters die�er Panthea
�age , und det Ton womit er

es �agt, und die Art, tvie
beyde Jnéerlocutdren. fichúber
das Verhâlrpiß die�er Per�ort
zu dem dauläks regierenden
Kay�er ausdrüéen 7 niche
gleich, beyin erften Anbli>,.
an die berühmteFrau von

u Uiainis
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Lycitt, Das wolle der Himmel! Sie ver-

dient es, da �ie niht, wie Helena, nur �chón von

Ge�talt i�t, �ondern mit die�en äu��erlichenReizen
eine noch �chdnere und liebenswürdigereSeele de>t;

Esgebührte �ich aber auh, daßdem großenMonar-

chen,ihm der �o biederherzigund mild i�, unter �o vie-

len andern Beglin�tigungendes Schi>�als auch die�e
Glü�eligkeit zu Theil würde, daß unter �einer Re-

gierung ein �olhes Weib gebohrenund für:Jhn ge-

bohren werden mu�te, 2°)

Waintenon und.das was �ie
dem &. Ludwig XIV. war,
‘erinnern ? Wer kann �ich eiu-

bildèn, daß ein Mann vont

Ver�tand und Welt , wie Lu-

cian , von einer gewöhnlichen
Maitre��e eines bloß durch �ei-
ne wollü�tegenAus�thweifun-
gen befannten Für�ten, toie

Lucius Verus, und von deur

leßtermw�elb�t, der �ich während
�eines vierjährigen Aufcnrhalts
án Laodicáa, Daphne und An-
tiochia (wie Capitolinus �agt)
allen Syrern lächerlich und

verächtlichmachre,in �olchen
Ausdrücken ge�prochen haben
würde? Düjoul �elbÆ, der

�ichs ohneirgend eintn Stich
HaltendenGruud.inden Kopf
ge�egt hac,aß Pauthea eine

Bey�chlä�eriv die�es unwürdi-

gen Brudérs ündMitregenten
des M. Aurelius gewe�en ey,

Es i�t wahrlichkein fleis

nes

den Worten, „es gebührte
fih , daß dem großen Mo-

„narchen, ihm der �o bieder

„berzig, Cxçoysog)und mild

i�t, u. �. w.
‘“/

zu ge�tehen,
dies pa��e nit �onderlich
auf Lue. Veras ‘ ‘allein (�enc
er hinzu)man muß �ifh ein-

bilden ¿- daß dieß nur aus
Schnieicheieyge�agt �ey. —

Und warum muß man �ich
das einbilden? Wo hat der

fromme Maungelernt, daß
man einem Axtor, der �ichuicht
mehr vertheidigenkann, �o viel

Bö�es nach�agen dürfe ais ei-
nem beliebt , �obald man nur
cine bodenlo�e Hypothe�e nicht
anders aufrecht zu erhalcent
weiß? -— Wie úbel aberdie
Ausdrüúcke Lucians auf den Luc.
Verus und eine �ciner Bey-
�chläferitnen pa��en, �o i�t do<,
die Vermuthung des gelehrtert

Fann�ich nicheentbrechen,bey La Croze, = daß unter den

guten
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nes Scû> einer volllommnenGlü�eligkeitum den

Be�iß einer Frau, von der man micWahrheitjenes
U 2

guten BRay�er, (dem das
(u> unter �o viel andern Be-

Hün�tigungen auch die�e èrwie-
fen, dàß uñter �einer Regie-
kung ein vollfonmnes
Weis für ihn gebohren twwör-

den) fein anderer als der re-

belli�che Strarchalter des VM.

Antouiñus in Syrien, Avidius

Ca�us , zu ver�tehen �ey, —

Hochwenigec�tatthaft. Die�er
Ca��ius ließ fich durch �eine
Ambition zu dem übel bedach-
ren Schritt verleiten, währead
die Martomannecn dem K. Aú-

roninus ain mei�ten zu cha�fen
machten, ein Seräüchr, daß der

Kay�er todt �ey , zu veran�tal-
ren, und fichvon�eineu Legios
ken zum Ymperatsr ausrufen

pula��en, Aber auf die er�te
achrichtvon �cinerxEmpörung

tvurde er vom Senat pro�tti-
biekc nad bald darauf , da er

kaum drey Monacelang den

Kay�&im HDrient ge�pielchattè,
von �eineù cigenèu Sdldaten

umgebradt, und �ein Kopf,
als der Kopf einesVerkäthers,
nah Rom ge�chi>t, Daß Lu-

tian mit die�em Statthalter vdn

Gyrièn per�önlich bekannkge-
toe�en �ey, if nichtzu zweifeln2

aber daß er ciner �einer wäárnt-
�ten Anhänger gewe�en , däß
er fein Amt iir Acgyptreuvdu

die�emangeblichen Kay�er ex-

Homes
halten habe, u. f. w. �ind —

willführliche Voraus�euungèn,
tvovon LaCrozeauth nicht dèn
Schatcen eines Grundes ange-
ben fann. Wer wird { nun
überredenla��en , däßLutian
von '‘die�èmU�arpakor — dè��e
Empörunggleich in de? Geburt
er�ti>c wurde, und von dein es
Cuach einem Ausdru(t des La»
pitoltnus uñd Vucatius ju
uptheilzu) nicht einmal gewiß
war, daß ex den Jmpetatror=-
Titel angceuonimen, — ulitèr
dem Nahmen des großen 285-
nigs (rie die Griechen die rds
mi�chènAugu�tez öfcérs zu neta
nen pflegken) in Ausdrückengè=
�prochea haben ollce, dien
jedeinLe�etdieVör�teliungerrê=
gèn mü��en, daß ex von einen

rechtmäßigenund in ruhigem
Be�itze des Reichs�ich befindeñ-
den Jaipekator �precht ? Nichrs
davon zu �agen , daß das Los

derBViederhevzigkeitund Mildè,
das er dem größen Könige
im Vorbehgehen giebt, zwar
�ehr gut auf den UI. Anroc
ninas paßt , aber, than eS

dem Ca�us hârte geltèu �ot
ler, in den Augendie�es chf»
geizigen ud Citachdenz Aus
dèud �eines Bidgraphea) bis

zur _Grau�amfeîc �trengen
Feldherrn �elb�t, éinè abgèa
Tchmace Arc zu loben gewts

_

tenF
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Homeri�ché�agen kann : daß �ié dergoldnen Venus
die Schönheit �treitig mâche, und Minerveri an Ge-

‘fenwäre. — Doch ich <ä»
me mich beynahe;, mich bey
�o Übeler�onnenen Hÿypöthez
�en fo lange Nëweilt zu ha-
ben. Wenn nun al�o 'der

Kay�er ¿ von tvelcheinLucian

�pricht , wédex L. Vérus;, noch
viel weñiger Avid. Ca��ius
feyn fannt: �s �cheint ; alles

zu�ammengenonimén,keine än-

deré Vermuthung �att zu fin-
den ; als diejenl e, auf wel-

ché Là Croze �elb verfiel,
"

wiewohler �ie àus �chr �chwa-
hen Gründen wieder ver-

warf und gegéneine ungleich
‘tveniger haltbare vertau�ch-
‘té; nehmlichdie�e? daß ès

der K. Antoninus Philo�o-
“phus�elb und diefeniit ihm

ebénde Panthea die nehmz-
‘liché Per�on gewe�en fey, von

tvelcher Capictolinus'im legteti
Parágráphen �einer Lebens-
be�chreibung die�es Kah�ers
�priche, Er �agt nehmlich:
¿¿nachdem Tode der Sau�ti»
¡i hätte �ich eine rómi�che
¿¿Dáme NahmenñsFabia Mû-

¿/he gegebén , feine Gemah-
¿lin ju werden; ‘aber Anto-

„ninus habe; um �einen vié-
„lei Kindern feineStiefmut-
¡ter zu gebén; fichdie Tochz
„ter eines �einer Procurató:
¿„tên als Concubine beyge-
legt." Nach dem römi�chen

9

£&

betrachtet;

�chi>lich-
Rechté war einè Concubine
von einer eigentlichenGemah-
lin nur Jdignitateéver�chieden.
Die�e Arê von Verbindung
wird 1: 3. C. de Natur: lib,

inaëguale matrimoniun,
eine ungleicheEhe, géuannt,
und es i�t al�o nichts begreif-
lichéèrals warum Lucian mit

�o großem Re�peët von der

Côricubinedes Kayfers �pricht.
Sié tax nehmlich woas wir
eine Gemghliazur linfen Hand
tennen ; �ie hatte zwar weder
den Nahmennochdié Vorrèchs
té eineë dugu�ta ; �ie war

nicht Käp�erin ; wurde aber
als die Gattin des Kay�ers

utid �ah die�es
WVrrhältni��eswégen im gan-
zen römi�chen Reithe, au��er
der Käy�erlichen Familie nie-
mand áâber �ih: Die�e Hyi
pothe�e lô�et ; meinesBedúns
kens, alle Schwierigkeiten¿
alles was von Pantheent in

dle�cni nd deni folgenden
Dialog ge�agt wird , er�cheint
dadurh in �einem natürlich-
�ten Lichte; alles wird flat,
�chictlic) und pa��end, und er-

hâle den ungezwuüigeu�ten
Siun, Die Art , wis Lus

cian von dem Monarchen,
welchenPanthea durch ihren
Be�ig glücklichmache, �pricht,
erweckt in jedem uheingenom-

inenen
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chi>lihkeit gleih komme, ?) Denn <werli<
i�t unter allen Per�onen ihres Be�chlechtes eite

(umwieder mit Homerzu reden)

ménen Le�er die Vor�tellung,
daß ¿das Reich damals nux

Einen Oberherry gehabt ha-
be, und die�er wird �o cha-

rafteri�iert , daß man den
Marc. Antonjnus niché ver-

fennen fann. Luc, Verus
joar im Jahre 172 ge�torben,
und Marçus regierte allein,
als ex Fau�tinen , die ihn auf
�einem Zuge gegen Avid. Ca�-
�îius begleitete,durch den Tod
ver�or. Er brachte hierauf
Über ein Fahr in Syrien und

Aegypten zu, pd in die�em
Zeitraura wax es, wo die Toch-
ker des Kay�erlichenProcura-
tors zu der Ehre gelangte,
den Plag der �chönenFau�ti-
na in �einem Schlafgemach
einzunehmen. Vorausge�etzt,
daß Panthea , die Tochter
eines der Procurxatoren des
Kay�erlichen Fi�cus in A�ien,
und dem ijdeali�ben Bilde,
das un�er Autor von ihren
äu��erlichen und innertichen
Vorzügen macht, nur eini-
germaßen ähnlichwax , �o i�
nichts nacáxlicher als daß die

Wahl des Kay�ers auf �ie
fallen mußte. Das einzige,
was La Croze gegen die�e
Hypothe�e einwenden kann,
nehmlich, „der prächtigeAufe h
¿zug der Panthea,die Käm-

„„merlinge,Sclavinnen, Tra-

VU 3 MWedex

¡banten, u. f. ww.paßten gar
„micht zu dex philo�ophi�chen
¡„Frugalitäcdès Antoninus,“ -

i� wahrlich eine �ehr �chwache
Bedenklichkeit.

- Wie philo�gs
phi�ch die�er Fúc| auch den-
fen und leben mochte, #0
mußte er doch die An�tändig-
feit beobachten, und eine
Dame „ die den Plag einer

Gemahlin bey ihm vertrat,
fonnte, (zumal in Ländern
wo die�e Arce von Praché
�chlechterdings zum Unent-
behrlicheneiner Per�on ihres
Rangs gehörte) unmöglich
wenigerFigur machen , ohne
vor der Welt in einem un-

�chicklichenLichtezu er�cheinen,
und die Achcungdes Kay�ers
für �ie mehr als zweydeutig
zu machen, Jch ge�tehe, daß
mir die�e Hypothe�e, um des

�chönen Lichtes willen , das�ie
úber die�en und den folgenden
Dialog verbreitet, �ehr am

Herzen liegt , und daß es mir
leid �eyn würde , wenn ich,
durch mir unbekannte hi�tori-
he Gründe, die �hóne Pan-
thea der (ohnehin nicht lange
genoßnen) Ehre, die Geliebte
eines Marc - Auxels gewe�en
zu �eyn, wieder beraubt �e-

en müßte.

37) Jlias IX. 389. 90.
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Woder an c<duer Ge�talt ; noch Ver�tand und Werkender

n
Hände 38)

mit die�er zu vergleichen.
C

Poly�tr. Du �ag�t nicht mehr als wahri�t,
éycinus, So..�chen wir dann, wenn dirs beliebt,-
aus dem Bilde, das du von ihremteibe,und denen,
die ih von ihrer Seele entworfen, ein Einzigeszue

�ammen, und Übergeben es allen zu bewundern die

jekt leben und künftig leben werden. Denn gewiß
wird es dauerhafter�eyn als alle Werke des Apelles,
Parrha�ius und Polygnotus z und dieß um fo mehr,
da es denVorzug hat , nicht aus Holz, Wachs und

Farben, �ondern aus Gedanken die uns von den
Mu�en eingegebenworden

, gebildetzu �eyn, und

zugleichim �chön�ten Leibe auch die �chön�te Seele
darzu�tellen.

38)- Jlias X, 1x5,

Verthei-



Verthe idigung
der

Bilder,

Poly�tratus. - Lycinus.

Y
Poly�tratus-

Je zweiflenicht, �agte die Dame, daß die�e Schrift -

eineWirkung �einerguten Meynungvon mir

i�t, und erkenne die Ehre, die er mir dadurchhater-

Vertheïdigung der Bil-
der. Wenn die Dame, die

uns Lucian in dem vorherge-.
hènden-Diálog als die voll-

kommen�te ihrer und �ogar je-
der vorigenZeit ge�childert hat,
die von Capitokinuserwähnte

Per�on -wär, ‘mit welcher der

Kay�er 217. Aurelius Phila-
�opç;us nách SFau�tinensTos

de, als ‘einer ‘Gemahlin lebte,
ohne�ie jedochzum Rang el-

ner Augu�ta. zu erheben —

wie ih in-der Anm. 35 und

, 36 zu den Bildern wahr-

fcheinlih gemacht zu haben
hoffe+ �o verbreitet fich.(füd

U 4 wei�en ;

mih wenig�tens) auch über:

die�e Apologie der Bilder
ein Licht, wodurch- �ie cinen

feinern Sinn, mehr, Schiklich-
keit , und begreiflichereBezice=

“hungen.auf Zeit und Per�ouett
erhält, als durch jede andre
Hypothe�e. Ueberhaupt muß-
te �ich niht aur

‘

Panthea
(wie wenig Eitelkeitwir ihr.
auch‘zutrauen wollen) durch
diefe Lob�chrift auf eine nicht.
unangenehme.Art ge�chmeichelé.
findenz �ondernes konnte auch,
wohl dem guten Kay�er �elb�t
nichemißfällig-�eyn, �eine auf
ein griechi�ches Mädchcages

'

fallene
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wei�enwollen, Wer“ würde �o {wärmeri�<{ loben,
wenners nicht aus Zuneigungthâte? Aber miri�ts

lieb, �elte �ié hinzu,dichbeydie�er Gelegenheitwi��en
zu la��en, ‘wie ich)über „�olche. Dinge dente, Ueber-

haupt muß ich dix �agen, daß ich keine Freundinvon

falleneWahl und Zuneigung
von einem �o allgemeingelee
�enen Schrift�teller auf eine �o
einleuchtende‘Art gerechtfers
tigt zu �ehen, Inde��en wax
M.Aurclius niché nur au��er-
ordentlich be�cheidenund «ig.
erklärter Feind aller Schmelz

cheley.,�ondern, vornehmlich
in �einen léten Jaßren, �ehr
religiós , beynahemehr als.
mic dem BeyuahmenPhilos.
�ophus verträglich �cheinen
möchte.Lucian harte fich-wsdhl
hwerlih träumen la��en, daß
�o aufgeëlarte Per�onen als:
Panthea “ind ihr erhabener.
Geinahl,Aergevranißan. �einea:
SBildern -nehmen,: ünd ents

weder - aus ‘eigenerSchwäche,
oder aus ciner: an Per�onen.
ihres Staudes eher löblichen:
als -tadelwúrdigen Rück�icht
auf die SchwächeAnderer,; in:
dem prôfänen‘Gebrauch, den:
er darin ‘von gewi��en :Göttere
bildern“ gemacht hatts, etwas
an�kößiges �inden wärden. Den

Erfolg belehrte ihn' eines aus
dern, und, 4s �ey uun, daß
die chône Panthea wirklich
ein wenigabergläubi�cherwar,

teuten

als er ihr zugetraut hatte, odex
daß �ie �id bioß quf einen ges
heimen Wink von ihrem Ges
mahle verbunden hielt, eiu ôfs
fentlichesMißfallen über ein

öffentlicherhaltnes Lob zu be-
zeugen, das niche nur zu nahe
an übertriebene Schmeicheley,
�ondern iu vieler Augen aq

Religionsverachtungzu -grenz
zen: �chien, und- ihr al�o Neid
und Tadel zuziehenkonnte;
genug, die natürlice Folge
davon war, daß er �eine Bile
dex öffentlichvertheidigen,und

�einer Apologie.eine �olche
Wendung geben . mußte, w0«

durch Pantchea- gegen ‘allen
Verdacht gerechtfertiget,und
�owohl ihreBe�cheidenheitund
Delicate��e, als ihre: Ehrerbiecs
tung gegen: die. Götter --und
die. Gegen�tände der Voltsane
dacht in ein ganz unzweydeu-
tiges.Licht.ge�ee würde Jh
müßte mich-:�éhr-irxen , -oder
Lucian hat beyde-Zweckein
die�er Apologie auf eine âu�e
fe�t feine Art, und, mit unge-
meiner Betvandtheit-des Gel-
�tes zu: vereinigen gewußt
Waser zu �einer eignenReh

fertigung
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Leutenbin,die-vom SchmeichelnProfe��ion machèn,
und jn meinen Augen keine edlere Men�chen�orte�ind,
als Gaufk�[erund Ta�chen�pieler, Wennih aberja
gelobtwerden �oll, �o möchteih. mirwenig�tens. die.

übertriebenenHyperbeln und Superlative verbitten 3.
ich werde darüber rorh.und �topfce mix lieber gar die.

fertigung �agt, . war hinlâng-
lich auh dem �crupulo�e�ten
Verehrer der Göktterbilder ein

Genüge zu thun; und was er

der �hónen Panthea in den
Mundlegt, i� ein voll�tändi-
ger Beleg dex Wahrheit alles

de��en, was ex von der Schön-
heit ihres Gei�tes und- den

Tugenden ihres Herzens in
den Bildern gerühmt hatte,
Er hätte nicht leicht eine �tär-

kere Probe ablegen können,
in welcheinem hohenGradeer

das war, was man einen
Weltmann nennt, als die Art
wie er Mittel zu finden wuße
te, der Dame, die der Ge-

gen�tand die�er Schrift i�t, zu
eben der Zeit. da er �ie als die
erfläárte�te Feindin der Schmeie
cheley dar�telle, die fein�ten
Schme:cheleyenzu �agen, ohs-
ne daß ihre Be�cheidenheit �ich
über ihn beklagenkann, und
dem jndirecten Vorwurf . von

Schwäche des Gei�tes, den

er ihr zu. �einer Selb�tvertheis
digung zu machen,genöthiget
war, eine �olche Wendung
und Farbe zu geben, daß er

Us Ohren

zum Lobe wird, und gleich�am
‘den lezten Strich an den
Vilde macht, welches er von

den Schönheiten ihrer Seele
aufge�tellt hatte, Vorläufig
erinnere ih nur noch, daß
manyin die�em Dialog, ‘be�oue
ders in dem Di�curs, der der
{ónen Panthea in den Mund
gelegt [wird , von der �hon
mehrmalen bemerkten , - den
Griechen ganz eigenen, Neis

gung, die nehmlicheSacheauf
vielerleyArt zu �agen, und

gleich�amwie einen Edel�tein
durch kleine Wendungen in
der Sonne �pielen zu la��en,
vorzüglichviele Proben finden.
wird, Vermuthlich“ gehörte
�ie: mit zy -der angenehmen
Red�eligkeit oder 544A, wos

durch fichbe�onders die �chóne
Welt in Athen auszeichnete,

und diefreylichdurch den lcs

bendigen Vortrag in dem

Munde einex Dame , die �o
viele Grazien und einen 0
lieblichen Kiangder Stimme
hat wie: Panthea, ejne ganz
andere Wirkung thut, als in

einem �chrifelichenAuf�atze.
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Ohrenzu ; dennein �olches Lob �iehtéher einer Vets

�pottungals einem Lobe âbnlih, Gelobt zu werden

kann nur in �ofern erträglich�eyn, als die gelobte
Per�on �ich bewußti�, daf �ie das alles wirklich be-

�iße, ‘was’ ihr“ béygélegtwird; was darüberi�t, geht
fienichts an, und i� offenbareSchmeicheley. |

Gleichwohl,�agte Sie, kenne ih manche, die

es �ich ganz wohlgefallenla��en, wenn der Lobredner'
�ie auh micEigen�chaften,�o �ie nichthaben,be�chenkt.
Sogiebt es, zum Bey�piel, alte. Leute, die �iret
gernewegen ißrèr.Stärke glü>li< prei�en hören,und“

Hâßliche, die man keklih mit der Schönheit eines.

Direus oder Phaon*) begabendarf. Man �ollte
denken, �ie glaubtendas Lob habe eine Art von Zaus
berkraftihre Bildung.umzuge�talten; oder �ie hoften,
ivîePelias 1 wiederjung dadurchzu werden, Frey-

Leo

2D) Beyde�ind

àt

aus benTod-
tenge�prächei�{hòn befanne.
59°Peêlias,n The��ali-
ThécKöitigaus’ der: heroi�chen
Zeit, und Oheini des Anfäh-
rerö ‘der ArgonautenJa�on,
Tieß �ichin feinem“Alter. von

der berüchtigreitZaubernMe-

dea überreden,�e fönne ihn,
wenn er �ih ‘in Stückezer-
ÿaten und in einenKe��el mic

kochendemWa��er werfen lief
{e, vermittel�tihrer Kun�t wie-
der zu einem fri�chenJüngling
ven zwanzig-Jahren kothen.

lich,

Um �einen Glauben zu ftár-
fen, machte �ie in �einer Ges

genwart die Probe an einem
alten Hammel, der, nachdem
�ie ihn zer�tückt und in den
Ke��el geworfenhatte, in: we-

nig Augehblien als ein jun-
ges Lamm wieder hevrauss
�prang. Der ‘alte Pelias
‘warde das Opfer. �einer Leicht-
gläubigkeît, und Medea verx

�chafre durch - die�s Srückchen
ihrer Kun�t dem Ja�on das

Für�tenthum Jolkos -tieder,
welches Pélias.-ihmvoreuthals
ten hatte. -
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lich, wenn es die�eBewandtnißbâtte,undman
einen nur eúichtigzu loben brauchte, um ihnin den
Be�iß der gerühmtenEigen�chaftenzu �eßen, �o wäre

es eine kö�tliche Sache um das Lob: aber da dieß
nicht i�t, �o kommt es mir gerade �o vor, als wenn
man einem häßlichenMen�chen eine (<óne Larveum-

gebunden hátte, und die�er wollce �ich nun große
Sctü>e auf �eine Schönheit einbilden, da es doch in
eines jeden Gewalc wäre, ihm die Larve abzuziehen,
und er dann nur de�to lächerlicherwürde, wenn er
nun mit �einem eigenenGe�ichte da�túnde, und jeder-
mann �áhe was füreine Fraße er unter der {bnen
Maske ver�te>t hátte — oder als wenn �i ein

‘Zwerg Kothurnen an�chnallte, und wollte nun mit

Leutcn,,.die auf gleichen Füßen eine ganze Elle grö�-"
fer wáren, um den Vorzug der Größe �treiten. Sie

erwähntebey die�er Gelegenheiteines drolligen Ge-'

�chichthens, Ein Poet hatte auf eine vornehme
Dame, die au��erordentlichklein, Übrigensaber {ón
und artig war, ein Lobgedichtver�ertiget, worin er �ie
unter anderm auch wegen ihrer �<lanken und maje-
�táti�chen Ge�talt erhob. Der Men�ch.hatte die Un-

ver�chämtheie,�ie deßwegengarmit einer Pappel zu

vergleichen,Das gute Weibchen, weit entfernt,�ein
Gleichnißübel angebrachtzu finden, ‘hödrtemic allen

Zeichendes lebhafte�ten Vergnügenszuz �ie bewegte
die Hanbals �chlúge �ie die Men�ur zu �einen Ver�en,
und �ah aus, als ob �ie unter dem Ge�ange zu wach-

�en glaube, und mic jedem Fuße des Sylbenmaaßes
um einen Daumen größer werdê, Der Poet, da er

�ah
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�ah wievielVergnügenihr die�e Stelle machte, wie-
derholce�ie zumzweyten und dritten male, bis ihm
endlich einer von den Anwe�enden ins Ohr raunte t

�o hôre dochauf, oder dy wir�t noh machen daß �ie
áuf�teht |

Etwas die�emähnlichesabernoch . viel lácher-
licheres, �agte �ie, �ey der Königin Stratonike, des

Seleukus Gamahlin, begegnet, Die�e Damehatte-
�o wenig eigene Haare, daß �ie. beqnahefahl war;

demungeachtet�ete �ie den Poetenihres Hofes einen

Preis von tau�end Thalern aus, wer das �chön�te
Lobgedichtauf ihre Haare machen würde *), und wies

wohl �ie am. be�ten wußte, ‘wie es mit ihremKopfe
�tand,und auch �on�t niemanden unbekannewar, daß
ihr die Haare in einer �angwierigenKrankheitausge-

fallenwaren, hörte�ie doh den verwün�chtenPoeten
zu, wie �ie ihre HyacintnenHaarein die Wette be�ane
gen, und to>en, die nicht waren, in die �chön�ten
Knoten und Zöpfedurcheinander flochten,ja die Un-

ver�chämtheithacten, �ie ihrer üppigenFúlle wegen, �oe
gar mit Eppichkränzenzu vergleichen,

Sie lachte herzlichüber alle, die �ich den

Schmeichlernaufeine �o grobeArc’ bloßgeben, und

�eßte

4) Jm Grunde fonnte die- d

e Prinze��in nicht leicht ein

lebicfteres Mittel erfinden,bengeborgtenHaaren, ‘womit

fe ihren Kopf auf�chmüken
Jieß, Credit zu ver�chaffen.
Sie verließ�ich,wie es �cheint,

darauf , daß unter tau�end

Men�chenvielleicht nicht Einer
einen Begriff davon hat, daßman fahl �eyn und gleichwohl
das Lob �einer �honen Haare’
zu einer akademi�chen Preis:
aufgabe machenföónne.
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�ete hinzut es gebe Per�onen, die �ogar in ihren
Bildhi��en auf die�e Art ge�chmeicheltund betrogen
�eyn wollten, Wenn �ie �ich mahlenließen,�ey ihnen
der Mahler iminèr derlieb�te, de? ám wenig�tenBes

denken trage �ie �chönerzu machenals �ie �éyen, Ja
es giebt �ogar welche,�agte �ié, dié dèm Mähler âus-
drülich befehleri,entweder etwas von der Na�e ahs-

zunehinen, oder ihnenhwärzere Augenju machèn,
oder ißnen �on�t zu gebenwas �ie ‘am lieb�ten haben
möchten; und wenn dann das Werk fertig i�t, ver-

ge��en �ie auf einmal, daß �ie es �elb�t �o be�tellehas
ben, und befränzenein fremdesBildniß, ohne zu �é
hen wie wenig es ihnen ähnlichi�t.

Dieß unb viel anderes fagtedie Danie. Uebri-
gens �prach �ie von deiner Schrift mit vielem Lobe,
konnte aber dießeinzigenicht leiden, daßdu �ie den

Göttinnen Juno und Venus gleichge�childerthácté�t.
Dieß, �agte �ié, i� nicht nur mehreals mix, �ondern
mehrals der men�chlichenNatur überhauptgebührt.
Jch an meinem Theilemöchtenicht einmal gerne mit

Frauen aus der Heldenzeit,wie Penelope,Arete und

Theanoverglichen �eyn, ge�chweigemit. den vornehm-
�ten unter den Götcfhnen, Jh mußdir, fuhr �ie
fore; meine Schwachheitge�tehen, wenn es ändéts
eine Schwachheit i�t: �obald Götter init ins Spiel
fonimen, bin ih ein tvenig ábetgláubi�chund �chre>-
ha�t, und ich be�orge es möchtemir wie der Ka��iopeia
ergehéèn), wenn ich ein �olches Lob annáhme,- Und

gleiche
52 S. das tagte Ge�prächder Meergötterim 4ten Theiles
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gleichwohlhatte �ich die�eKönigin bloß den Nereis

den vorgezogen; für Juno und Venustrug fieallen

Ne�pect,= SPantheaverlangtal�ó ausdrüdlic,
meinlieber Lycinus,daß du dic�e Stellen in deiner

Schrift ändern�oli; widrigen Falls rufe �ie die�e
Göttinnen �elb�tzu Zeugen an, daß du gegenihren
Willen ge�chrieben,und �ehr wohlwi��e�t, wie unan?

genehm es ihr �ey, wenn das Werkchen,�o wie es

jest i�t, in der Weltherum wandere,und durch �d
unziemlicheund irreligió�eZüge Aergernißanrichte,
Denn�ie glaube,es würde ihr für Mangel an Got-

kesfurcht und zur größten Sünde ‘angerechnet werben,
wenn �ie zuließe, daß �ie der Knidi�chen Venus oder

der in den Gärten zu Athenähnlichgenannt würde,
Du�ollte�t dich, �agte �ie, nur etinnern, was du zu
Ende deiner Schrift von ihrer Be�cheidenheitángé
rühmehätte�t, „wie �ie �s weit entfernt �ey �ich über
das Maaß der Men�chheit ausdehnen zu wollen, �ön-
dern immer fo náh als möglich an der Erde hinfliez
ge” : und kaum’ hâete�t du das ge�agt,{0érßfebe�tdu

�ie Über den Himmel �elb�t, indem du ihr Bildniß �o»
gar von Göttinnen abcopiere�t, Sie er�uche dich,fte
nicht für unbe�onnenerzu halten als Alerandern, de?

= als ihmein Baumei�ter anbot, daß er den gan-
zen Berg Athos zu einer Bild�äule diefes Königes;

‘die in jeder Hand eine Stadt trúge, umge�taltet
wolle — weit entfernt einem �o abentheuerlichen
Antrag �einen Beyfall zu geben, es für eine Sache

hielt, derenkein Sterblicher �ich erkühnenmü��e, und

dein unzeitigenHolo��enmacherbefabî,den Athos zl

(a��et
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la��en wie er �ey, an�tattcinen fo großen Berg zur

Aehnlichkeitmit einem kleinen Men�chenkörperherabs
würdigen zu wellen, Sie lobte Alexandernwegen

«die�es Bewei�es einer großen Seele, Und glaubte,daß
‘er �ih in dem. Urtheil aller, die de�en noch“, in: den

�páte�ten Zeitengedenken würden, xine größereStas
tue als der Athos �elb�| aufgerichtet:halbé.;denn e& �ey

gewißein Zeicheneines nicht gemeinenGei�tes, - �ich
von einer �s au��erordéntlithenEhre‘niht ver�uchen
zu la��en. Aúch �ie könne zwar ni<t umhin, delnè

‘Compo�itionund den Einfall mit den Bildern zu lo-

-ben: aber die Aehnlichkeiterkenne �ie nicht ; denn es

febleviel, daß �ie auch nur von ferne, ja daß irgend
eine Frau in der Welt würdig �ey mit �olchenJdeaken
zu�ammenge�tellezu werden, Sie erläßt dir al�o die

Ehre,die du ihr:dadurch erwei�en wollen, und beugt
ihre ‘Knie vor deinen erhabenenUrbildery,Wen
du �ie ja loben wolle�t, möchte�tdu dichin den Gren-

zen -ver Men�chheit halten, und den Schuh nichr

größermachen als der Fuß feyzdamic ich, �agte �ie,
nicht auf. die Na�e falle.wenn ichdarin gehen will,

Noch eins befahl�ie mir dir zu �agen, das ich �chier
verge��enhâtte, Jch habe, �prach �ie, öftersgehört
(ob es wahr �ey, werdec ihrMänner am be�ten wi�-
�en) daß es nicht einmal zu Olympia:erlaubt �ey,den

Siegern Bild�äulen über tebensgrbße zu �eßen, �on-
dern daßdie Hellanodiken*) große Sorge tragen,

daß

© DieSellanodiFfen wa- An�chen,die bey den Olym»
zen Mannervon Geburt und pi�chen Spielendas

Vor�ie-er-
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daß keiner ‘die Wahrheit Über�chreite, und. daß man

bey Prüfung der Kämpfer �elb�t nicht �o �charf ver-

fahre, als. bey. Uncer�uhung ihrer Bild�äulen ?).
Sorge al�o dafür, �agte fie, daß tnan uns niche be-

huldigen kónne,-das rechte. Máaß über�chrittenzu
haben,und die Hellanodiken�ich niht bemüßigeefin-
‘den,un�er Bild ‘heruntertverfenzu la��en.

_
Dieß, lieberLycinus,�agte‘dieDame zu dei-

nem Buche, und es wird nun. deine Sache �eyn, es

her--und Richceratitverival-
reten. Jhre vornehm�ten Ver-

richtungen waren, dié Athle-
ti�chen Ge�ege und die Poli
zey die�er feyerlichenKampf-
�piele zu handhaben,die Üeber-
treter der�elben zu �trafen,
ête Prei�e auszutheilen,und

Sdtge zu trage daf dié

Vild�äulen-der Sieger die Les

bensgröße nichtüber�chritten,
vérmuthltk< damit �ie von der

Machtvelcnicht ects mit den

Vildern der Götter und Göt-

ter�öhne verwech�elt werden

mêcte> '

2) Wer �ich unter dieKäm-

pfer zu Olympia �telle woll-

te, mußte �ich, dem Ge�etze
zu Folge, einer �charfen Prü«
fung�einer Geburt und Sit-
ten unterwerfen, weil niemand

zugela��eit wetden durfte, der

n:<t ein gebohrnex Grieche.
und ein Mann von“unbe�cholts
nem Rufe war.“ Ueber den

umzus

‘er�ten Punct wutde�o �carf
gehalxen; daß der - macedoni

�che Prinz Alexander , Kós
nigs Ampntas Sehn, als er

�ich unrex die Weitläufer �tel-
len wollte, zurückgewie�enund

nicheeher zugela��en wurde,
bis er in be�ter Formertoie�en
hatte; ‘daß ex fein gebohrner
Macedönicr, �oidern.,zu Ar»

gos gebohren �ey- Man
glaubte�ógár zu Gun�ten des

“Sohnes eines benachbarten
und mit den Griechen n

Freund�chaft lebenden Königs
nicht anders di�pen�ieren* zu
fönnen, als nachdem er �ich
den Formalitäten des Ge-

�eßes uncerworfen, und we-

nig�tens �o viel bewie�en hat:
te, daß er in eincr der: âlte-

�ten Sétädre des Pclopone�us
gebohren worden; denti �0
wurde doch wenig�tens der

Buchftabe des Ge�ezes �al-
viert.
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umzu�chmelzen, Und alle die Stellen auszumerzen"
wodurch du dih an den Göttern ver�ündiget ha�t
Dennich kann dichver�ichern, �ie war �ehr unzufrie
den darúüberz ja, es gieng �o weit, daß �ie unterm

Vorle�en etlichemal ganz er�chro>en zu�ammenfuhr,
und die Göttinnen anrief, ihr gnádig zu �eyn. Jn
der Thati� es ihr, als einem Frauenzimmer,um �o
eher zu verzeihen, da ih �elb�t, die Wahrheit zu �a-
gen, mich nicht erwehren konnte ihrer Meynung zu

�eyn, wiewohl ih nichts an�tößiges an deiner Schrife
gefunden hatte, da du �ie mir zuer�t vorla�e�t, Abex
�eitdem Panthea mich aufmerk�am darauf gemacht hat,
finde ih die Sache eben �o wie �ie; und es ergeht
mir dabey, wie es uns zu gehen pflegt, wenn wir eis

nen Gegen�tand gar zu nahe unter Augen haben ; wir

�ehen dann nichts deutlich, und können kein richtiges
Urtheil fällen: treten wir aber ein wenigzurü>, und

betrachten die Sache in dergehörigen Entfernung,�o
er�cheint uns alles deutlih und flar was daran {ón
vder tadelhaft i�t, »

Denn, �age mir �elb�t, ein �terbliches Weib mic

“Juno und Venus zu vergleichen, was i�t es anders
‘als die�e Göttinnen augen�cheinlih herabwürdigen?
‘Dennda wird durch die Enegegen�tellung.nicht �owohl
‘das Kleine grdßergemacht, als das Große, indem es

zum Geringern herabgezogenwird, verkleinert, Es
i�t gerade �o, als wenn ihrer zwey, wovon der eine

�ehr lang und der andere winzigklein wáre, mit einan-

der giengen, und der lange gleichwohlüber den fleinen

Lucians Werke 11, Th, X niche
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niht emporragen f�ollee, Was wäre da zu thun?
Da es niche angienge, den Kleinen, wènn er �ich
auch noch �o �ehr re>te und auf den Fuß�pizen einher
�hwebte, zum Großen hinauf zu dehnen, �o bliebe

kein ander Mittel, als der Große müßte �ich du>en

und zu�ammenkfaußen, um �o viel kleiner zu �cheinen,
als er wirklich größer wäre, Der natürliche Effect
folcher Vergleihungen der Men�chen mic den Göt-
tern wird al�o immerdie�er �eyn, nicht daß der Men�ch
größer , �ondern daß der Gott fleiner er�cheint und

gleich�am zu�ammengedrü>t wird. Und doch, wenn

man (in dem Falle worin du war�t) aus Mangel ir-

di�cher Bilder �ich genöthiget�ähe himmli�chezu neh-
“men, möchte man dem Vorwurf, daß es aus Ge-

ring�häßung der Götter ge�chehe, noh entgehenkön-

nen: aber da es �o viele �hône Sterbliche giebt, die

du zu deiner Bildnerey gebrauchen konnte�k, wozu

hatte�t du nöthig �ie mir Venus und Juno zu ver-

gleichen? . Mache dir al�o um �o weniger Bedenken,
lieber Lycinus, die�e übercriebenen und an�tößigen Zü-
ge auszulö�chen, da es ja ohnehin deine Sache niche

i�t, ra�ch und freygebigmic Loben zu �eyn, und i< ün

der That nicht begreiffe,wie du, der in die�em Stü>e

�on�t �o geizigwar, auf einmal ein �olcher Ver�chwender
worden bi�t, Auch kann es dir zu keiner Schande
gereichendeine Schrifczu verbe��ern, wiewohß{�ie �chon
publicierti�tz denn man erzähle ja �ogar vom Phi-
dias, daß er das nehmliche an dem Jupiter, den er

für die Eleatenmachte, gethan habe, Er habe �ich,
�agt man, da er das Werk zum er�ienmal ausftellte,

binter
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bintèr die Thür ver�te>t, um zu hôrenwas man daran
tadeln oder loben würde, Da nun der eine die Na»

�e zu di>, ein andrerdas Ge�icht zu lang gefundèn,
¡Eurz, einer dieß, der andere jenes getadelt: habePhi-
dias, wie �ie fortgegangen, �il, wieder einge�chlo��en,
und das Bild nach dem Urtheile der mehrern Seim-
men verbe��ert, Erhielt al�o das Urtheil eines gan»

zen Volkes für keine Kleinigkeit, und glaubte, Viele

müßten nothwendig mehr �ehen als Einer ®), wenn

ès gleichein Phidias wáre. Dieß, lieber Lycinus,
i�t es was ih dir in ihrem Nahmen habe �agen �ollen,
und wozu ich �elb�t als dein Freundwohlmeynendge-

rachen haben will,

Lycinus. Eq, ey, Freund Poly�trakus,wußte
ih doch nicht daß du ein �o großer Redner. wäre�t !
Du [a�t �o lange ge�prochen und eine �o máchtige
Klage gegen mein Werkllein erhoben, daß mir nicht"
einmal die Hofnung, mi verantworten zu können,
úbrig gela��en i�t, Gleichwohl habt ihr, und vor-
nehmlich du, darin niht ge�ekmäßig gehandelt, daf

X 2 ihre

x) Alles fommt wohldar-
auf an , ob die�e Viele jeder
für �ich, oder ob fie collective

genommen werden. Jmleg?
ten Falle lehrt die Erfahrung, i

daß viele niht nothwendig
und immer mehr noch be��er
�ehen als Einer, weil es datin

auf die Mehrheitder Stim-
men ankommtk,welche �ehr oft
dur<h ganz anders Bewegs

gründe als eigene Ein�icht
.und innere Ueberzeugung,bes

�timmt twird. Jm er�tern
Falleh:ngegeni�t es natúrsz
iich, daß unter vielen man-
che �ind, die z. B. von einent
Kun�twerkerichtig urthcilen,
und an einzelnenTheilenFch-
ler bemerken können, die dem

Mei�ter �elb�t entwi�cht�ind.
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hr die Sache auf klagenden Theiles bloßes Anbrin-

Sen, ohne meinem Büchlein einen Für�precher gege-
en zu haben, abgeurtheilt habt, Wer allein läuft

bat gut �iegen, �agt das Sprüchwort. Es i� al�o
WUchkein Wunder, daß wir un�ern Proceß verlohren

haben, da wir weder vorgeladen, no< zur Verant-
wortung zugela��en worden �ind. Ueberdieß�eyd ihr,
was von allem das unziemlich�te i�t, Kläger und

Richter zugleichgewe�en. Es wird al�o nun darauf
anfommen, ob du will�t, daß ih mit demüthiger Un-

terwerfung unter euern Aus�pruch es dabey beruhen
la��e? oder ob ich, gleich dem Dichter von Himera ®),
eine „Palinodie �ingen �oll ? oder, ob ihr mir im

Wege der Appellation meine rehtlihe Nothdurftzu

beobachtenerlauben wollt ?

Poly�tr. Von Herzengerne, wenn du was

Rechtsbe�tändiges anzubringen ha�t; ‘zumal, da du

deine Verantwortung nicht gegen Wider�acher, wie

man aus deinen Reden �chließen�ollte, �ondern vor

Freun-

9) Himera, eine. in alten

Zéiten an�ehnlihe Stadt in

Sicilien, war die Vater�tadt
des lyri�chen - Dichters Ste-

�ichorus eines Zeitgeno��en
des Alcâus und der Sappho,
und die Palinodie, auf wel-

ce hier ange�pielt wird, einer

�einer berühmte�ten Ge�änge.
Er hatte �ich erlaubt, in einer

Odelä�kerlih von der �chönen --

Helena zu reden, und wax

dafür auf der Stelle mic

Vlindheit ge�traft werden.
Kaum merkte er die Ur�ache
�eines Unglücks, �o �timmte
er �eine Lyra um, und �ag
in einer andern Ode, die er

‘die Palinodie nannte, �oviel
chôónesvon die�er Tochter des

Jupiter und der Leda, daß fie

fich nicht entbrechen fonnte,

m �ein Ge�icht wiederzuge-
en.
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Freunden führenwir�t, und ichbereitbin dir gleich»
falls zu Rechte zu �tehen,

Lycin. Jh bedaure nur, daß die Dame- nicht

�elb�t bey meiner Verantwortung zugegeni�t, Für
mich wär" es immerbe��er, als meine Sache, wie ih
nun genöthigebin, durch Procurationzu führen. Jn-

de��en, wenn du �o treulich mein Worthalter beyJhr
�eyn will�t, als du der Jhrige bey mir gewe�en bi�t,
�o will ih es darauf anfommen la��en,

oly�r., Darüber mache dir keinen Kummer,
Deine Schußrede �oll ihr getreuli<hvorgetragen wer-

denz; nur �uche dichkurzzu fa��en, damit ich alles be-

halten kann.

Lycin.Auf eine #6 gefährliche Anklage hätte
�ich zwar billig eine weitläuftige Verantwortung ge-

bührc; jedoch, dir zu gefallen, will ich �ie �o kurz als

möglichzu�ammenziehen,MeldeJhr al�o —

Poly�tr. Nein, tycinus! Ss i�ts nicht ge-

meynt: du�oll�t deine Rede gerade �o halten, als ob

Sie �elb�t gegenwärtigwáre, und ih will dann das

nehmlichevor Jhr an deiner Stelle hun,

Lycin, Auch gut, Poly�tratus, wenn du es �o

haben will�t: Sie i� al�o gegenwärtig,hat das alles

�elb�t ge�prochen, was du bereits in ihrem Nahmen
vorgebracht, und die Reyhe i�t nun an mir meine
Antwore anzufangen — wiewohldu mir, wenn ih

aufrichrigge�tehen �oll, wie mir zu Muthe i�t, den

X 3 Handel
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Handel durch die�e Formalität �ehr er�chwert ha�t.
Denn der Ang�t�chweiß �teht mir, wie du �iehe�t, auf
der Stirne, ich zitcreund bebe, und es fehlcwenig,
daß ich �ie nicht in vollem Ern�te vor mir �tehen �ehe z

kurz ich bin in eine Unruhe ge�ekt, die meiner guten
Sache gar nicht zuträglichi�, Jnde��en, werde

daraus was kann, ih will anfangen; denn mich auf
der Seite weg�chleichenzu wollen, wäre nun doh zu

�pät, da Sie Selb�t gegenwärtigi�t,

Poly�îr. O beymJupiter! du haft ganz und

gar keine Ur�ache dir �o bange �eyn zu la��en, Schau
Jhr nur ins Ge�ichte ; nichts kaun, wie du �ieh�t, hei«
trer und l-ut�eliger feyn Fang al�o immergetro�t zu
reden an!

Phulo�tr. Jh �ehe nicht ab, o Vortrefflich�te
der Frauen, dafii, den du eines Uebermaaßesim
&obprei�enbe�chuldige�t, dich o �ehr gelobt haben folle
te, als du �elb�t,

‘

durch die große Ehrfurcht, die du

den göttlichen We�en bewei�e�t, dich über alles andres

Íob, ja über dih Selb�t, erheb. Denndieß einzige
i�t beynahegrößerals alles Úbrige, was ih von dir

fagte, zu�ammengenommenz; und ich habe um Vers

zeihung zu bitten, daß ich die�en �chön�ten Zug an deis

nem Bilde weggela��en habe: freylih bloß aus Un-

wi��enheit; denn �on�t �oilte er gewiß vor allen andern

gemahlt worden �eyn. Jun die�er Rück�icht gkaubeich

al�o, an�tatt daß ih das Maaß über�chritten, weit

weniger ge�agt zu haben als fih gebührt hâtte, Denn

erwáge nur �eb�k, welcheinen wichtigenund ent�chei-
denden
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denden Theil deines morali�chen Charakters ih aus-

gela��en habe, wenn es anders richtig i�t, daß dieje-
nigen, bey denen die Gottesfurcht mehr als ein blo�s -

�es Beywerk i�, au in allen men�chlihenVerhält-
ni��en die be�ten �ind, Wenn ich al�o ja an meinem

Bildni��e was verbe��ern �ollte, �o würde ih mir nichr

beygehen la��en etwas davon wegzunehmen, �ondern
würde bloß die�es, als den zur Vollkommenheit des

Ganzen noch fehlenden�{ön�ten Zug ?°) hinzuthun,
Jnde��en bekenne ih, daß ih dir, was die�en Punct
betrifft, den größten Dank �chuldig bin. Denn da

ich vorzüglichdie Mäßigung und Be�cheidenheit an

Dir gerühmt,und daß dein dermaligererhabenerGlü>s-

�tand weder Uebermuthno< Schwul�t in dir hervor-

10) Vie kommt es wohl,
daß f.inem von den Comi-

mentatoren und Ueber�enern
Lucians — deren cinige doch
�o ra�< �ind, ihm �eine
Scherze Über die blinde Seite
der heidni�chen Götter und

über die Ungereimtheiten ih-
rer Mythologie �o úbel auszu-
deuten — eingefallen i�t, die-

�e Anrede an Panthea als ei-

ne Probe �einer ge�unden
Denk’art úber Religion und

Gottesfurchr geltend zu ma-

chen? Cs möchte doch �elb�t
dem bitter�ten Feinde Lucians

{wer fallen, zu bewei�en,
daß er durch die�e gar nicht
ironi�ch klingende Stelle der

religió�en Panthea nur habe

X 4 gebracht:

�potten wollen! Fh meines
Ortes verlange inde��en nicht .

mehr damit zu Gun�ten un-

�ers Autors zu bewei�en, als

fúr einen jeden ver�tändigen
und unpartheii�chen Men�chen
daraus folgt — d.i. ich glaus
be, daß die�e Stelle eben �o
wenig für Lucians Religion,
als �ein Jupiter Tragódus ge-
gen die�elbe bewci�e, und daß
es überhaupt eine unbillige
und ungeziemendeAnmaßung
�ey, über die Religion eines
läng�t ver�torbnen Schrift�tele
lers, und wie er in �einem
Jnner�ten über die�en Puncte
ge�innt gewe�en �eyn möge,
Gericht halten zu wollen,
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gebracht: 6 hatdie Klage, die du über meine Schrift
geführt, gerade die Wahrheit meines Lobes be�táctigec.
Solche Lob�prüche nicht begierig hinunter �chlingen,
�onderndavon be�cháme werden und �ie für größer er-

kennenals uns gebührt, das i�t eben der größte Be-
weis einer be�cheidenen und populären Sinnesarkt,
Aber je mehr du gegen Lobprei�ungen�o ge�inntbi�t,
je würdigerzeig�t du dich der�elben; und es triffthier
zu, was Diogenes zur Antwort gab, alg-er gefragt
wurde: Wie man es machen mü��e um berühmt zu
werden? Den Ruhm verachten, �agte Diogenes,
Eben �o möchte ich einem der mich fragen würde: wer

�ind die, die am mei�ten Lob verdienen? zur Antwore
geben: die nichtgelobe �eynwollen. ;

Doch dieß gehörtvielleicht nicht eigentli zur

Sache, Denn das worüber ih mich verantworten

�oll i�t dieß: daß ih in der Abbildungdeiner Ge�talte
dich mit der Venus zu Knidos und in den Gärten und

mic ‘Juno und Minerva verglichen; denn dieß finde�t
du Übertrieben und gegen alle Be�cheidenheit, Nun
könnt’ ih mich zwar auf den alten Spruch berufen,
daß Dichtern und Maßhlern alles erlaube�ey; ein

Worrecht, de��en, wie mich dünkt, die Lobredner �ich
noch mit be��erm Grunde - zu erfreuen haben �ollten,
wwiewohl�ie nur, wie ih, zu Fuße gehen, und nicht,
wie die Dichter, auf den Stelzen des Sylbenmaaßes
einher�chreiten.Denn Lob i� etwas freyes, und ih
kenne kein Ge�eß, wodurch ihm ein be�timmtes Maaß,
wie groß oder flein es �eyn mü��e, vorge�chriebenwá-

re;
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re: �ondern es hat lediglichdarauf allein zu �ehen,
daß die gelobtePer�on �o bewunderns - und beneidens-

würdig darge�tellt werde als möglich, Jch will aber

“die�en Weg nicht betreten, damit du nicht etwa glau-
be�t, ih hue es nur weil ih mir nicht anderszu
helfenwi��e,

Jch will al�o lieber �agen, Vilder und Ver-

gleichungengehörennun einmal zu den Wendungen
und Kun�tvortheilen,- deren Gebrauch den Verfa��ern
von ¿ob�chriftenje und allezeitzuge�tandenworden i�t,
Es kommt bloß darauf an, daß man gut vergleiche,und

dieß wird darnach beurtheilt, wenn man den Gegen-
�tand, der gelobt werden �oll, niche �eineggleichen
oder gar geringern gegenüber�tellt, �ondern ihn einem

hóhern �o nahe als möglich zu bringen �uche. So

würde, z. B. einer der einen �chönen Hund loben

wollte, �eine Sache �chlecht machen wenner ihn größer
nennte als ein Fuchs oder eine Kaßze; und wenner

ihn auch dem Wolfe vergliehe, würde der Hund noch

immer wenig dabey gewonnen haben.
"

Man �age
aber, er gleiche dem Löwen an Größeund Stärke, —

wie der Dichter thut da er den Hund des Orion „den

töwenbändiger““nennt, — das hei��e ih das höch�te
tob das man einem Hund ertheilen-kann. Eben fo,
wenn jemand den Milon von Krotona*) oder den

Glaufus von Kary�tos,”?) oder den Polydamas loben

X 5 wollte,

11) S. Lucians Lharon, 12) Die�er Glaukus i�t
im 2ten Theil S. 173. wederBellerophons, Vater,

Y
noch
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wollte,) und �präche : die�e Athleten �eyen �tärker ge-
we�en als Alkmene oder Helena , würde er mit einem

�o albernen Lobe niche ausgelaht werden? Aber wie

lobte den Glaufus der berühmteDichter? „Weder
„der gewaltigePollux würde ihm �eine Arme -

zum

noh Bellerophons Enkel (der
Homeri�che Glaufus)" noch
Glaukus der Verfa��er eines

verlohrnen Buches von den

alten Dichtern und Mu�ikern,
noh Glaukus der Dichter,
von welchem in der Brunkis

�chen Anthologie fechs Epi-
gramme vorkommen , noch
vieklwenigerder poeti�cheMeer-

aott Glaukus — �ondern ein

tyegen �einer Stärke berühm-
ter Arhlet , der in der 25�ten
Olympiade der Preis im Pu=
gilat davoncrug.

13) Polydamas tvar.(nah
der Ver�icherung des Pau�a-
nias) der �tärk�te und nach
förperlihem Maße größte
Mann �einer Zeit , ein zwey:
ter Herluless Auch hatte er,
wie die�er , und wie Sim�ou,
einen Löwenauf dem Berge
Olympus mit der bloßen
Stärke �eines Armes über-
wälciget. Darius orhus
ließ {hn nah Su�a kommen,
um �ich ‘der Wunder, die
man von die�em Kraftmann

“

erzählte, mit eigenen Augen
zu ver�ichern, Er �tellte ihm

¿¡Wetto

die drey �tärk�ten Männer von

�einer Leibwache entgegen +t -

Polydamas nahm �ie alle drey

zugleich auf �ich und legte �ie
�o zu Boden daß �ie nicht wies
der auf�tunden. Sein zu
großes Bertrauen auf �eine
Kräfte �chlug endlich zu �cinem
Verderben aus. Daer ein�k
mit etlichenFreunden in einer

Fel�enhôle vor der Sonnen-

hige Schirm �uchte , gab die

Wölbung der Höle auf eins

mal nah , und drohte einzu-
�túrzen 2 die andern retteten

fichdurch eine eilfertige Flucht ;
aber Polydamas, der den ein-

�türzenden Fel�en mit beyden
entgegenge�tämmrenHänden
aufzuhalten und �o mit be�e.
�erm An�tand heranszukom-
men hofte „ wurde unter dem

Schutte de��elben begraben.
Erhatte zu Olympia, wo er

in der 93�ten Olymp. im Pan-
Fration obge�iegt hatte , eine

BVildfäule, deren Berührung
(wie man �ich aus der Gôtrer-

ver�amml. (2r. Th. S. 432)
erinnern fann) ein Mitcel ge-
gen das Fieber war.
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¡Wettkampfentgegen �tre>èn wollen, no< Alkmenens

„ei�erner Sohn.“ — Du�iehe�t, welchea Göttern

er die�en Sterblichen entgegen �tellt , oder vielmehr
Überlegenerklärt? Gleichwohlhat es weder Glaukus

übel genommen, daß er auf Unko�ten der Schußgöc-
ter der Athletengelobt werdenz noch haben die�e
Götter geglaubt, �ih an ihm oder an dem Dichter
râchen zu mü��en, als ob er durch die�e Art zu loben

�ich an ihrer Gottheit ver�undiget hätte : hingegen
�ind beyde, der Athlet und der Dichter, von allen

Griechen in hohen Ehren gehalten worden ; jener we-

gen �einer au��erordentlichen Stärke, die�er �einer Lies
der und be�onders auch die�es nehmlichenGe�anges
wegen, Laß dich al�o nicht wundern, daß auch ich,
da ih dih, wie es einem tobrednergebührt , ver-

gleihen mußte, mich eines erbabnern Gegenbildes
dazu bedient habe; denn dieß brachte, wie du �tehet,
die Natur der Sache �o mic �ich.

Da du aber auh der Schmeicheleyerwähne
ha�t, �o lobe ih zwar �ehr daß du die Schmeichlerwie

:

�ie es verdienen verachte�t: glaube aber, daß der Un-
ter�chied zwi�chen der Art wie der Lobrednerund wie

der Schmeichler lobt, �ich �ehr genau angeben läßt,
Der Schmeichler, da er bloß �eines Vortheils wegen
lobt und auf die Wahrheit wenig Rü>�icht nimmce,
meynt, er könne im loben nie zu viel thun, trágt kein

Bedenken einen Ther�ites für �hbner als Achilles,und

Ne�torn unter allen die vor Troja fochten für den

jüng�ten auszugeben; er �{wörc dir zu, der taube

Sohn
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Sohn des Krö�us höre be��er als Melampus, "“) und.
der blinde Phineus �ehe �chärfer als der luchs8augige
tynceus, ") �obald er mit �einer Lúge etwas zu ge-
winnen hoffen fannt Jener hingegen lobt zwar auch,
aber niche �o, daß er der gelobtenPer�on Vollkom-

menheiten andichten �ollte die �ie gar nichthat ; er ver-

größert und erhöht nur ihre wirklichen Vorzüge , ge-

�ekt auh daß �ie �ogar au��erordentlich nicht wären ;

und er wird �ich keia Bedenken machen, von einem

14) Melampus, ein The�-
fali�@er Für�ten�chn aus der

heroi�chen Zeit , rettete ein�t
cinem pagar jungenSchlangen
das Leben. D e Schlangen
�tauden damals im Rufe mehr
von Zukünftigenzu wi��en als
die Men�chen , und mit den

Vögeln , als den unmittelva-
ren Dienern und Vertrauten
dex Götter, in geheimer Ver-

bindung zu �tehen. Eines

Tages „ da der junae Melam-

pus unter einer Eiche �chlief,
kamen die Schlangenundole>-
ten ihm die Ohrcn aus; und

von Stund an dhóôrteer nicht
uur �chärfer als audere Men-

�chenkinder, �ondern ver�tand
auch die Sprache der Vögel,
und gelangtedadurch zu vie-
len geheimenund wundervol-
len Keantui��en.

15) Blinder als Phi-

Pferde,

neus , �{arf�ibtiaer als

Lyncens, weren �prüchwört-
‘liche Nedensarren bey den

Griechen. Phineus war ein

Thrazi�cher König , der durch
die Harpy:en befannc ift,
von denen er �o lange gequált
wurde, bis ihn die Argonaus-
ten Zetes und Kalais von

die�en Ungeheuern befr:y-
ten. Lynceus, ebenfalisg
einer von Ja�ons Gefährten
auf der Fahrt nah Kelchis,
�ah nicht nur (wie Varro ver-

�ichert) 130,000 Schritte

weit, �ondern er 1ah �egar
durch Sröcfe und Steine, ja
�o tief iu die Erde hinein, daß
er die in ihren Eing: weiden

verborgenen Schätze mic blo-

ßen Augen entde>re. Vers

muthlich roar er einer der er-

�en in Griechenland ,
der �ich

ein ge Kenntni��e in Berg-
werés�achen erworben hatte-

m
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Pferde , das er lobenwill ,
als’von einem der bé»

hende�ten Thiere die wir kennen, zu �agen :

Wenn es mit flüchtigengleitendenFüßendie Felder berührte,

�trei�te es lei�e die ni>endenAchren und brächeden Ha[m
nicht. 16)

Eben �o würde er ohne Bedenken den Lauf �chneller

Ro��e mit dem Sturmwinde vergleichen, oder von

einem �chönen und prächtig,eingerichtetenHau�e �agen,

Solglänzt Zevs , des Olympiers, Hof — 17)

Aber - der Schmeichler wird die�en Vers auch auf die

Hütte eines Schweinhirten anwenden, wenn er vom

Schweinhirten etwas dafür zu friegen hoffe, Fand
doh , Cynáthus , ein Para�it des Demecrius Polior-
cetes, nachdem er alle Wendungen und Gemeinsöreer
der Schmeicheley er�chöpft hatte, noch ein Mittel et-
was Neuesin die�er Art zu �agen, da er dem Köni-

ge, als S, Maje�tät vom Hu�ten geplagtwar, ein

großes Compliment darüber machte, daß er �o me-

lodi�ch hu�te.
*

Die Lober �ind aber nicht nur daran von den

Schmeichlern leiche zu erkennen, daß die�e kein Be»
denken tragen �ich beyder gelobrenPer�on durch Lú-

gen in Gun�t zu �ezen , da hingegenjene nur zu er-

heben �uchen was wirklich da i�t: �ondern auch die�es

macht keinen geringen Unter�chiedzwi�chenihnen, daß
die

16) Ilias XX. 277. 18, Ueber�etzung.
nach des Grafen v, Stollberg 17) Goy��ee IV. 74.
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‘dié Schmeichler�v viel �ie nur kênnen und mögen
übertreiben, und Hyperbeln auf Hyperbeln häufen,
die tober hingegen im Gebrauch die�er Figur be�cheiden
�ind und immer in Schranken bleiben. Es mag an

die�en wenigen Kennzeichen der Schmeicheleyund

des wahren Zobes für jeßt genug �eyn, damit du

nicht alle Lober für verdächtigeLeute an�ehe�t , �on-
dern mic. einem billigen Unter�chiede jedes an �einem
eignen Maße me��e�t,

So lege denn nun, wenn es dir gefälligi�t,

beydeMaße an meine Schrift an , um zu �ehen wel»

hem von beyden �ie ent�pricht, Denn wofern �ich
fánde , daß ich irgend eine unge�talte Per�on der Kni-

di�chen Bild�âule ähnlich genennt hätte, würde ih
mit Recht für einen Betrüger und einen unver�häâms
tern Schmeichler als Cynäthus �elb�t pa��ieren : hale
ich es aber von ciner Per�on ge�agt, die jedermann
für das was �ie i�t erkennt, �o wird der Unter�chied
wohl �o groß nicht �eyn, daß ich viel dabeygewagte

hâtte,

Aber „ du möchte�t vielleicht�agen, oder ha�t
vielmehr �hon ge�agt , „daß ih dich der Schönheic
¡wegen gelobt hätte, möchte noch hingehen: aber ich
„„bâtte dih auf feine verhaßte Art loben, und eine

„„Sterblichenicht mie Göctinnen vergleichen �ollen.““
Wohlan dann, Meine Gnâädig�te, weil ih doch �o
weic getriebenwerde die Wahrheit rund heraus zu

�agen — �o muß ich dir �agen, daß ich dich nicht
mic Vöctinnen, �ondern nur mic �teinernen, ehernen

und
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und elfenbeinenenKun�twerken guter Mei�ter vers

glichen habe, Men�chenwerk aber werde ih doh

wohl, ohne die gering�te Ver�ündigung an der Reli-

gion, mit Men�chen vergleichenkönnen; du müß-
te�t denn nur glauben , Minerva und das Gebilde

des Phidias �ey Eins, oder das �ey wirklich die

himmli�che Aphrodite, was Praxiteles vor nicht gar
vielen Jahren zu Knidos ver�ercigte, Aber da liefe�t
du Gefahr , dich durch eine �olhe Vor�tellungsarc
�elb�t an den Göttern zu ver�ündigen, deren wahre
Bilder meines Erachtens au��er den- Grenzender

men�chlichenNachahmung�ind:
Wenn ich di< aber auh mit den Göreinnen

�elb� verglichenhätte , �o wáre ih nicht der er�te ge-

we�en der die�en Weg betreten, �ondern hätte viele

treflicheDichter ,
und vornehmlich deinèn Landsmann

Homer , zu Vorgängern; denn ihn werde ich jege

auffodern gemeineSache mit mir zu machen, und du

wir�t feine Möglichkeit finden ihn frey zu �prechen,
wenn du michverdamme�t, Jch will ihn al�o fra-

gen, oder vielmehr dich an �einer �tatt, (‘dennich

weiß daß dir die anmuthig�ten Stellen aus �einen
Nhap�odien alle gegenwärtig �ind) was dünkt dich,
wenn er von der Sclavin Bri�eis �agt, �ie habe der

goldnen Aphroditengleichge�chen ais �ie den Tod des

Patroflus beweinte, und wenn er bald darauf, als

ob es no nicht genug wäre wenn �ie nur Aphrobditen
gliche, noh hinzu�eßt:

|

Al�o �prach lautwrinend das Mädchen , den Göttinnen
. ähnlich.

« -

:

Went
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Wenn er nundergleicheri Ausdrü>ke gebraucht, erei-
“

fer�t du dich etwa Über ihn und wirft das Buch weg?
oder ge�teh�t du ihm das Recht zu, �eine Per�onen
zu loben wie. ers am be�ten finder: Doch , wollte�t
auch dut es ihm nicht einräumen, �o haben es ihmnun

bereits �o viele Jahrhunderte zuge�tanden, und nie-

mand hat ihn jemals über die�en Punkt zur Rede ge-

�eßt, auch �ogar der nicht, der dieVerwegenheit l-atte
�cin Bild zu gei�eln , *) noch jener, der die Ver�e,
die ihm nicht gefielen, mic beyge�cßten Häkchen als

unâcht *) anzeichnete, Soll nun Homeren erlaubt

�eyn, eine Ungriechin, ein rohes Phrygi�ches Mäd-

chen ,
und das gerade da �ie heulte, mit der goldenen

Venus �elb�t zu vergleichen;und ih (von der Schón-

heit nichts zu �agen, weil du nichtsdavon hörenwill�t)
�ollce eine freundlicheund fa�t immerlächelnde Frau—

etwas worin alle Men�chen ‘mehr oder weniger den

Göctern ähnlich �ind — niche einmal mic Göcterbil-

dern vergleichendürfen?

Abernun vollends in �einer Ab�childerungAgas
memnons, �iehe wie wenig er da die Götter �part,
und wie er von jedem nyr gleichdas �chön�te nimmt,
um uns ein recht vollflommenes Bild von die�em
Scerblichen zu machen —

— unter den Führern der Fur�t Agameninon,
ähnli<h an Augen und Hauptdem Bline�chleuderndén

Gotte,
um

18) Der berüchtigteZoilus,gei�el)befam.
der de�wegen den Uebernaßh- 197 Der Kunf�trichterAris

men Zomeronmza�tix(Homers- �tarchus.
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um den Gürtel dem Mars, bie Bruf dem Viceresgotr

ähnlich.20)

Wie ex den Mann zergliedert , um ihn gleich�am aus
lauter Bruch�tü>ken von Götterbildern wieder zu�am-
men zu �etzen ! An einem andern Orte nennt er eben
die�en Agamemnon „ähnlich dem Men�chenwürgenden
Mars‘/ — an einem andern den Phrygier Prias
mus, „betlich von An�ehn‘“— und �ehr häufiq den

Sohn des Peleus, Goccähnlih, Aber, um wieder

zu weiblichen Bey�pielen zurü>zukehren,erinner�t du

dich nicht des Ver�es,

AehnlichDianen oder der goldenenAphrodite, 21)

und jenes andern,

Wie auf waldichten BergenDiana dahergeht —

22
Und geht er nicht �o weit, daß er nicht nur Men�chen
mic Göttern , �ondern �ogar das blutbefle>teHaar 35)
des Euphorbus mit den Grazienvergleicht? Ueber-

haupt �ind ihm die�e Vergleichungen�o geläufig, daß
kein Ge�ang in �einem ganzen Gedicht i�, der niche
mit �olchen Götrerbildern ausge�hmü>c wäre, Enc-
weder mü��en al�o die�e allaaysgeló�chtwerben

, oder
auch wir mü��en das nehm�lichewagen dürfen, Wirts
lich aber i�t die�es ganze Bilder - und Vergleichungs-
werk �ogar feiner Cen�ur unterworfen, daß Homer
feinenAn�tandnimmt, Göccinnen�ogardurchBilder,

die

20) Ilias II. 478. 79. 22) Odr��. VI. 102.

21) Odyv��. XVII. 37. 23) Jlias XVII. 5x,

LuciansWerke 11. Th. P
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die von irdi�chenund gemeinen Dingen hergenommen
�ind, zu loben : als, wenn er die Augen der Juno mit

Kuhaugen vergleicht, �o wie ein anderer die Liebes"

göttinviolenbrauigtnennt, Und wer, der nur einen-

flüchtigenBlik in �ein Werk gethan hat, kenne die

ro�enfingrichteAurora nicht?

Inde��en möchtees noch immer hingehen, wenn

jemand in Rü>�icht auf die Ge�talt mit einem Gott

verglichenwird: abet wie viele haben wir niht, die

�ich �ogar der eigenenNahinender Götter angemaßt
haben,

indem �ie �ich Diony�ius, Hephä�tion, Ze-
non, Po�idonius7, Herineias, U. �, wv, nannten ? Ja
die Gemahlin des Cypri�chenKönigsEvagorasnann-.

te �ich �ogar Latona , ohne daß ihrs die Göttin übel

nahm, der ès doch ein leichtesgèwe�en wäre, �ie 0
gut wie die Niobe in Stein zu verwandeln, Nichts
von den Aegyptiernzu �agen, die, ihrer unmäßigen
Dämonen�furchtungeachtet, �h der Götternáhmen
bis zum Ueberdruß bedienen ; denn fa�t alle ihre Nah-
men �md aus dem Himmel entlehnt,

Ich fehe al�o niht, was du für Ur�achehaben
�ollte�t, dir durih die Are, wie ih dich gelobehabé,
eine �olche Furcht einjagen zu la��en, Denn tvofern
auch in meiner Séthrift den göttlichenWe�en zu naht
getreten würde, �o wäre�t doh Du ganz un�chuldig
daran; es müßte denn nux �tra�wlirdig �eyn, der

Vorle�ung der�elben zugehörtzu haben, Mich hinge-
gen werden dieGötter �trafen „, weny fie er�t an Ÿo-
aner und einer Mengeauderer DichterRache genom-

ONEN
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men haben werden, Aber haben �ie �ich doch nicht
einmal. an dem Für�ten der Philo�ophen gerochen,der

den Men�chen überhauptein Bildder Gottheitnennt !*)

24) Dr. Franklin nennt

Ohne Bedenten -

den - Plato
als denjenigen ,

' den Lucian

hier gemeynt habez aber we-

der er noch ein anderer haben
eine Stelle in Platons Wer-

fen finden können, wo der

Vien�cy ein Bild Gottes

geneunnt würde; denn dieje-
nigea, welche M. Dü�oul
aus dem ósten B. der Ne-

Ppublif, urd aus dem er�ten
-Alcibiades anführt, Haben
einen ganz andern Sinn. Jch
denke, jeder ver�tändige Le�er
werde mix zugeben, daß, ver-.

móge des ganzen Zu�zmmkn-
hangs und Swecs der Rede

Lucians, der æo50c 7wv Qt
crow, wer er auch �ey,
das was er ihn �agen lâßc,
‘nicht nur implicite und vir-

tualiter, �ondern mit dürren

Worten! ge�agt haben muß;
oder �cin daher genomnmenes

argumentum ad :ominem

wäre ein unge�alzner und fre-
ftiger Spaß. Daß Diogenes,
Cau��erdem daß ihn Lucian

wohl {{hwerli<hden er�ten
(oder be�ten) der Phito�o-
phen genennt haben würde)
uicht gemeynt �eyn könne , if
daraus flar , weil er, (nach
Diog, Laërt. L, VI, �egm.
PL, )- nicht ge�agt hat, dex

Y 2 Ich
Men�ch �ey ein Bild Gottes,
fondera: gute (fugendhafte)
Wen(chen �eyen Ebenbilder
der Götter; welches ganz
zweyerley if. Die�e Seelle
bleibt al�o cin Râth�el, und
wartet neh auf einen Oedis
pus. Sollte etwa EpiFux
(voxwelchemun�er Autor eis
nen ganz andern Re�pect hat
als vor dem Plato) in einem

�einer Werke o ettoas ge�agk
haben? Die�e Vermuthungi�t
vielleicht nicht ganz zu veracha
ten, wenn mas �i erinnert,
daß Epikur den Góöcternaus-

drâllich die Men�chliche Ge=

�talt, oder ein Men�chenähn-
liches qua�i - corpus gab,
folglich,(da >? dech die Göôr=«
ter für âiter als die Men�che&
geiten la��en mußte) �ehr fügs
lih und �einer Theologiege»
máß, den Men�chen ein Bild
der Götter genennt habcn
fônnte. Cont. Czc. de Na-
tura Deor. L ig. wo der

‘ehrlicheVellejus den Sag
umfehrt , und durch eincæ

Schluß in forma hevaus-
bringt , die Götter �chen den

Ween�chen gleich (Deos ho+

minis e��e �pecie) fich aber

auch deßwegen vom Cotta
(1. 1IL. c. 27-30 tüchtigmits

nehmeyla��en maß
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ch hâtte dir noch viel anderes zu �agen ; aber

ih muß �chon die�em gèzenwärtigenPoly�tratus zu

Gefallen aufhören, damit er dé�ts eher behaltenkôn-

ne, was er dit wieder vortragen �oll.

Poly�tr. Jch �tehe dir nichtdafür , Lycinus,
daß ih dazu Gedächtnisgenug habenwerde, denn du

ha�t eine máchtiglange Rede gèhalten,
und das auf-

gegoßne Maß zienli< über�chritten, Inde��en will

ih doch ver�uchen mich alles ge�agtenwieder zu erin-

nern, und ich eile de�wegen uñverzüglichzu ihr und

will mir die Ohren zuhalten,damit nichts anders hineins
falle, daß die Ordnung der Begriffeverwirren, und

mir die Schande zuziehenkönnte, von den Zuhörern
ausgezi�chtzu werden,

Lycin. Jh verla��e mich darauf, Poly�tra-

tus, daß du �chon �elb�t darauf bedacht �eyn wir�t dei-

ne Sachen gut zu machen, Das Ge�chäfte i�t nun

in deinenHäpden , Und ich‘habe nichts weiter dabey
zu thun, Sobald aber das Urtheilder Richter pub-
liciert werdenfoll, will ich mi wieder ein�inden, um

gu �ehen was die�er Handelfür einen Xusgangneh-
men wird,

Hetären-
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Hetärenge�präqc e.

L.

Glycera und Thais.

Glycera.

PiebeThais, erinner�t du dih des Akarnani�chen
Hauptmanns noch, der die Abrotonon unterhielt,

und �ich hernachin michverliebte, des �chönen Offi-

Hetärenge�präche. Daich
in Adelungs
kein Wort finde, das mit dem

Grieh�hen <Hetäre völlig
gleichbedeutendwäre, und da
das zur Noth brauchbare Cour-
ti�ane eben �o wenig teut�ch
i�t als jenes : (�o halte ic, al-
les wohl erwogen, für das

�hi>lich�te, das Wort Hetäre
als ein grjechi�chesKun�twort
zu behandeln, welcheswir, um

den Begriff, den die Gri:chen
damit verbanden, von verfäle
�chenden Nebenbeg:iffenrein

zu erhalten, eben �o wenig zu

verteut�chen �uchen mú��en, als

die Wörter Archon, XTomo-

Wönrterbuche

3 ciers,

phylax, WVy�tagog, Philos
oph, Cheurg, und hundert

andere die�er Art, deren Suh-

jecte wir eutteder gar nicht
haben, oder die doch bey uns

ganz was anders, als bey ihs
nen �ind. <Hetäros hieß bey
den Griechen was bey uns ein
gutèr Sreund oder Camerad
heißt, und Hetâra i�t das Fä
mininumdavon. Die�es jo- .

viali�che Volk, das in allem
die Euphemie liebte, fand
feine an�tändigere Benen-

nung, als die�e, fúr dieMáds
chen, die vom Ertrag ihrer
Reizungenlebren, die Kun�t
zu Gefallen und Vergnügen

zu
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ers, der immerîn der �charlahnen Uniform gieng ?
Oder ha�t du ihn �chon verge��en ?

zu machen,entweder als eîne

mechani�cheHandthierungoder
als cigentlicheKän�tierinnen

trieben, und überhaupt dazu.
be�timmt tvaren, die Manns-

per�onen, (deneu, uach gxrie-
chi�cher Sitee beynahe aller

ge�cll�chaftliche Umgang mit
dem ehrbaren Theile des {-
nen Ge�chlechts ver�agt war)

für die�e Entbehrung einer

der größten Unnehmlichieitea
des Lebens, die einem ge!e!-
ligen und polierten Vole in

die Là:ge unerrc-äglichfallen
mußte, einigermaßen, zu, cire

�chädigen. Die�e Zaren
Cdie man mit den niedrigery
Prie�terinnen od:rx vielmehr
Schlachrop�ern der Venus

Valgiv2ga niche vermengen

muß) machten bey den Grie-

chen, ungefehr wje ihre Pro-
fe��ionsverwandiinnen zu Ve-

nedia, Paris und London,éli-
ne eigene Cla��e aus: nur

wurden �ie von den Ge�ezen
nicht bloß geduldet, . fondexn
hatten �ich �ogar des be�on-
dern Schutzes der Gottin der

Liebe zu erfreaen, die ihnen
die nicht geringe Ehra erwies,
zu Athen und'zu Ephe�us
den Beynahmen erâre zu
führen. (S. Mu�on. Phi-
lo�. de Luxu Graecor. €.

Thais.

12. in Gronov. The�. Vol.

VIIE) Venus ctâre warf
naturlicher Wei�e einen ge-

ri��en Glanz auf den ganzer
Stand und Orden die�er gu-

‘ten Freundinnen des Pubs
licums, in welchem überdieß
nicht wenige theils, wie Lais
und Phrvne, dur: eint

au�kerocdentlihe Schönheit,
theils, wie Sappho und Leog-

tiun, durch Tafente und

Schônheit des Gei?es �ich
auszeichneten, ja einige, tie
¿bavrgelia und A‘pafia, durch
die �elcen�ten Vorzüge aller
Arten �ich �ogar bis zum hôchs-
�ién. Rang empor ge�chroun-
gen hatten. Vöenn un�er Aus
tor bey �cinen hetäri�cben
Dialogen auch feine anders

Ab�icht gehabt hâtte als einen
neuen und noch von feinens
Schriftflelle:�einer xt betret-
nen Weg, �eine Le�er ange-
nehm zu unterhalren, eiuzu-
{lagen, �o �ehe ich nicht, mas

gegen diefen.Einfall einzuwen-
den wäre. uud warum er in
dev neuen Art von fatyit�chcn
Dialogen, wovon er als dcr

Erfinder ange�ehen werdeu

fau, uicht even �o gut Hetä-
ren, als Görter und Götcin-
ven, lächerliche Phil-fophey
und Per�onen aus dem be
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Thais. . Ich erinnere mich �eirier �ehr wohl,
Glycerionz er hat ja er�t

«he der Todten hätte auftre-
ten la��en dürfen, vorausge-
eut, daß er in die�en kleinen

dramati�ch. n Scenen die Ge-

�ene der Ehrbarfeic und An-

�tändigkeit �o genau beobach-
trete, wie er wirklich gethan
hat,

'

Aver ohnezweifel hatte
er auh bey �einen Hetären-

ge�prächen (wie beyfa�t allen

feinen Schriften) die Ab�icht,
das Nünliche mit dem Ange-
nehmen zu verbindenz mir

wenig�tens �cheint es eines

Philo�ophen �úp die Welt, wie
er war, auf keine Wei�e un-

würdig zu �eyn, im Gegen-
theil

- vielmehr zur Voll�tän-
digfeit�eines chrift�telleri�chen
Plans (über welchenich mich
chon- andersöwo erfiárt hade)
zu gehören, daß man auch
die�e reizendenSirenen, die
in großen Städten einen wahr-
lich niché unbedeutenden Ein-

fluß auf Familienverhältni��e,
hâuslichesGiücf und auf die

Sitten überhaupt haben, in

einen Schriften mit wahren
Zügen und Farben abge�chil-
dert, und von mancherleySei-

ten- in allerley Sicuationen,
mit und ohne Maste, ohne
Ver�chönerung, aber auch
‘ohne Verun�taltung, kurz
mic philofophi�cher Unpar-

Y 4

in verwihnem Jahre am

Ceres-

theylichkeit und Treue darge-
�telle finde. Manfann unbe-

�orgt deßwegen �eyn, daß al-

les, was uns Welt und Men-

�chen be��er fennen lernt, inis
mer �einen Nugen hat. Jch

 begreiffe daher nicht, was für
ein üvellauniger Dämon den
Dr. Sranklin auf den un-

glücflichen Einfall bringen
fonnte, die�e eleganten Dia-

logen un�erm Auror geradezu
abzu�prechen, uud für unter»
�chöobene, �eines Gei�tes un-

‘würdige Ba�taxden zu erklä
ren; ein Uxtheil, das jeden
Le�er von Ge�chmack um fo
mehr befremden muß, da “er
�ie alle ohne Ausnahme mir
dem Stempel der un�erm Aus
dor eigenen Laune, M anierx
und Schreibäáré uuverke nbar

bezeichnet�indeu wird. yebrio

gens i� unter den fu” fzehn
hetäri�hen Ge�prächen nur
ein einziges, das feine Ueberz
�ezung in irgend eine lebende
Sprache gefiattet, i.jedochofa
ne: daß deßwegen e n billiger .

Tadel auf Lucianfallen fông-
tez denn der Geund davon

lieg nicht in der Art, wie ex

das Süjet die�es Dialogs
behandelt hat —- die�e if
wirklichfür eincn �olchen Ge-

gen�tand züchtig genug —-
|

�ondera
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Ceresfe�temit uns ge�chmau�t, Aber warum frag�t
du mih? Sollte�t du �einethalbenwas auf dem Her-
zen haben?

Glycera. Kann�t du dirs vor�tellen, Thais?
dié �chändliche Creatur, die Gorgona, die �ich �tellte,
als ob �ie meine Freundin wäre, hat nicht nachgela�s
�en bis �ie mir ihn heimlichwegge�chnappthat. ;

Thais. Er hat dich al�o aufgegeben und Gor-
*

gonen zu �einer Ge�ell�chafterin gewählt.

Glycera. Leider,liebe Thais! Es hat mire

nicht wenig weh gethan, das fann�t du mir glauben,

Thais. Es i� verdrießlih, aber niches be-

fremdliches. So was begegnetja bey un�ers gleichen
alle Tage, und du �ollte�t dich weder �o �ehr darüber

gráiten, noh auf Gorgonen �o ungehalten �eyn
War doh Abrotonon mit dir im nehmlichen Falle:
�ie -war deine Freundin, und du nahm�t ihr nichts

de�to weniger ihren Liebhaberweg, ohne daß �ie dir

grem wurde, Aber das wundert mich, was dem

Haupts

�ondernin dem Suîet �elbÆ. éiner �itt�amen jungen Hetre
Lucian hatte oerinuthlich gute mit einer ältern Freundin öfs
Ur�achen, eine unter den vor- fentlich zur Schau auszu�tel-
neh:nen Damen �einer Zeit len: aber bey uns finden we-

zieml:chim Schwangegehen: der die�e Bewegur�achen �tatt,
de Aus�chweiffung, zu ihrer noch vertragen un�ere Sitten,
Beichamung und zur War- was die Sitten �einer Zeitge-
nung junger Per�onen, durch no��en vertragen konnten.
die�es vertrauliche Ge�präch
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Hauptmanndènn �o �ehr an ihr gefallen haben kann?
Er muß �eitdem ich. ihn ge�ehen habe, �to>blind wor-

den �eyn, oder er hâtce doch �ehen �ollen, daß �ie bey-
nahe fahl i�t, und daß die paar Haare, die �ie no<

hat, eine halbe Elle weit von der Stirne ab�tehen :

daß �ie ganz bleyfarbigeleichenbla��eLippen und eine

langeNa�e hat, und daß man alle Adern an ihrem
dúrren Hal�e zählen kann, Das einzigemuß man

ihr la��en, �ie i�t wohl gewach�en, trägt �ich �{ön ge-

rade, und hat in der Thacetwas zauberi�chesin ihrem
Lácheln.

Glycera. Dubilde�t dir al�o ein, Thais, der

Hauptmann�ey in ihre Schönheit verliebe? Kenn�t
du denn ihre Mutter Chry�arion niht? Weißt du

niche daß �ie eine Hexe i�t? daß �ie The��ali�che Zau-
ber�prüche gelernt hat und den Mond .herabbeten

fann? Manfagt �ogar �ie fliege bey Nacht, Die

“Altrehat's dem Men�chen angetban, �ie hat's ihm zu

trinfen gegeben, das kann�t du mir glauben; und

nun beeren �e ihn bis auf den Kammab!

Thais. Dafürwir�t du einen andern abbeee

ren, Slycerion ; die�en laß �einer Wegegehen!

Y 5 II. Myr-
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TT.

Myxrto,Pamplilus, Doris.

E

———

: Myrto.

D, heurathe�t al�o des Schiffers Philo Tochter,
Pamphilus, odex ha�t �ie vielmehr �hon geheurathet
wie ih hôre? Alle die Schwüre die du mir ge�chwo-
ren und die Thrânendie du dabey geweint ha�t, �ind

al�o in Einem Augenbli>. verflogen? Dein armes

Myrrchen i�t verge��en, und dieß da ih �chon im ach-
ten Monat f{<wangervon dir gehe? Das i�t al�o
Alles was ih von deiner Liebe habe, daß ih einen

großen Bauch vor mir hertragen muß, und näch�tens
ein Kind zu �tillen habe, was einer Per�on meines

Standes �o äu��er�t lâ�tig i�t! Denn, daß ich das

arme. Würmchen aus�egzen �ollte, . dazu. kann ih mi<

nicht ent�chließen-*), am wenig�ten wenn es ein Jun-

ge i�t; ih will ihn Pamphilus nennen, und er �oll
der einzigeTre�t meiner unglülichen Liebe �eyn. Er

wird derein�t. zu dir gehen und dir Vorwürfe machen,

daß du �o treulos an �einer armen Mutter gehandelt
ha�t! — Uebrigens beneide ichdeine Jungfer Braut

niht um ihre Schönheic, Jch �ah �ie neulich mic ih-
rex Mutter an den Thesmophorien, und ließ mir da-

mals

x) Wiewohl es bey den bey den Chine�en erlaubt

Griechen,nicht weniger als war.
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mals wenig davon tráymen, daß ich um ihrentwillen
mcinen Pamphilus nicht wieder �chen würde. Jn-
de��en thâre�t du nicht Übel, wenn du ihr noch vorher

genauer
ins Ge�ichr �hautre�t, eh der Knoten gemacht

ift, wär’ es auch nur, um zu �ehen, was �ie �úr Au-

gen hat, damit es dich nicht hintendreinverdrieße,daß
�ie von der �chön�ten Wa��erfarbe �ind und gegeneins

ander �chanen, Doch, du ha�t ja den Philo, den

Kater deiner Braut, ge�ehen; da du �eineLarve

kenn�t, �o wär’ es Überflü��igdie Tochter er�t in Au-

gen�cheinzu nehmen,

Pamphil. Wie lange , lieb�tes Myrtchen,
muß ich dich fo irre reden,und was weiß ih von

welchen Schifferstöchtern und eingebildetenHochzeiten
fa�eln hbren? Weiß ich etwa, ob die Braut, mit der

du mich be�chenkt, �chielt oder chón i? oder ob Phí-
lo von Alopözien(denn der wird wohigemeynt �eyn 2)
eine Tochter zu“ verheurathen hat oder niht? Er

�teht nicht einmal gut mice meinem Vater, und es i�
noch nichtlange, daß er vor Gerichre mit iþm gelegen
i�t, Er war, wo mir rechte i�t, meinem Vater tait«
�end Thaler �chuldig und wollte nicht bezahken:mein
Vater machte die Sache anhängig, und hatte vieke

Mübe bis er das Geld endlich von ihm herauspreßite;

wiewohl nicht alles, wie mein Vater fagt. -Wenn

ih al�o ja heurathen wollte, �o würde ih wohl meine

Ba�e, die Tochter des Demnas, der in verwihnem

Jahre Feldherrwar, vorbeygehen,und des Schiffers
Philo Tochternehmen? Jh möchtedoch wi��en, wer

dir
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dir �o einfältigesZeug in den Kepf ge�eßt hat? Oder

ha�t du dir die�e Hirnge�pen�ter �elb�t erdacht, damit
deine Eifer�ucht etwas habe, womit �ie �ich zum Zeit-
vertreib herumbei��enkönne ?

Myrto. Du heurathe�t al�o nicht, Pam-
philus? «o

Pamph. Bi�t du toll, Myrtchen? Oder ha�t
du zu cief ins Glas gegu>e? Ge�tern giengs doch

ziemlichnüchtern her?

Myrto, Mein Mädchen Doris, hier, hat
mir die�es Herzleidzubereitece, Jh hatte �ie ausge-
{hi>t, um mir einige Bedürfni��e auf meine Nieder-

FEunfteinzukaufen,und der Lucina ein Gelübde für
mich zu thun, Da wáre ihr, �agte �ie, die Lesbia ?)
‘begegnet,und hâtte ihr — doch, du kann�t es ihm
elb�t erzählen, Doris, was �ie dir �agte, wenn du es

¿anders nicht �elb�t erdichtetha�t,

Doris, Jch will des Todes �eyn, Frau, wenn

ich das gering�te dazu gelogen habe, Wie ih nicht

mehr weit vom Rachhaufebin, treffe ih auf Lesbien,
die mir mit einem hóni�chen Lächeln �agt: euer Lieb-

haber PamphilusheurathetPhilons Tochter, Weil

“ih

2) Die Sclavin ciner an- bâxrtigwaren, als z. B. Les-
‘dern Hetre von Myrro's Be- bia von der Jn�el Lesbos,
Fannt�chaft. Dio Sclaven Doris von der Land�chaft dies
und Sclavinnen hatten öfters �es Nahmens, Lydia von Ly:
Feinen andern Nahmen als dien,.u.�.w.

-von dem Orte, woher �ie ge-
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ih es nun nicht glauben wollte, hieß�e mih nur în

euere Ga��e hinein�chauen; ih würde,�agte �ie, alles

mit Blumenkränzen behangen �chen, und Pfeifferins-
nen und ein Gedráng von Men�chen, und einen Chor
der den Brauctge�ang �inge,

Pamphil. Und da ha�t du hineingegu>t,
Doris ?

Doris. Das hab’ ih, und hab’ alles ge�ehen;
wie �ie mirs �agte,

Pamphil. Nun merke ih was euch irre ge-

macht hat, Die Lesbierin hat dir nicht ganz die Un-

wahrheit ge�agt, du ha�t deiner Gebieterin die Wahr-
heit erzählt, und gleichwohlhabt ihr euh vergeblichen-

Kummer gemacht;denn die Hochzeiti�t nicht beyuns.

Jch erinnere mich aber nun, ‘was mir meine Mutter
ge�tern �agte, da ich von euh nach Hau�e fam, Pam-
philus, �agte �ie, Charmides, ein Jünglingunge�ehr
von deinem Alter, i�t im Begriff un�ers ‘Nachbars
Ari�tánets Tochter ju heurathen, Das nenn’ ih eis

nen wa>ern und ge�ezten jungen Men�chen! Wie

lange wird dich dein freyes Leben noh abhalten, deis

ner Mucter auch eine �olche Freude zu machen ? —

Jch hörtediefiohne Acht darauf zu geben und �chlief
darüber ein ?)» Morgens frühgieng ih wieder aus,

und

3) Er {lief al�o in �einer Sitten und Gebräuche det
Mutter Schlafgemah, ein GriechenWinke, die oft cen

Zeichen, daßer noh �ehr Abgang genanerer Nachrich-
jung, und jene �chonbeyJah: ten von ihrem háuslichen Les
ren war. Dergleichen kleine ben er�cgen mü��en.
Um�tändchengeben uns über
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und �ah noch nichts von dem allen, was Doris“ her-
nach ge�ehen hat. Wenn du mir aber nicht glauben
will�t, �o fann Doris noh einmal gehen; ‘und, an-

fiatt in die Ga��e zu gu>en, die beyden Hausthüren
an�chauen; �ie wird bald �ehen, daß die mit. Blu-

menkränzenbehangenedes Nachbars Thüri�t,

Myrto. Du ha�t mir das Leben gerettet,

Pampbilus ; detin ih wärdemich erhängen, wenn ich

�o was erleben müßte,

Pamphil. Noch geht alles gue; ih mü�ite ja

gicht bey meinen Sinnen �eyn, um meiner guten

Myrto zu verge��en, zumal da �ie mich bald zum Va-
cer machen wird Y),

RERE

IT.
“

Philinna und ihre Mutter.

'

Die Mutter.

Higdu den Ver�tand verlehren, Philinna, oder was

fehltedir, daß du- dich bey dem ge�trigen Schmau�e
�o albern aufführte�, Diphilus kam die�en Morgen

zu mir, und erzähltemir mit Thrânen, wie übel du
|

ihm

« 2) Auch die�er Zugver- mit un�ern-Sitten bemer?t ¿8
nt wegen des -. Contra�is werden.



{ 351)

ihm begegnet�eye�t, Du hätte�t dich fo betrunken,
daß du, was er auh gethan um dichzurü>zuhalten,
aufge�tanden �eye�t und vor der ganzen Ge�ell�chaft
herumgetanzt habe�tz hernach hätte�t du dem Lampriás
einen Kuß gegeben, und da er (Diphilus)darüber

bó�e geworden, �cye�t du von ihm weg und zumLam-

prias gelaufen, und habe�t ißn �ogar umarmt ; �o daß
der arme Diphilus vor Aerger beynahe den Tod da-

von gehabe hácre, Ja du habe�t nicht einmal bey
ihm �chlafen wollen, �ondern dich allein auf das nâc-
�te Ruhebettchengelegt, und die ganze Nacht nichts
gethan als Liedchen �ingen, bloß um ihm Verdrüß
anzuthum, Jf das eine Aufführung?

Philinna. Aber wie Er �ich" aufge�ührthat,
Mutter, das hat er dir nit erzähle; �onfï wlrde�t bu

gewiß nicht die Parthey des unartigen Men�chenge-

gen mich nehmen, der mich �igen ließ und �ich mit dee

Thais, des tamprias Freundin, der noch nicht zuge-
gen war, �o vertraulich unterhielt, als ob �ie allein in
der Welc wären. Da ich'ihm dur< Winke zu ver�te-

- hen gab, daß es mich verdroß, was'hatre er zu thun ?

Nahm ex nicht die Thais beym Ohrläppchen, drückce

�ie mit zurückgebogenemNa>en an�ich; und küßte
�ie �o inbrün�tig, daß �ie die tippen kaum wiedervon

einander bringen konnten, Jch weintevor Aerger;
aber meine Thrâánen machten “ihnnur lu�tig, und ‘er

hatte der Thais be�tändig was ins Ohr zu zi�cheln —

vermuthlichübermich— denn Thais �aß michimmer
dabeÿ an und lächelte,

"

Wie�ie endlichden Lamprias
kommen
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fommen hörten und �ich �att geküßt hatten, war ich

gleichwohleine �o gute Närrin, und �eßte mich bey
Ti�che dem Diphilus zur Seite, um ihm feinen Vor-

wand zu gebenmich noh mehr zu mißhandeln, Wäh-
render Tafel �tand Thais auf und tanzte zuer�t, in-

dem �ie �ich ziemlichweit ber die Knbchelauf�chürzte,
als ob �ie allein �hóne Füße hátte. Wie �ie endlich

aufhörte, �agte Lamprias kein Wort: Diphilus hin-
gegen konnte nicheAusdrü>e genug finden, ihre zier-
lihe Arc zu tanzen zu loben, und wie genau �ie die

Men�ur halte, und wie harmoni�ch alle ihre Bewe-

gungen zur Mu�ik �timmten, und was �ie für einen

�chônen Fuß habe, und tau�end �olche Dinge, Kurz,
man hátte denken �ollen, die Rede �ey von der So-
�andra des Kalamis *), und nicht von die�er Thais,
die du �o gut kennen mußt als ih, da wir ja oft ge-

nug zu�ammen im Bade gewe�en �ind, Aber auch

Thais �elb�t konnte das Sticheln nicht la��en, Nun

mag mich eine andere abló�en, �agte �ie, wenn �ie nicht

etwa Bedenken trägt ihre dünnen Beine �ehen zu la�-
fen. Was konnt’ ich da �agen, Mutter ? da war

nichts zu thun, als daß ih auh auf�und und tanzte,

Oder hátt’ ih geduldigda�ißen und leiden �ollen, daß
Thais die Königin des Fe�tes machte ?

|

Mutter. Du nimm�t es gar zu genau,
Mádchen ; das klüg�tewäre immer gewe�en, dir

nichts

_*) einer{önen Vild�äu- wähnungge�cheheni�tle, deren in den Bildern Er-
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nichts daraus zu machen, Aber wie giengs dann

weiter ?

Philinna. Jch tanzte mit allgemeinemBey-
fall; nur Diphilus allein lag, wie vor langer Weile,
auf �ein Pol�ter zurü>gelehntund gu>te die Dee an,
bis ih endlih müde war und aufhörte.

Mutter. Aber daß du den Lamprias geküfie
und umarmt haben �oll�t, i�t das wahr? — du

�hweig�t ? — das i� doh wenig�tens nicht zu

verzeihen!

Philinna. Es ge�chah bloß, um ihm auch
was zum Verdruß zu thun.

Mutter. Und dann noh vollendsnicht bey
ihm �iegen zu wollen, und, währendder arme Men�ch
vor Reue und Liebe in Thränen zerfloß, �ogar Lied-

chen zu �ingen! Weißt du denn nicht,Mädchen,daß
wir arm �ind: oder ha�t du verge��en, wie viel wir

�chon von ihmgezogen haben, und wovon wir in ver-

wichnem Winter hätten leben wollen, wenn uns Ves

nus die�en Freund nichrzuge�chi>t hätte ?

Philinna. Und deßwegen�oll ih mir �o hns-
de begegnenla��en, und âlles von ihm leiden?

Mutter. Zürneimmerhin, nur treibe die

Empfindlichkeitnicht zu weit, Du �ollte�t doh wi�-
�en, daß Verliebte, wenn �ie �ich vergangen haben,
gar bald wieder zurü>kommen,und �ichs dann �elb�t

Lucians Werke 117. Th- 2 taum
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faum verzeißenkönnen, Du bi�t offenbar zu �treng

gegen den Men�chen gewe�en, und mag�t du dich in

Acht nehmen, die Sayten nicht �o hoh zu �pannen,
daß �ie endlich�pringen mü��en!

IV.

Meli��a. Bacchis.

Meli��a.
PiebeBacchis , wenn du irgend eine von den alten

Weibern kenn�t, dergleichenes in The��alien viele ge-
ben �oll, die �ich darauf ver�tehen durh Zaubermirtel
eine verhaßte Per�on liebenswürdigzu machen, �o be-

�hwöre ih di, führe �ie mir zu. Und �ollt’ es mich
meine ganze Garderobe, und meine Juwelen dazu,
ko�ten, wenn ih nur die Freude hätte den Charinus
wieder zu mir zurü>kehren, und die�e verwün�chte
Simmiche „ in die er fo vernarrt i�t, eben �o herz-
lichha��en zu �ehen, wie er jete mich haßc!

Bacchis. Wie, meine Meli��e ? Er lebt nicht

mehr mit dir , �ondern mit der Simmiche? die�er
Charinus , der �ich deinetwegen mit �einer ganzen
Familie Überwarf, als er die reiche Per�on nicht heu-
rathen wollte, die ihm, wie es hieß, fünf Talente

/ zur
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zur Mitgift Y zubringen �ollte? Denn ich erinnere
mich noch recht gut , die�e Um�tändevon dir �elb�t ge-

höre zu haben,

Meli��a. Die�e Zeiten �ind vorbey, Bac-
chis; es i�t heute �chon der �ünfte Tag, �eitdem ich
ihn mit keinem Auge mehr ge�ehen habe, während er

und Simmiche �ich alle Abende bey �einem Freunde
Pammenes wohl �eyn la��en.

Bacchis, Dasi�t ab�cheulich! Aber was hat
euch denn entzweyen können? Es muß doch wahrlich
Feine Kleinigkeit gewe�en �egn!

Meli��a. Alles kann ich dir �elb nicht recht
�agen. Genug, er kam neulich aus dem Piráus, wo

er, denk’ ih, eine Schuld für �einen Vater einca�-
�ieren mußte, hieher; ich eile ihm, wie gewöhnlich
mic offnen Armen entgegen ; aber ey �tößt michzurü>,
und �agt, ohne mich nur an�chen zu wollen, pade
dich zu dem Schiffsherrn Hermotimus, oder lies was

im Ceramifus an allen Wänden ange�chrieben i�t, wo

euere Nahmen �ogar auf einem bffentlichen Denkmale
Parade zu�ammen machen. Jh konnte gar nichtbe-

greifen was er damit wollte, und �agte es ihm: aber

ich brachte fein Wort mehr aus ihm heraus; er wollte

nicht zu Nachr e��en ,
und auf dem Sopha kehrte er

mir den Rücken zu, Dukann�t dir vor�tellen, daf
'

Z 2 ich

1) Fünf Talente ( 5000 Athenien�ern für eine �ehr reiche
Rthlr.) galten al�o bey den Partchie.
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ih nihts unver�ucht ließ um ihn zu gewinnen und in

eine be��ere Stimmung zu �egen: aber, ohne �ich im

gering�ten erweichen zu la��en, drohte er mir, wenn

ih ihn nicht ungeplagtließe, �o gehe er mir, wiewohl
es �chon um Mitternacht war, auf der Stelle aus
dem Hau�e,

Bacchis. Du fkenne�t al�o doch wohl die�en
Hermotimus?

Meli��a. Möchte�t du mich noch ungll>licher
�ehen als ih es �chon bin, wenn ih einen Schiffs-
herrn fenne der Hermotimus heiße! Daß ichs kurz
mache, �obald der Hahn frähte, �tand mein Chari-
nus auf, und giengdavon. Da mirs noch im Sin-

né lag , daß mein Nahme, wie er �agte, im Cerami-
fus an einer Mauer ge�chrieben �tehen �ollte, �chi>te
ih �ogleih mein Mädchen hin, um zu �ehen was an

der Sache �ey, Sie fand aber nichts als daß an der
Doppel - Pforte , rechter Hand im hineingehen , ge-

�chrieben war : Meli��a liebt den Hermotimus und

be��er unten: Hermotimus, der Schiffsherr, liebt

Meli��en.

Bacchis. Nunver�teh ih den ganzen Han-
del! Es i�t ein lo�er Streich von einemun�rer jun-
gen Herren, die nichts be��ers zu thun haben, Ganz

gewiß hat es einer ge�chrieben der den Charinus ne>en

wollte, weil er wußte wie eifer�üchtig er 1�t, und der

Kindskopf har es ohne weitere Unter�uchung geglaubt-
Sobald ich ihn �ehe, will ih ihm ein Wort darüber

ins
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ins Ohr �agen, Er-i�t noch unerfahrenund milch»
bârtig.

‘Meli��a. Aber wie will�t du ibn zu �prechen
bekommen, da er �ih, wer weiß wohin? mitder Sim-

miche einge�chlo��en hat, wiewohl ihn �eine Aeltern
noch immer bey mix �uchen. Das be�te wáre, lieb

�te Bacchis, wenn du mir �o einealte Frau ,
wie ich

dir �agte, �chaffen könnte�t. Die würde mirin ei-

nem Augenbli>geholfen haben!

Bacchis. Jh kenne eine ge�chi>te Zauberin,
aus dem Syrerlande, ein noch ziemlichderbes rü�tiges
Weib, die mir den Phanias, der aus eben �o �chleh-
ten Ur�achen mit mir zürnte , wie jezt Charinus mit

dir, nach vier ganzen Monaten „ da ich �chon alle

Hoffnung aufgab, durch ihre Be�chwörungen wieder

zurückgebrachthat,

Meli��a. Erinner�t du dich ‘noh wie �ie es

machte ?

Bacchis. Sie fodert keinen großen Lohn, lie-

be Meli��a; ie i�t mit vier Gro�chen und einem Leib
Brodt zufrieden€ Au��erdem mußeine Portion Salz,
�ieben Obolen, etwas Weyhrauchund eine Fackelhin-
gelegt werden. Das alles nimmtdie Frau zu ihren

Handen, und es muß auch ein Becher mit Honigwein“
bereit�tehen „ den �ie rein austrinfen muß. Von der

Mannsper�onmü��en einige Kleidungs�tú>e, oder

Z3 ___Squ-
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Schuhe, oder wenig�tens einigeHaareoder �o etwas

bey der Hand �eyn,

Meli��a. Jh habePantoffeln von ihm,

Bacchis. Die�e hángt �ie an einen Nagel,
beräuchert �ie mit dem Weyhrauch, wirft auch etwas

Salz in dieGluht , und �pricht euern Nahmen , den

deinigen und den feinigen, dazu aus Hernach zieht
�ie eine Garnwinde aus dem Bu�en hervor, und dreht
�ie herum, indem �ie mit ent�eß�icher Ge�chwindigkeit
allerleyfrchterliche Worte in einer unbekannten Spra-
che herausmurméle, Micht lange, nachdem �ie das

gemacht hatte, kam Phanias wieder zu mir, unge-
achtet �eine Cameraden und Phöbis, mit der er in-

zwi�chen lebte, alles anwandten um ihn zurü>zuhal-
ten; �o unwider�tehlichzog ihn der Zauber�pruch zu
mir, Daneben empfahl �ie mir auch, be�onders als

ein trefflihes Mictel ihm die Phöbis zu erleiden,
ih �ollte auf ihre Fuß�tapfen acht geben , und �o
wie Phöbis den Fuß zurü>gezogen hätte, �ollte ich
den Srtapfen mit dem meinigen auslö�chen , �o daß
mein rechter Fuß auf den Stapfen ihres linken „. und

umgekehrtmein linker auf ihren rechten zu �tehen kás

me, und dazu �agen:

Nun bin ih über dir,
und dubi�t unter mir!

Und ich thatwie �ie mir befohlen hatte,

Meli��a. Keinen Augenbli>ver�áume,lieb�te
Bacchis ! Hole mir die Syrerin auf der Stelle! Und

du,
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du, Acis, �chaffe gleichdas Brodt, den Weyhrauch,
und alles andere herbey, was za dem Zauberwerke
nöthig i�t! ?)

|
V. (6)

_Krobyle und Korinna.

Krobyle.

N un, Korinnchen , �o ha�t du denn gelernt, daß es

niches �o er�chre>liches darum i�t, aus einer Jungfer
eine Frau zu werden, wie du dir eingebildetha�t ?

8 4 Der

2) Das hâtten un�re {sô-
nen Le�erinnen wohl nichr ge-

dacht, daß fie aus dem alten

Lucian auch ein bißchen he-
xen lernen wärden? Jmmer
auch nicht übel! Man weiß
nicht , wenn Zeit und Gele-

genheit fommt , wo man �o
etwas brauchen fann , und

inzwi�chen trägt man nicht

{wer daran. Uebrigens,
da ich ihnen zu viel Gucher-
zigfeit zutraue , als daß es

ihnen gleichgükcig�eyn �ollte,
9b die {óne Meli��a ihren
�o un�chuldiger Wei�e verlohr-
nen Liebhaber wieder bekom-

men habe oder nicht , können

Sie ver�ichert �eyn , daß das

Zaubermittel der Syrerin,

unter den angegebenen Um-

�tänden , und vermittel�t der

paar Worte , die ihm ¿da er

doch nicht immer uniichtbar

bleiben fann) die Syrerin
oder die dten�tfertige Bacchjs
ins Ohr �agen wird, unfehl-
bar die be�te Wirkung gethan
har. — Was die Zauber-
formel becriff- , die in einer
unbekannten Sprache herge»
murmelt werden muß, damit

hat es feine Schwierigkeit,
wenn die Worte nur unver-

�tändkich �ind und ein wenig
fürchterlichflingen; allenfalls
thut es das Bettellied des

Calenders in den Pilgrims
men von Mecca fo gut als
etwas anders.
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Der <ône junge Herr, der dichs gelehrt hat, hat
dir auh, zum Ein�tand, nicht weniger als eine Mi-
ne da gela��en , wofür ich dir auf der Stelle ein �{d-
nes Halsband kaufen will.

Korinna. Thut das, liebes Mütterchen! —

und daß nur auch etliche Rubinen dran �ind, wie an

der Philänis ihrem!

Krobyle. Es�oll �o {öôn �eyn als du es nur

verlangen kann�t, Aber nun will ih dir auh �agen,
mein liebes Kind, was du nun weiter zu beobachten

ha�t, und wie die Männer behandelt �eyn wollen,
Denn wir habennun einmal kein anderes Mittel uns

durchdie Welte zu bringen als dieß, Weißt du nicht,
wie kümmerlichwir uns die�e zwey Jahre her, �eic dei-

nes �eligen Vaters Tode, haben behelfen mü��en ? So

lang er lebte, fehlte es uns freylih an Nichts: er

„var ein Kupfer{chmidt, und hatte einen großen Nah-
men im Piráus ; noch auf die�en heutigen Tag kann

man dort alle Augenbli>e �{<wören hören , �o ein Ar-
beicer wie Phibinus werde nicht wieder kommen ! Aber

nach �einem �eligen Ende fand ih mich gar bald ge-

zwungen, die Zangen, den Amboß und den Hammer
‘um zwey Minen zu verkaufen. Wir lebren davon

�o lang es reihen wollte, und �eitdem �ie aufgezehrt
�ind, hab’ ih Mühe genug gehabt , mit weben, zet-
teln, und �pinnen kaumden nothdürftig�ten Unterhalt
für dih und michzu verdienen ; alles in Hofnung—

Korit-



( 361 )

Korinna. Der Mine, die ih �o eben ver-

dient habe?

Krobyle. Warum nicht gar! Jh rechnete

darauf, wenn du nur er�t in die�es Alter gekommen
wáre�t, würde�t du im Stande �eyn michwieder zu er-

nähren, und dich �elb�t in hüb�che Um�tände zu �etzen,
und Geld zu verdienen, und dir {ne Kleider und

Mágde zu deiner Bedienung anzu�chaffen.

Korinna. Jc, Mutter? Was meyn� du

damit ? Wie �oll das zugehen?

Krobyle. Dazu, Kind, brauch�t du weiter

nichts, als mic jungen Herrenumzugehen, mit ih-
nen zu {hmau�en , „und für ihr baares Geld bey ih-
nen auf dem Sopha zuliegen.

Korinna, Wie die Tochter der Daphnis,
die éyra?

Krobyle. Soungefehr.

Korinna. Aberdie i� ja eine Hetáre? *)

35 Kro-
7) Kerinnchen war eines

ehrlihen Bürgers Tochter zu
Athen , und bisher als eine

�olche auferzogenworden. Un-

geachtet der Hetären�tand ge-
wi��ermaßen privilegiert war,

�o war er doch,. wie billig,
nicht weniger mic einer bür-

gerlichenals �ittlichen Ma-

kel behaftet; Eine Hetre zu
werden war al�o ettvas, wo-

durchein ehrliches Mädchen,
wie arm �ie auh war, �ich
�ehr zu degradieren glaubte,
und die junge naive Korinna

er�hra> vor dem Kahmen,
wiewohl ihr die Sache niche
o übel gefiel.
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Krobyle.
-

Dächte man niht was es wäre!

Mach’ es wie �ie, �o wir�t du auch �o reich werden

wie �ie, und viele Liebhaberbekommen.Was wein�t
du, Korinna ? Sieh�t du niche, wie groß die Anzahl
der Hetären i�t , und wie man ihnen die Aufwartung
macht, und was �ie für ein Einkommen haben? Hab'
ich nicht die�e nehmlicheTochteè der Daphnis gekannk
ehe �ie no< mannbar war? Heilige Adra�tea! wenn

�ie was anders als Lumpenauf dem Leibe hatte ! —*)
Nun �ieh�t du wie �ie dahergeht, über und über in

Gold und bunt ge�ti>ten Kleidern, und vier Mágde
hinter ihr drein,

Korinna.
allem ?

Krobyle. Das will ich dir �agen, Kind. Vor

allem hielt �ie �ich immer nett und reinlih in Kleidung
und an ihrer ganzen Per�on ; �ie war gegen jedermann
freundlich, aber brach darum nicht alle Augenbli>e in

ein lautes Kichern und Lachen aus, wie Du zu thun

pfleg�tk

Und wie kam denn Lyrazu dem

D) — �o �trafe mih! —

Denn dieß will �ie mit Anru-

fung der Adra�tra �agen.
Adra�tea i�t, nach der wahr-
cheinlich�tenMeynungnur ein

Beynahmeder Ueme�is, von

Adra�tes , einem alten Könige
zu Argos und Sicyon, der

ihr den er�ten Tempel.erbauc

Haben �oll. Aus einer Stelle
des Pau�anias ini 33�ten Ka-

‘pitel�einer Be�chreibung von
Attika läßt �ich �chließen, daß
die�e Göctin be�onders auch
vo1 Liebenden als eine Pas
tronin betrachtet wurde; und

vermuthlih rührt es daher,
daß Lucian in die�en Dialogen
�einé Frauenzimmev mehrmals
bey der Adra�tea �chwöre
laßt.
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pfleg�t, �ondern es war immer etwas anmuthiges
und anziehendes in ihrem Lächeln. Jm Umgang mit

den Mannsleuten die zu ihr kamen oder �ie zu �ich ru-

fen ließen, hielt �ie zwi�chen �chüchternerZurühals.
tung und unau�tändiger Frechheitden Micrelweg: �ie
betrog feinen in �einer Erwartung, aber warf �ich
auch keinem in die Arme. Verdinge �ie �ich zu einem

Ga�tmal, �o betrinfe �ie �ich niemals (denn dadurch
macht man �ich zum Ge�pöcte und den Mannsleuten

ekelhaft) no< Überfülle �ie �ich mit e��en wie Leute die
Feine Lebensart haben, �ondern rührt alles nur mit

den Finger�pißen an, nimmt �chweigend einen Bi��en
nach dem andern, ohne �ich beyde Bakken vollzu�to«
pfen , und trinkt lang�am, nicht auf Einen Zug, �on«
dern mit öfterem Ab�etzen.

Korinna, Auch wenn �ie Dur�t hat,
Mutter ?

Krobyle. Dann am mei�ten, Korinna. Auch
hat �ie nicht immer den Mund zum reden offen , �on-
dern �pricht nichemehr als �ich �chi>t ,

Übr ihren Wiz
nie auf Unko�ten eines Anwe�enden , und �ieht keinen

an als den,der �ie gedungen hac,Das i�t es wodurch fie
�ich �o beliebt bey ihnen macht, Und wenn man �ich
endlich zu Bette legt, wird �ie nie die gering�te Leicht-
fertigkeitoder Unanftändigkeitbegehen, �ondernalles

i�t bey ihr bloß darauf angelegt, und das i�t ihr ein

zigesBe�treben , wie fie das Herz des Mannes, bey
dem �ie i�t, gewinnen, und einen wahreniebhaber

aus
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aus ihm machen- wolle,  ) Siehe, Korinna, das

i�ts warum jedermann �o gut pon ihr �pricht, Al�o
brauch�t du �ie nur in die�cm allem zum Mu�ter zu

nehmen, �o werden auch wir glü>lih werden, Denn
was das übrigehecrifft, da i� ein großer — vergieb
mir, lieb�te Adra�tea ! *) ih �age kein Wort mehr —

Wenndu nur leb�t, �o wün�ch ih mir nichts weiter !

Korinna. Aber , liebe Mutter, �ind die

Herren, die uns miethen , alle �o wie der Eukfri-

tus, bey dem ih ge�tern {lief ?

Krobyle. Nicht alles es giebt nochbe��ere :

manche darunter �ind �chon âlter und mannhafter : es

melden �i< aber auh manche an, die nichts weni-

ger als �o hüb�ch und wohlgemacht�ind.

Korinna.
�chlafen?

3) Nacúrlicher Wei�e war

dieß das legte Ziel einer He-
täáre, die Ver�tand und Con-
duite hatte , ite die�e Lpra,

welcheKrobyleihrer Tochter,
als einer Anfängerin, zum
Mu�ter vor�telle. Ein bloßer
Kundsmann blieb bey demge-
wöhnlichenPrei�e; die Frey-
gebigkeit eines eigentlichen
Liebhabers hingegenwar �o
groß als �eineLeiden�chaft.

4p) Krobyle hat nicht das

Und bey denen muß man auch

Krobyle.

Herz es ganz herauszu�agen
was �ie auf der Zunge hatte,
(nehmlih daß Korinna viel

junger und {öner �ey als

Lyra) aus Furcht Adra�tea
möchte es ihr für einen Ueber-

muth ausdeuten , und es, zu
Be�trafung : der Mutter , die

Tochter entgelten(a��en. Denn

Neme�is oder Adra�tea �trafte
immer durch das wodurch man

�ich ver�ündigte.
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Krobyle. Ja wohl, meine Tochter! denn

die geben auch am mei�ten; die �chönen Herren �ind

in �ich �elb�t verliebt, und rehnen uns ihre Schdn-

heit gar ho<h an. DU hingegen mußt immer nur

darauf �ehen wer am mei�ten giebt, wenn du die

Zeit recht bald. erleben will�t , wo alle Leute mic

Fingern auf dichwei�en und �agen werden: �ieh ein-

mal Korinnen, der Krobyle Tochter? wie reich �ie

i�t, und wie dreymal glli>lich �ie ihre Mutter ge-

macht hat! — Was �ag�t du? Will�t du meinem

Rathe folgen? Ja, das will�t du, ih weiß es, und

�o wir�t du in kurzem die er�te unter allen �eyn. —

Nun, geh und bade dih ; vielleiht kommt der

junge, Eukritus heute wieder z;
mirs ver�prochen, *)

wenig�tens hater

VI.

$) Nur ein paar Worte
über die Moralität die�er ziem-
lich an�tößig klingenden Un-
terredung zwi�chen Mutter
und Tochter. Krobyle, die

in äu��er�t dúrftigen Um�tän-
den i�t , baut das Glück ihrer
Tochter und die Hofnung ih-
res Alters auf das Gewerbe,
das �ie Korinnen mit ihrer
Schönheit daran recht treiben

lehrt. . Ob �ie daran recht ge-
than habe, i�t ja wohl feine

Frage. Aber Per�onen ihres
Standes denken in ihren Um-

�tänden �elten feiner und edler,

und es wird in großen Städ-
ten, �elb�t unter Leuten, von

deren Stand und Erziehung
man billig mehr fodern könn»

te, nie amMüttern wie Kro-
byle fehlen. Und if der

Grund�atz „ detn �ie in ihren
Plan folgt (das was mora-

li�ch be��er und edler i�t, im

Colli�ionsfalle , dem L7ütz-
licvern aufzuopfern ) etwa

nichtder nehmliche, wornach
die große Welt von jeher ges
handelt hat? Das Gewerze,
das Korinna treiben �ollte, war

bey den Griechen �o wenig
>

ehre
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VI. c7)

Mu�arion und ihre Mutter.

Die Mutter, �pdtti�

IW¿nn wir noch �o einen Liebhaberfinden , Mu�a-

rion, wie die�er Cháreas i�t, �o kênnen wir weniger
nicht thun als daß wir der Venus Pandemos eine

wei��e Ziege, der Urania und der in den Gärten jeder
eine junge Kuh opfern ,

und die Plutodoteira *) ber

und Über mit Blumenkränzen umhängen; wir wären

ehrfam als bey uns, aber es

wahr erlagub7; und voraus-

ge�etzt, daß fie es nun ein-
mal ergriffen hatte, �o that
Krobyle nichts als ihreSchul-
digkeit, indem �ie ihrer Toch-
ter über die �icher�ten Miccel

�ich beliebt zu machen, einen

zweckmäßigenUnterricht gab,
wozu fle als Mutter einen

nähern Beruf hatte , als So-
krates beym Xenophon, die

{höne Theodora in der Ver-
führungsfun�f�tzu unterwei�en.
Der Hauptpunktaber , den
man in Beurtheilungdie�es
und aller übrigen Herärenge-
�präche nie aus den Augen
verlieren muß , i�t: daß es

bey Sittengemählden die�er
Art, wo Men�chen wie �ie
�ind, niche wie �ie uach den

auf

rein�ten morali�chen Grund�ä-
zen �cyn �ollten, geichildert
werden , bloß auf Wahrheit
der Dar�tellung anfommt.

Die Ab�icht i�t hier nicht Bey-
�piele zur Bewunderung und

Nachahmung aufzu�tellen, �on-
dern uns eine gewi��e Gattung
von Men�chen kennen zu leh-
ren, Hat der Mahler �eine
Per�onen nur recht getroffen,
ivas anihnen zu billigen oder

nicht zu billigen i�t , wird
us un�er eigenes Gefühl
�chon �agen.

x) Die Reichthumgebe-
rin, ein Beywort, das (nach
Tib. Hem�terhuys Bemerkung)
in einem der Orphi�chen Hym-
nen der Eleu�ini�chen Ceres

gegebenwird.
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auf immer die glü>li<�ten Leute in der ganzen Welte,
Das mußt du mir doch �elb�t ge�tehen daß es ein frey-
gebigerjunger Herr i�t! Wenn er, �eit dem du ihn
kenn�t, auch nur mit einem armen Doppelbaten her-
vorgerü>t wäre! Nur ein Halstuch, oder ein paar

Schuhe , oder ein Pommadetöpfchenwenig�tens !
Aber nichts! Nichts als Ent�chuldigungen, und

Ver�prechungen und weit hinausge�chobene Hofnun-
gen ,

und das ewige „Wenn mein Vater — Wenn

ih Herr von meinen Erbgütern �eyn werde, — dann

i�t alles dein‘ — Sag�t du nicht, er habedir mic

einem Eide ver�prochen daß er dich �ogar heura-
then wolle ?

Mu�arion. Ja, Mutter, das hat er mir

bey den beyden Göttinnen *) und bey der Polias ?)

ge�chworen:

Mutter. Und du bi�t eine Närrin undglaub�t
ihm? Und drum gab�t du ihm neulich, da er keinen

Heller hatte um das Kränzchen, das er gebenmußte,
zu bezahlen, ohne mein Vorwi��en deinen Ring vom

Finger? der i�t nun verkaufe und durch die Gurgel

gejagt ! Und wo �ind die zwey Joni�chen Halsketten

hingekommen,deren jede zwey Dariken wog, *) wo-

mit

2) Ceres und Pro�erpine. Kleina�ien, Syrien und Per-
3) Minerva Potías, d. i. fien gewöznliche Goldmünze,

Schutzgöttinder Stadt Achen. die ihren Nahmen von Da-

4) Der Darik (Aæoe 105) rius Hyftapis So':n hatte,
war eine in Griechenland, der �ie zuer�t �chlagenließ. Jn

der
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mit dichder SchiffsherrPraxias be�chenkthatte, und

die er erxpreßfür dih zu Ephe�us hatte machen la��en ?

Die �ind auch fort ! Denn freylih brauchte der holde
Châreas Geld, um �ein Contingent zu einemgroßen

Schmau�e den jungen Herren �eines Alters zu erlegen.
Um wie viele Schleyer und Unterrö>e er dich �chon

gebrachthat, daran mag ih gar nict denken, Wahr-
haftig , der Men�ch i�t ein rechter Schaß, den wir ge-

funden haben!

Mu�arion. Aber dafür i�t er �{<ón, und

hat noh ein glattes Kinn, und �agt mir mit hei��en
Thrânen daß er mich liebe, und i� der Dinomache
und des AreopagitenTacheseinzigerSohn , und ver-

�pricht mich zu heurathen, und wir häbendie größten
Hofnungenvon ihm,�obald der Alte die Augenzumacht.

der Folge ließen auch die Ma-

cedoni�chen , Syri�chen und

andere Könige Münzea von

gleichemWerthe �chlagen, die

z+ B. Philippei , Alexandrei,
.U. |. ww. oder, nach un�rer
Art zu reden, Philippd?or,
Alexyanderd’or,aber gewöhn-
lih auh Dariken hießen , �o
wte man bey uns alle Fünf-
thaler Stücke, es mögen nun

wirklichealte Louis , oder

Friedrichsd’or, Augu�td?or,
Carld’or, u. �. wv. �eyn, im

gemeinen Leben Louisdo?r

zu nennen pflegt. Der Darik

wog au Golde von 23 Caract

Mutter.

feinzwey Drachmen , und

galr bey den Griechen (ver-
möge des bey ihuen eingefüÿr-
ten Verhälcai��cs des Goldes

zum Silber? 20 Silberdrach-
men. Eduard. Bernard de

Men�ur. et ponder. anti-

quis p. 171. Otho Sperling.
de nummis non cu�is, cap.
21.  Die�emnach hâtten die

beyden Halsfketten der Mu�as
rion zu�ammen nicht mehr als

zwey Loth gewogen , und ihr
größter Werth müßte in der

Feinheit und Zierlichkeicdex

Fa��on be�tauden haben. -
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Mutter. Wenn wir al�o ein paar Paneof-
feln nôthig haben, und der Schu�teracht Gro�chen
verlangt, F wollen wir ihm �agen: Geld haben zwar
wir nicht , aber Hofnungenin Menge; nimm dir et-

liche davon an Zahlungs �tatt! Den Be>>er fertigen
wir. fünftig auf die nehmlicheArt ab: und will der

Hausherr �einen ‘Miethzinshaben, �o �agen wir ihm:
Gedulde dih nur bis der alte Laches todt _i�t,
nach der Hochzeit wollen wir dichrichtig bezah-
len Schäm�t du dich niche in dein Herz hinein,
daß du ‘d-einzige unter allen Hetäárenbi�t , die keine

Ohrenringe , kein Halsband, nicht einmal einen-Tas-

rencini�cheSchemi�ehat ?*)

Mu�arion.
und �chönerals ich?

Mutter. So �ind �ie wenig�tensÉlügerund
ver�tehen ‘ihr Handwerk, Sie la��en �ich nicht mit

glatten Wörtchen ab�pei�en, und glaubennicht an

die Schwüre , die �olchen jungen Windbeuteln �chaa-
renweis auf den Lippen�igen. Aber du bi�t eine treue

zärtlicheSeele, und leb�t einzigfür deinenlieben Chá-
reas! Wietractierte�t du neulich den jungen Akarna-
ni�chen Weinbauer, dem �ein Vater mic einem Fuder

Wein

Sind �ie darum etwa glülicher

5) ræouv/vdov.Ein weib-
liches Kleidungs�túck von ei-
nem �ehr feinen durch�ichtigen
Zeug, der zu Tarent fabri-
ziert wurde. Was es eigent-
lich für - eine Form hattce, i�t

Lucianó Werke 111Th.

unbekannt ; ich,habe al�o pro-

prio marte eine Schemi�e
daraus gemache,weil ich ver-

muthe daß es wohl der �oge-
nanute leinene VYrebel des

Petronius �eyntóante.

Áa
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Wein in die Stadt zu Markte ge�chi>t hatte ? Der

hatte doch auch nochkeinen Bart, aber einen de�to
ge�pi>tern Beutel ; und �o einen Kundsmann, der

dir von �einemgelößtenGelde zwey baare Minen

anbot, wei�e�t du verächtlichab ,

‘

und leße�t dichda-

für mit deinem Adonis Châreas!

Mu�arion. Jch hâtte ihn al�o �igen la��en,
und dem bof�enden Bauerlmmel die Zeitvertreiben

�ollen? Das wäre ein feinerTau�ch!

Mutter. Nu, Nu! Eti� freylihnur ein

Bauerjunge, undriecht nicht zum be�ten. Das möch-
te dir noh hingehen. Aber was hatto�t du gegen den

Antipho,, des Menekrates Sohn, einzuwenden, der

eine Mine gebenwollte? Der i�t doch ein �o feiner
junger Herr aus der Stadt als Châreas immer?

Warum pourde auch der abgewie�en?

Mu�arion. Châreas drohte uns alle beyde
umzubringen, wenn er. mich jemals bey ihm ancref-
fen würde.

Mutter. So? Sind dergleichenDrohungen
etwa was ungewöhnliches? Um deßwillen �oll�t du
al�o ohne Liebhaberbleiben, und �o keu�ch leben wie

eine Prie�terin der Ceres? Wofür wär�t du denn eine

Hetáre? Doch nichts weiter davon! Die Haloa ‘)
fangen heute an; was hat er dir zum Fe�t �ur ein

Pre�ent gemacht?
:

; “Mu�a:
6) Ein Fe�t der Ceres,

___Mu�ß
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Mu�arion. 'Der arme Schelm hat nichts,
Mutter ; was �ollt’ er mir geben können ?

Mutter. Er i� al�o der einzige, der kein

Mittel ausfindigmachen kann, Geld von �einem Va-
ter zu erwi�chen ? Hat er keinen Sclaven der dem

Alten was vorlügenkonnte? Oder warum begehrteer

nicht was von �einer Mutter? Konnt? ‘er ihr niche
drohen, er wolle auf und davon gehenund Soldat
werden, wenn fie ihm nichts gebe? Aber da �itt er

mit den Händen im Schoos, und zehrt uns auf, giebr
�elb�t nichts, und will doch nicht leiden daß wir von

andern , die �o gerne gâben, etwas annehmen!Aber
du �ollte klüger �eyn , Mu�arion ! Meyn�t du denn

du werde�t immer achtzehnJahre alt bleiben? . Oder.

bilde�t du dir ein, Châreas wenn er ein�t �elber reich
i�t, und �eine Mutter ihm eine Braut mit vielen Tau-

�enden aufgefunden hat, werde ge�innt bleiben wie

jet? Denk�t du, er werde �i �einer Thränenund

Kü��e und Eid�chwüreerinnern
, wenn er eine Mitcgife -

von fünf baaren Talenten auf dem Ti�che liegen�ieht ?

Mu�arion. Das wird er ganz gewiß! Und

ein Beweis bavon i�t, daß er nicht bereits eine Frau
genommen, �ondern es �einer Familie, die ihn beyna-
he mit Gewalt dazu nöôthigenwollte, rein abge�chla-
gen hat.

Mutter. Jh wün�che daß er dichnicht hinter-
gehè!Aberdu wir�t noch an michdenken,Mu�arion2°

Aa 2 VII,
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VIL. cs)

Ampelis Chryfis.
———

Ampelis.
Wier den Mann , der weder eifer�üchtigi�t, no<

bó�e Über dich wird, der dir nie keine Ohrfeigegegeben,
oder die Haare glatt vom Kopfe wegge�choren, oder

die Kleider vom Leibe geri��en hat, den wollte�t du für
einen Liebhabergelten la��en ?

Chry�is. Das werden doch hoffentlichnict
die einzigenKennzeicheneines tiebhabers�eyn �ollen ?

Ampelis. Wenig�tensdie eines warmen Lieb-

habers, Alles andre, Kü��e, Thränen, Schwüre

ewiger Treue, häufiges Wiederkommen , und derglei-
chen, das findet �ich bey jeder noh neuen Liebe : aber

das wahre Feuerzündet allein die Eifer�uchtan. Wenn

dich al�o Gorgias, wie du �ag�t, tüchtig abgerbcund

�o eifer�üchtigwie ein Drache i�t, �o laß dichs freuen,
und wün�chedaß er's dir nie anders mache!

Chry�is. Wie? was? daß er mi immer

prügeln �oll ?

Ampelis. *

Das nun eben nicht; aber daß er

niht leiden fónne, wenn du einen andern als ihn
an�ieh�t, Wenner dich nicht liebte, würde er woh!

�o wüchigdarúber werden
, dich in den Armeneines

andern Liebhaberszu wi��en ?
|

Chry-



( 373 )

Chry�is. Jh habe aberkeinen ‘andern. Er

hingegen hat �ich oþne allen Grund in den Kopf ge-

�eßt , daß ein gewi��erreicher Herr mir die Cour ma-

che, bloßweil ich;zufälligerWei�e �einen Nahmen
nannte,

Ampelis. Auchdas i�t ‘ein guter Um�tand,
wenn er glaubt, daß dir reihe Leute die Cour ma-

chen. Das wird ihm de�to ár ger wurmen, und er

wird �ich eiñen Ehrenpunkt daraus machen , von �ei-
nen Nebenbulern nicht an FreygebigkeitÜbertroffenzu
werden,

|

_Chry�is. Er- i�t der rete dazu! Er zankt
und tobe und prügelt aber geben if �eine Sache nicht.

Ampelis. Das wird no kommen ! Die Ei-

fer�uchtigen �ind immer amleichte�ten zu plftndern.

Chryfis. Aber ich begreifegar nicht, liebe

Ampelis,wie du �o darauf ver�e��en bi�t daß ichSchläs
ge bekommen�oll,

Ampelis.Das bin ih niht, Jh meyne

nur, daß du mit etwas mehrKun�t deinen Eifer�úchs
tigen-zum verliebte�ten Men�chen von der Welt ma-

chen könnte�t, Jch �preche als eine Per�on, die un�re
Profe��ion �chon zwanzigJahre treibt; du bi�t kaum

achtzehn auf der Wele, Du ha�t deinenLiebhaber
durch deine allzugroßeAnhänglichkeicund die Furcht
vor �einer. Eifer�ucht verwöhnt, Du�ollte�t ibmviel»

mehr Ur�ache dazu geben, und ihm die.Möglichkeit
Aa 3 zeigen
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zeigendaß er- dichverlieren könnte, Denn �o lang er

�o gewißi� daß er dich allein hat, �o ermattet die Be-

gierde, und du wir�t �eine Sclavin da du �eine Ge-

bieterin �eyn könnte�t, Wenndu will�t �o will ich dir

erzählen, was mir vor nicht gar vielen Jahren begeg-
net i�t, Demophantes, der Wechsler, der hinter
der Póöcilewohnt , war damals mein Liebhaber, Er

hatte mir nie mehr als fünfDrachmen auf einmal ge-
geben, und maßte �ich doch an den Herren Über mich
gu �pielen Der Pfeil der Liebe war nicht tief in das
Herz des Geldmäklers eingedrungen; es war riicht
viel mehr als ein. Nadelriß; er �eufzte und weinte
nicht , kam niht in �päter Nacht bey Wind und

Wecter vor meine Thlr; kurz, das Ganze war daß
er zuweilenbey mir �chlief, und auch das �elten ge-

nuq. Nun kam er einsmals angezogen, da eben der

Mahler Kalliades bey mir war , der �ich meine Thür
mic zehn Drachmen geöfnet hatte. Er wurde abge-
wie�en , �chimpfte gewaltig, mußte �ich aber doch end-

lih �einer Wege trollen, Er mochte �ich eingebildet
haben, daß i< nach ihm �chi>en würde: aber wie er

“fich immer darin betrogen fand, kam er nach vielen

Tagen wieder, Kalliades war ihm abermals zuvor=

gekommen, Nun wurde mein Demophantusauf eins

mal warm, und fiengbald �o lichterlohzu brennen. an,

daß er �o lange lauerte , bis er die Thür einmal ofen
fand; und nun �türzte der Men�ch herein, und heulte
und tobte, drohte �ich vor meinen Augenzu er�techen,
�chlug auf mi zu, riß mir die Kleider vom Leibe,
furz, führte �ich auf wie ein toller Men�ch und das

Ende
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Ende von der Kemödie war, daß er mir baare tau-

�end Thaler hinzählte,um mich aht Monate ällein

zu haben, Seine Frau �agte allen Leuten,ich hâtte
ibn durch einen Liebestrank wahn�inniggemacht : aber

der Liebestrank war weiter nichts als die Eifer�ucht,
Das i� al�o das Zaubermittel, liebeChry�is, das ich
dic empfohlenhaben will, de# Gorgias einzugeben,
Es verkohnt �ih �chon der Mühe: denn der junge
Men�ch wird ein großes Vermögenbekommen,wenn
�einemVater was men�chlichesbegegnen�ollte,

Apu
—_—

| VITE (9) '

Dorkas, Pannychis, Philo�tratus, und
Polemon.

© Dorkas.

Wei,�ind verloren, Frau, wird �ind verloren ! Pos
lemon i�t aus dem Kriege wiedergekommen,und bringt

großes Geld mit �ich, wie es heißt; ih �elb�t hab ihn

ge�ehen; er trug ein mit Purpur be�estes. und, mit

einer práchtigenAgrafezu�ammenge�chnálltes.Kriegs-

leid, und hatte eine Menge Bediente hinter �ich her«

áhrend nun �eine Freunde, �obald �ie ihn erbli>cen,

herbeyeilten und ihn hergrüßten,machte ih mih an
*

einen von �einen Nachtretern, der mit ihm au��er
Landes gewefenwar, grüßte ihn bey �einemNahmen,

Aa 4 und
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und fragte, wie es ihnen ergangen �ey, und ob �ie

auch. etwas, das �ich der Mühe feinen Hals zu wa-

gen. verlohne, aus dem Kriege mitgebrachthätten?

Pannychis. Du hätte�tnicht gleich�o heraus-
platen �ollen, O! allenGéêtternund vor allen dem

Jupiter Xenius und der Minerva, Strateia *) �ey
Dank, daß �ie euch-wiederglü>lichzu uns zurÜ>ge-
bracht haben! MeineFratt war immer in großer
Unrtiheeuertwegen; wie mag es ihnen jezt gehen?
fragte �ie ‘alle’ Augenbli>e,wo mögen - �ie �eyn ? —

So was �ollte�t du: ge�agt haben, und hätte�t du noch
hinzuge�eßt: die armeFrau weinte �oviel um euch!
hatte immer den Nahmen ihres Polemonim Munde !

— �o wár’ es noch de�to be��er gewe�en,

Dorkas. Das hab’ ich alles vorange�chi>t
ich wollte es nur bey dir nicht wiederholen, um de�to
ge�chwinderauf das zu kommen, was er mir �agte,
Eigentlichfieng ich �o an: Nun, Patmeno, haben
euch die Ohrennicht recht oft geklungen? Meine
Gebieterin konnte an nichts anders denken als an

euch; �ie hac was ehrlichesym euch geweint, �onder-
lich wenn jemandaus einem Treffen zurú>kam, wo

viele Men�chengeblieben �eyn �ollten. Wie raufte �ie
�ich nicht die Haare aus dem Kopf! wie zer�chlug �ie

nicht

_*) Dié�e MinervaStra- �eyn; wenig�kens findet�ie �ich
teia �cheint von der eignen �on�t nirgends mit die�em �ol-
Erfindung- der Pannychis zu dati�chen Beynahmen.
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nichtihren Bu�en, �o ofc eine Bot�chaft ankam, ohne
ihr von ihrem liebenPolemo Nachricht zu bringen!

Pannychis. Bravo! So war's recht!

Dorkas. Und er�t, nachdem ich das alles
ge�agt hatte, that ich die be�agte Frage an ihn. Wir
fommen in �ehr glänzendenUm�tänden zurü>, wap

�eine Antworc,

Pannychis. Al�o auchohne Eingang ? oh-
ne etwas davon zu erwähnen,wie fleißigPolemonan

mich gedacht, wie er �ich nach mir ge�ehnt, und wie
viele Gelübde er gethan habe, mich ge�und wieder zu
�chen?

Dorfas. O gewiß �agte er viel dergleichen,
das ver�teht �ich, Aber die Haupt�ache war doch im-

mer was er mir von dem großen Reichthum,bem vie-

len Golde und Elfenbein,und den ko�tbarenKleidern,
und der Menge von Sclaven, �o �ie mitgebrachthât-
ten, erzählte; das Silber betreffend,de��en habe er

�o viel daß es nicht gezählt,�ondern mit dem Schef-
fel geme��en werde, und es machederen einegroßeZahl
aus, Parmeno�elb�t hatte am kleinen Finger einen

�ehr großenviele>igtenRing mit einem Rubin von

der Sorte die in dreyerley Farben �piel Der

Men�ch hatte eine �o große Lu�t mir von ihren Thaten
zu erzählen,daß ih ihm eine gute Weile zuhörenmußj-
ce, wie �ie, nah ihrem Uebergangüber den Halys,
einen gewi��en Teridates ins Gras ge�tre>t, und wie

tapfer Polemon �ich in einem Treffen gegen die Pi�i-
Aa 5 dier
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dier gehalten: aber endlich mat' ih mih doch von

ibm loß, und lief was ichkonnte, um dir von dem al-

len Nachrichtzu bringen, damit du deine Magaßregeln
darnach nehmen

|

könne�t, Denn wenn Polemon ká-

me (und er kommt ganz gewiß �obald er �ich von �ei-
nen Freunden loßrei��en kann) und er fände den Phi-
lo�tratus, von dem er vielleicht �hon was erfahren
hat, bey uns: was meyn�t dy wohl was er dazu �a-
gen würde?

Pannychis. Hilfmir auf ein Mittel denken,
Dorkas, uns aus die�er Verlegenheit zu retten! denn

dafi wir die�en fort�chi>en �ollten, der ein reicherKauf-
mann i�t, und mir kaum tau�end Thaler ausgezahlt
hat, und nochviel mehr ver�pricht, das wäre nicht
{ón z hingegenwär es eben �o wenignüßlich, den

wiedergeklommenenPolemo nicht anzunehmen; zumal
da er �ehr eifer�üchtig i�t, Er war es �chon auf eine
‘ganz unerträgliche?Art da er no< arm war: was

würde er �ich ‘nicht er�t in �einen jeßigen Um�tänden

erlauben?
Dorkas. Alles Ueberlegenhat ein Ende; i

{ ihn �chon kommen!

Pannychis.AchDorkas,die Sinne verge-
Hen mir vor Ang�t,ichzietrean allen Gliedern,

Dorkas, Zuallem Unglückkommt auh Phi-
lo�tratus,

Pannychis..Was �oll ih anfangen? O daß
die Erde �ich unter mie aufthâte!

Philo-
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Philoftrat. Nun, Pannychis,wir trinken
doch eins mic einander?

Pannychisdeimlih zu Philofr Du, �tlirze�t
mich ‘ins Verderben!laut zu Polenion. Sey mir ge-

grüßt, Polemón! Du ha�t uns lange'aufdichwarten
fa��en.

y

Bolemon.Aber wer if denn der da, . der

hierfo bekannt thut? — Du �hweig�t? — Vor-

trefflich!— Aus meinen Augen, Pannychis! —

Und um eines �olchen Weibs�tückswillen fliege ih in

fünf Tagen von Pylá hieher?! Aber mir ge�chieht
recht, und ih danfedir noch dafür; nun bin ich doch

�icher daß du mich nicht plündern �oll�t!

Philo�tratus. Und wer bi�t denn du, mein
{öner Herr?

Polemon. So wi��e denn, weil du es nicht
wei�t, ih bin Polemon'von Stiria aus dem Pandio-
ni�chen Stamme,ehmals Ober�ter über tau�end, der-

malen über ein Corps von fünftau�end Mann, und

der Liebhaberdie�er Pannychis, wie ih noch eine be�«

fereMeynung von ihremVer�tande hatte,

Philo�tr.Aber fo wie �ie jet i�t, Herr Ober-

�er, i� �ie mein, und hat tau�end Thaler dafür von

mir empfangen,und foll no< tau�end bekommen,
wenn ich meine Schiffsladungabge�eßthaben werde,

Für jetzt folgedu mir, Pannychis,und �chi>e die�en
Herren
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Herren zu den OÖdry�iern,wo er �o viele Tau�ende
commandierenmag als er Lu�t hat,

Dorkas. Meine Gebieterin i� eine freyePer-
�on, �ie wird folgen wenn es ihr beliebt.

| Pannychislei�e zu Dorkas.
“

Rathe mir, was

�oll ih thun ?

Dorkas. Das Be�te wird immer �eyn hinein
zu gehen. Es �chi>t �ich nicht, daß du dem Pole-
mon, �o aufgebrachtals er i�t, länger vor den Augen
bleibe�t ; �eine Eifer�ucht würde dadur< nur immer

höher ge�pannt werden.

Pannychisin Philoftrat. Wenn du will�t, �o
gehenwir hinein.

Polemon. Jhr �ollt heute euer lebtes trin-

ken, das ver�ichre ih euh, oder ih müßte mich ver-

gebens bey fo vielen Mordgelegenheiten in der Kun�t
gebt haben. He,  Parmeno? die Thrazier!

Parmeno. Sie �ind �chon alle unterm Ge-

_wehrz �ié haben in einem Phalanx das ganzeGäßchen
be�ezt, Die �chwereJnfanterie macht die Fronte, die

Schl uderer und Bogen�chützen�ind auf heyden Flü-
geln rertheilc,und die übrigen �tehn im Hintertreffen.

Philo�trat.¡u Polemon. Solches Zeug muß
er K: ndern vor�agen, Herr Kriegskneht. Meynt er

etw: daßer den -Popanzmit uns �pielen könne? Du

Gropzpraler! Duhâtte�t in deinem ganzen Leben nur
einen
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einen Goelhahn todt gemacht? Du häcte�t dem Krieg
ins Ge�icht ge�ehen, du? Höch�tens bi�t du auf ir-
gend einer alten Burg mit �ieben Mann in Garni�on
gelegen, und vermuthlich erwei�” ih dix �chon zuviel
Ehre, da ich dir �o viel einrtáume.

Polemon. Das wir�t du bald erfahren, wenn

du uns mit vorge�tre>ten Speeren in blinkender Rü-

�tung anrü>en�ehen wir�t,

Philo�tr. Komme nur alle in Schlachtord-
nung herbey; ich und die�er Tibys hier, der einzige
Bediente den ich'beymir habe, wollen euh mitSteië"
nen und zerbro<hnenTöpfen dermaßen auseinander

�töbern, daß ihr niche wi��en �ollt, wohin ihr euch.
verkriechen wollet,

IX.

Chelidonion. Dro�e.

Chelidonion. |

Kommtdenn der junge Klinias nicht mehrzu dir,
liebe Dro�e? Es i� �chon �o lange daß ich ihn nicht
mehr bey euch ge�ehen habe.

Dro�e. Niche mehr, liebe Chelidonion,Sein
Lehrerhat ‘es ihm verboten,

|

Chelid.
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Chelid. Und wer i� denn der? doch nicht der

Fechtmei�ter Diotimus? denn der i� einer meiner

guten Freunde.

_ Drofe. Nein, der verdammte Philo�ophAri-

�tänetusi�ts.

Chelid. Wie ? der fin�tre übelgekämmtebod-

bêrtigeKerl, der immer mit den jungen Herren in der

Pôcile auf und ab�paziert?

Dro�e. Die�er nehmlicheWindmacher.O daß
ih ihn doh an �einemeignen langen Bart aufgehan-
gen am Galgen verdorren�ehen möchte4

Chelidon. Aber was fiche den Men�chenan,

daß er dem Klinias �olcheDinge in den Kopf �e6r?

Dro�e. Das weiß ih nicht; aber dieß weiß
ih, daß Klinias, de��en er�te Liebe ih war, und der

vom er�ten Tage an da er �ich zu mir hielt, nicht eine

einzigeNacht ausgeblieben i�t, in die�en verwichnen

drey ganzen Tagen �ogar, un�re Ga��e ausgewichenhat.
Jch weiß �elb�t nicht wie mir dabeyzu Muthe wurde :

genug, es machte mih unruhig, und da �chi>kte ih
meine Nebris, daß �ie �ih auf dem großen Platzeoder
in der Stoa nach ihm um�ehen �ollte, Die�e �agt,
�ie habe ihn mit dem Ari�tánetus auf und abgehen �e-

hen ; �ie habe iþm von ferne zugewinktz er �ey darüber

roth worden und habe auf den Boden ge�ehen, aber

von dem an die Augen nicht wieder aufge�chlagen.
Da er �ie nun, tziewohl�ie ihm bis an die doppelte

Pforte
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Pforte nachgieng, nicht wieder an�ehen tvollte, kam

�ie zurü>, ohne mir etwas zuverläßigesberichten zu
können. Du kann�t leicht denken wiezhbelich �eit
dem meine Zeit zugebracht,da ih unmöglicherrathen
fonnte was dem jungen Men�chen fehle. Hab’ ich

ihm denn irgend was zu Leide gethan, �agte ih; oder

liebt er eine andere? Ober hat ihm �ein Vater mein

Haus verboten? Judem mir ‘eine Menge �olcher
Gedanken dur< den Kopf liefen, kam �ein Dromo
Abends �pät, und brachte mir die�en Brief von ihm.
Lies ihn �elb�t, Chelidonion! Du ha�t doh wohl le�en
gelernt *).

Chelidon. Laß �ehen! die Hand�chrift i�t nicht
�ehr le�erlich; die Buch�taben �chlingen �ich in einander

und verrathen die Eilfertigkeitdes Schreibers, (Sie lie�t)
Wie �ehr ich dich geliebt habe, meine Dro�e, darüber

rufe ih die Götter zu Zeugenan —

Dro�e weint.Hi! Hi! Der Unglü>liche�chreibe
mir nicht einmal einen Gruß *)!

D

Chelidon.fortle�end — und auch jebt laß’ ih
niht aus Haß �ondern aus Nothwendigkeitvon dir.
Mein Vater har mih dem Ari�tänet übergeben, ‘um
der Philo�ophiemit ihm obzuliegen, Die�er hat alles,

‘was zwi�chen uns vorgegangen, ausgekund�chaftet,
"und

1) Allem An�ehen nachhat- verbergen twveiß.
te es die gute Dro�e �elb�i 2) Mit die�emeinzigenZug
nicht gelernt,wiewohl �ie ihre �teht die ganze Dro�e vor uns
blinde Seite �o ziemlichzu da! “

:

1



(384 )

Und mich�ehr �tark de�wegen ausge�cholten. Er�agt,
es �ey meiner, als eines Sohnes des Architeles und

. der Era�ikflèà ?), unwürdia, mit einem Mädchen von

deiner Profe��ion Umaang zu haben, und es �ey viel

be��er die Tugend der Wollu�t vorzuziehen—

Dro�e. Môög' er nie des Lebens froh werden,
der alte Narr, der einem jungen Men�chen �olche Din-

ge lehrtY!

Chelidon. lie�t fort. „Zh bin al�o genötßiget
ihm Folge zu lei�ten, Denn er geht mir auf allen

Tritten und Schritten nach, und hütee mich aufs
�chärf�te, �o daß ih au��er ihm �elb�t keinen Merfchen
nur an�ehen darf. Wenn ih mich re<t vernünftig
aufführe, �agt er, und ihm in allem folge, �o ver�pricht
er mir, ih werde höch�t glü>lich �eyn und ein tugend-

hafter Mann werden ; nur mü��e ih mih �chlechter-

dingsdur Arbeit und Enthalt�amkeit dazu ge�chi>t
machen. Dieß i� alles was ich dir �chreiben kann,
da ich es nur ver�tohlner Wei�e thun muß, Und �o
lebe dann wohl und �ey glü>lih und denkezuweilen
an Klinias! “

Dro�e. Was �ag�t du zu die�er

1

�aubernEpi-
�tel, Chelidonion?

Cheli-
/ .

. y

3) d. i. �ehr vornehmer ließ.
‘Leute, wie �ich �chon aus den 4) Ein zteyter Charakter-
vornehm klingenden Nahmen zug , der den er�ten vollen-
bey den Griechen�chließen dec.
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Chelidon. Alles übrige klingt wie Scythi�ch :
" aber das „dente zuweilen an Klinias“/ �ührt ein wes

nig Hoffnungbey �ich.

Dro�e. So kam es mir auch vor; aber in-

de��en �terbe ih vor Liebe, Nun �agt mir Dromo:

der Ari�tánet �ey ein Pádera�t und brauchè die Wi�-
�en�chaften nur zum Vorwand, um die �chön�ten jun-

gen Leute an �ich zu ziehen; er rede viel und oft in

geheimmit Klinias und mache ihm großeVer�prechun-
gen, als ob er ibn den Götterngleichmachen wolle z
auch le�e er ibm gewi��e eroti�cheDialogen der alten
Puilo�ophen mit ihren Schülern vor, und �ey, mice

Einem Wort, immer um den jungen Men�chenherum,
Er drohte auch, der Dromo, daß er es dem Vacer
�eines jungen Herren �agen wolle,

Chelidon. Du hätte�t dem Kerldie Kehle
tüchtig�chmieren �ollen!

Drofe. Das hab’ ih auh gethan; er i�t
aber ohnehinmein, denn der Mund wä��erc ihm ge-

waltig nah meiner Nebris.
C

» Chelidon. Wenn das i| fo �ey gutes Mus
thes, es wird alles nah Wun�che aehen. Jch denke,
ich will auch an eine Mauer, im Ceramikus, wo Ar-

chiteles zu �pazieren pflegt, mit großen Buch�taben
�chreiben: Arintänet verführt den Klinias — damice
ich dadurch - die Anklagedes Dromo 'unter�tüßen
helfe.

' |

LuciansWerke 111. Th. Bb Do�e,
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Dro�e, Aber wie will�t du das �chreiben daß'dichniemand gewahr wird ?
i

Chelidon.Bey Nacht, Dro�e, und mic eîi-

ner Kohle.

Dro�e. Glüd zu! Wenndu mir fámpfen

hilf, �o hoffe ih no< wohl über den windichren

Ari�tänec Mei�ter zu werden,

ERE

X. (11)

Tryphâna , Charmides,

Tryphâna.

W. hat aber auh jemals ein Mann einer Hetre
FünfDrachmen *) gegeben,um ihr die ganze Nacht
durch den Rüen zuzukehren,und zu weinen und zu

�eufzenals ob ihm das Herz zer�pringenwolle? Der
Wein wollte dir die�en Abend nicht rechc �chme>en,
und dochmochte�t du auch nicht allein �oupieren. Von

Zeit zu Zeicliefendir die

x) FünfDrachmen �chei-
nen der gewöhnlichewiewohl
gering�te - Marétpreis einer
nichc ganz gemeinen Hecäre
gewe�en zu �eyn; aber zu

Thränen über die Baen,
ich

Athen konnte man auch mit

zwey Drachmen des Tages
viel be�treiten. Arme Leute
lebten von zwey oder drey
Obolen.
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ih bemerkte es �ehr wohl; und nun kann�t du vol-

lends gar nicht aufhören wie ein kleines Kind zu wims

mern. Jch bitte di<h, Charmides, was �oll das

hei��en? Werheele mir die Ur�ache nicht, damic ih
doh wenig�tens die�en Vortheil von der �chlaflo�en
Nachthabe, diedu mich zubringenmach�t.

|

Charmides. Jch �terbe vor Liebé,Tryphána!
Jh halte es nicht lânger aus.

Tryphâna. Daß ich die nicht bin, die du

lieb�t, i�t flar genug; vermuthlih würde�t ‘du dich
dann nicht �o zurückziehenund deinen Mantel zu
einer Mauer zwi�chen uns machen, aus Furcht daß ich
dich etwa berühren möchte, Sage mir al�o wer i�t
die Glú>lihe? Vielleicht kann ich dir in deiner Liebe
behülflich�eyn; ih ver�tehe mich �o ziemlichdarauf,
wie - dergleihen Angelegenheiten behandelt �eyn
wollen,

|

Charmides. Dukenn�t �ie �ehr wohl, und Sie

dich; �ie i�t kein unbekanntesFrauenzimmer,

Tryphäna. Wieheißt �ie denn?

Charmides.Philemation,gute Tryphána!

Tryphäna. Welche meyn�t du? denn es �ind
ihrer zwey; die aus dem Piráus, die er�t kürzlichin

. un�ern Orden getreten i�t, und jet von Damyllus,
des dermaligen Oberfeldherrn Sohn , unterhalten
wird ? oder die andere, die man nur dieSchlinge
zu nennen pflege?

Bb 2 Charmi-
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Charmides. Die lettere, Jch Unglüklicheë
Habemich in die�er Schlinge gefangen, und bin �0
darin vérthi>elt, daß ih unmöglichwieder loßfom-
men ktann.

-

Tryphänä, Umderentwillenal�o weinte�tdu

�o biccérlich?
‘ Charmides.Ja wohl!

_ Tryphäâna.Und if es �chonlangedaß du in

fieverliebebi�t ?

Chae. És �ind ungefehrfiebenMonate �eit
dem lezten Bacchusfe�te, wo ich �ie zum er�tenmale
�ah. |

__

Tryph. Wahr�cheinlichmußt dú keine Gele-
genheitgehabt haben, mehr von ihr zu �ehen, als ihr
Ge�icht, und was eine Per�on von fünf uud vierzig
Jahren, wie Philemationi�t, vernünfciger Wei�e zei-
gen kann?

_ Charm. Von fünf und vierzig, �ag�t du?

Sie �{hwörc,daß �ie in künftigemFebruar er�t zwey
und zwanzig�eyn werde,

Tryph. Wem willi du nun glauben, ihren
Schwüren oder'deinen eignen Augen? Du brauch�t
weiter nichts als ihre Shláfe ein wenig genauer an-

zu�ehen, ws �ie no< ihrè eigene Haare hát; denn

alles übrige i� fal�h, Aber daß �ie um die Schláfe
�chon grau tvird, das zeiat �ich, �obáld die Fârbe;,wo-

mic �ie �ich die Haare �chwärzt, hier und da abgégan-
“gent
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gen i�t, Doch das i� das wenia�te, Nöthige �ie
einmal �ich na>end �ehen zu la��en !

Charmides.Dazu hab’ ich�ie noch nie bringen
Éónnen,

|

Tryph. Das glaub’ ih! Sie hot wobl nicht

daß du ihre Schwindfle>en �ehr reizend firiden wür-

deit; denn �ie i�t vom Hal�e bis zum Knie �o �che>igt
als ein Pardel. Und du weinte�t dir die Augen aus,

einer �o lieblichénCrearur entbehren zu mü��en? Hat

�ie dir niche ecwa noch obendrein übel begegnet?

Charm. Ja leider! gute Tryphána, wiewohl
�ie mich �chon �oviel Geld fo�tet z. und nun, da �ie auf
cinmal tau�end Drachmen ?) von mir verlangt, die

ih ihr, weil mih mein Vater �ehr kurz hält, nicht

geben fann, hat �ie den Mo�chion angenommen und

mir ihr. Haus ver�chlo��en, Deßwegenhabe ih dich

eben holenla��en; es ge�chah bloß, um ihr:einenGe-

genverdrußda�ür anzuthun,

Tryphâna. So wahr mir Venus hold �ey,
ih würde nicht gekommen�eyn, wenn mir jemand ge-
�age hâtte, man hole mi bloß um einex andern
Verdruß anzuthun, und das noh gar �o einem
A�chenkruge wie Philemation! Al�o-lebe wohl! der

Hahn kräht jezt ohnedem�chon zum drittenmal,

Charm. Warum �s eilig, liebe Thryphána?

Wenndas alles wahr i�t, was du von Philemarion
Bb 3 “und

2) Zweyhundertund funfzigGulden.
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und ihrenfal�chen Haaren, und ihrer Färberey und

ihren Leberfle>en�agte�t, �o wär’ ih niht im Scan-.

de �ie nur wiederanzu�ehen.

Tryph. Frage deine Mutter, die �ich vielleicht
einmalmit ihr gebadethat ; denn, was ihr Alter be-

trif�e, davon kann dir dein Großvater, wenn er noh
am Zeben i�, die be�te Nachricht geben.

Charm. Daes �o mit ihr be�chaffen i�t, �o
.würfen wir, dáchte ih, die Mauer ein, Tryphâna,
und — würden gute Freunde? Wie viel Dank bin
ich dir �chuldig, dafi du mir aus die�er Schlinge
heraus geholfenha�t !

XI. (12)

Ioë��a.
Di bi�t al�o meiner überdrü��ig worden, Ly�ias, weil

ih dich zu zärtlich liebte? Nur zu wahr! Jch ver-

diene keine be��ere ‘Begegnung, da ich dir niemals
“Geld abgefodert, dir niemals mic der angenehmen
Formel, der Plas i� �chon be�et, meine Thür ver-

�chlo��en, noh, wie andere, dich genöthigthabe, deis

nen Vater zu hintergehen,oder deine Mutter zu be-

�tehlen, um es mir zuzutragen, �ondern dich, vom
|

Anfang
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Anfangun�rer Bekannt�chaft an, ‘aus Neigung und

ohne die gering�te Ab�icht auf Gewinn, glü>lichge--

macht habe, Du weißt, wie viele Liebhaberih um

deinetwillen fortge�chi>thabe, den Ethokles, der jeßt
im Nathe i�t, — den SchiffsherrnPa��ion, — dei-

nen Cameraden Melif�us, ungeachtet er neulichdur<
den Tod �eines Vaters Herr über �ein Vermögen ge-

worden i�t, Jh habe mich dir allein ergeben, dich zu
meinem Phaon. *) gemacht, bin �o ganz dein gewe-

�en, daß ich keinen andern als dich ange�ehen, ge-

�chweigevorgela��en habe, Jh Thörin glaubtedei-

nen SchwÜren, hieng mit der Treue einer Penelope
an dir, was mir au< meine Mutter die Ohren voll

�chrie, und wie oft �ie mich bey allen meinen Freun-
dinnen verklagte. Und du, �obald du die arme lie-

besfranfe Närrin in deiner Gewalt �ah�t," machte�k
dir �o wenig aus mir, daß du baldvor meinen �ehen-
den Augenmit Lycánen�chäkerte�t, bloßum mir Weh
zu thun, bald an mciner Seite liegend kein Ende

findenkonnte�t mir die Sängerin Magidion vorzulo-
ben, ohne dih meinen Schmerz über �o emp�indliche
Kränkungenund meine Thränen im gering�ten an-

fechtenzu la��en. Duha�t doh wohl noch nicht ver-

ge��en, wie du dich neulih, beydem Schmau�e, den

du deinen Freunden Thra�o und Diphilus gab�t,
aufführte�t, wo Cymbalion, die Flöten�pieleri.1,und

Pyrallis, die als meine Feindin bekannt if, zugegen
Bb 4 waren.

1) d. i. dicheben �o in- den �chônenPhaon.
brün�tig gelichtwie Sappho



( 392 )

waren, - Daf du eine Creatur wieCymbalion fünf-
mal füßte�t, kümmerte mich ganz und gar nichr *)z
du be�chimpfte�t bloß dich �elb�t dadur<; aber der Py-
rallis, da du doh wu�ßte�t wie ich mit ihr �tehe, immer
zuzuwinken,ihr den Becher aus dem du trank zu
zeigen, ihn dann dem Bedienten zu geben, und ihm

ins Ohr zu raunen, daß er, wenn Pyrallis zu trin-

ken verlange, ihr und ja feiner andern in die�en

nébmlicden Becher einfchenfen“ �ollte, — das watk

zu arg! - Und nun vollends einen Apfel anzubeißen,
und in einem Augenblick, wo Dipbilus ?), weil er

eben mit Thi a�s. �prach, niche darauf Acht gab, dich
zurü> zu lehnen, und, (ohne dich ‘im gerinaîen zu
bcfümmern, ob ih es �ehe oder nit) den Apfel mit
einem wohlaeziel'en Wurfe der Pyrallis in den

Schoos zu werfen, die ibn �ogleich küßte und unter

ihrem Halseuch mitten in ihren Bu�en �te>te! —

Was für Ur�achen l.abe ih dir gegeben mich �g zu

behandeln? Hab ih mich- in irgend etwas, es �ey
großes oder kleines,

-

gegen dich ver�ndigr? dir je-
mals etwos zum Verdruß gethan? Jemals einen an-

dern ange�ehen? Lebe’ ich nicht für dih ganz allein?

„Wahrlich, Ly�ias, es i�t eine �{lehte Heldenthat,
ein armes Mádchen, das dich bis zum Wahn�inn
liebe, zu peinigen! Aber - es i�t eine Adra�tea im

Himmel, die das �ieht und dirs vergelten wird, Denn
du wir�t bald genug hþóren,daß ich mich erdro��elt

.° oder

“

2) Und-dochzählte�ie �o 3) Der damaligeInhaber
genau ? der Pyrallis.
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oder in einen Brunnen ge�türzt habe: ich:werde doch
wobl ein Mittel finden -aus der Wele zu kommenud

dich von meinem Anblick zu befreyen!-.:Triumpkhtere*

dann immerhinals ob du eine große herrliche That

verrichtethâttett!— Was �ieh du �o (tieran mich

hin und fnir�ce�t mit den Zähnen?“Wenn du was

über mich zu klagen ha�t, �o rede,Pytbiashier �oll

Ricehrerinzwi�chen uns �eyn. — Wie? Er gebt
forc und würdige wih nicht einmal einer Antwort ?
— Gie weint. Du�ieh�t, Pythias, wie icy von ihm
mißhandeltwerde !

Pythias, Welche Gefühllo�iakeit!Nicht eins
mal von ihren Thránen gerührt zu werden! Eri�t
ein Stein und kein Men�ch, — Aber, wenn ih
die Wahrheit �agen �oll, du ha�t ihn �elb�t - dadurch
verderbr, daß du ihn zu übermäßigliebte�t, und es

ihm �ehen ließe�k. Du bârte�t ihm nichtzeigen �ollen
daß dir �o au��erordentlich viel ‘an ihm gelegen if.
Das macht �ie eben übermúthig! — Weine nicht

fo, armies Kind! Wenndu dir rathen la��en will,

�o �chließ ihm ein- oder ein paarmal die Thúrvor der

Na�e zuz du wir�t �ehen wie bald er nieder - in

Flammegerathen wird, und dann laß die Reyhe-an
ihn fommen, vor Liebe un�innig zu werden,

oë��a.. Geh mit deinem Rath! Jch dem-Üy-
�ias die Thür ver�chließen? Wollte Gore daß er mir

niche zuvorkommeund mich auf ewig �igenla��e!
- :

|

i

Pythias. Da kommter ja �chonwieder!



( 394 )

Zoë��a,Du ‘ha�t mich zu Grunde gerichtet,
Pythias! Erwird gehört haben, daß du mirriethe�t
ihmdie Thür zu ver�chließen?

Ly�ias. Nicht die�erCreaturzu Gefallen, die

nicht einmal meines Anbli>s werthi�t, �ondern dei-

netwegen, Pythias, komm’ ih zurü>, damic du

mich nicht ungehört verdamme�t, noch �agen tönne�t,
éy�ias �ey ein hartherzigerMen�ch,

Pythias. Das �agte ih eben jeht, Ly�ias.

Ly�ias. Du verlang�t al�o, daß ichdie�e Joe�-
�a’ dulden �oll, die jekt in Thrânen zerfließt, und die

ih doch vor kurzemmit die�en meinen Augenüber der

Untreue erwi�cht und bey einem jungen Men�chen
hlafend angetroffenhabe?

___ Pythias, Darauf, mein guter Ly�ias, könnte

ih furz und gut antworten, �ie i�t eine Hetáre, Aber,

wie.lange i�t es denn, daß du �ie in einer �olchen tage
angetroffenha�t?

Ly�ías. Es wird heute der �ech�te Tag �eyn.
Mein Vacer, der in Erfahrunggebrachehatte, daß
ich �eit langerZeit in die�es, eugendhafteFrauenzim-
mer hier vernarrt �ey, hatte mir die Hausthür ver-

�chließen la��en, und dem Thürhüter verboten, mir

aufzumachen. Aber ih, dem es unerträglich war

nichtbey ihr zu �eyn, befahl meinem Sclaven Dro-

mo, an der Hofmauer,wo �ie am niedrig�ten i�t, un-

terzu�tehen, �o daß es mir nicht {wer war, von �ei-
n

|

nem
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nem Rüken über die Mauer hinüber zu kommen.

“Daß ichs kurz mache, ih �tieg hinüber und langte

glücklichan Ort und Stelle an. Jh fand die Haus-
thúr �orgfältig ver�chlo��en, Da es �hon um Mit-
ternacht war, wollte ich nicht anklopfen, �ondern hob
die Thür, wie ih �chon mehrmalsgethan hatte, ganz
�achte aus den Angeln, und éam al�o ohne Geräu�ch
hinein, Alles �chlief. Jh tappte �o lange herum,
bis ih endlich ihr Bette fand,

Foë��a. HeiligeCeres! was wird noch heraus
kommen? Jch �tehe Todesang�taus *),

Ly�ias. Wie ih nun metfte daß hier zwey

Per�onen athmeten, glaubteih anfangs, ihr Mád-
chen ÂÎydia�chlafe bey ihr, Aber das war es nicht,
Pythias, Dennindem ich �o herumta�tete, fand ich.
dafi es ein glattes, unbârtiges, bis auf die Haut al-

ge�chornes, parfümiertes Bür�chchen war. Hätte ich
einen Degen bey mir gehabt — �o konnt ihr leicht
denken daß ih mi nicht lange bedacht haben würde
— Nun, was �oll das? Was lacht ihr? Kommt
dir die Sache �o belahenswürdigvor, Pythias ?

JIoë��a. Das war as al�s was- dich �o bó�e ge-
machthac, Ty�ias ? Es war die�e nehmliche— -

: Pythias,
4) Sollte man niche aus Die Sachei�t wenig�tens pros,

die�er Unruhe der Joe��a blemati�h, und in zweifelhaf-
�chließen, daß es mit ihrer ten Fällen i� die Prá�umtion
angerühmtenTreue nicht - �0 immer gegen dieJoe��as und

ganz richtig gewe�en �ey? Pycthias,
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Pythias. ihr die Hand auf den Mund "legend. IÓbitte dih, Joe��a, �ag es ihm nicht,

Ioë}�2 Und warum �ollt* ichs nicht�agen
dürfen? Pytbias, mein Lieb�ter, die�e nehmlich hier
gegenwärtigePycbiaswar es. die ich hatte bitten la�s
�en beymir zu. �{lafen ; denn es war mir �o traurig
daß ichdichnichr beymix hatte,

Ly�sas. Pytkias wäre der Bur�che gewe�en,
demdie Haare bis auf den Kopf abge�choren waren ?
Wie i� ihr denn binnen �echs Tagen wieder �o mäch-
tig viel Haar gewach�en?

Soëffz.Die Haare waren ihr in einer Krank:
Heit�o �tark ausgefollen, daß �ie �ich vollends ab�chee-
ren [a��en mußte; und nun trägt �ie cine Perúcfe,
Zeia es ifm doch,Pythias, damit er den Glauben
in die Hand bekommt. (Sie nimmt ihr die fal�chen Haare ab)

Hier prä�encie:e ih dir den zarten unbärtigen jungen
Buler, auf den du �o eifer�üchtigwurde�t {

Ly�ias, Aber �age felb�, Joe��a, mußt’ ichs

nicht werden, da ich ibn mit meinen eignen Händen
zu“beta�ten glaubte? Jch müßte dich nichtgeliebtha-
ben, wenn ich es weniger geworden wäre,

oë��a. Dubi�t al�o zufriedenge�tellt? Wä-

re’ nun die Reybe niht an mir, dich wieder zurü>
zuquálen, und, hâtte ih nicht be��ere Ur�ache als du,

mic dix zu �chmollen,und die Ei�er�úchtigezu machen ?

Ly�ias.
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Lyfías. Thu!es- niche, liebe Joo��a! Laß uns

jeßt zu�ammentrinken Und fröhlich�eyn, und Pythias
�oll uns un�er neues Bündniß feyèrn helfen! zu Py-

thias. Wieviel hab’ich deinetwegettausge�tanden,
edel�ter der Jünglinge Pythias

Pythias. Dafücbab’ih euchaber auh wieder
ausgè�öhnt, und eure Liebe gewinnt �o viel dabey,
daß du unmöglih auf mih zürnen kann�t, Aber

noch Eins, ty�ias
— laß die Perückeein Geheimniß

unter uns bleiben

XT.

Leontichus;Chenidas und Hymnis.

L&eontichus.
Ne nun vollends in dem Treffengegen die Galaz
ter, — das �oll euchChenidas erzählen, wie ich da

vor allen Un�ern Reuternauf neinem wei��en Ro��e
ange�prèngt fam, und diè Galater, wiewohles ihnen

�on�t an Much nicht fehkt; �obald �ie mi erbli>cen,
zu zittérn anfiengen,und kein einziger Mann mehrin

Reyde und Gliede �tehen blieb, Nun �chlèuderte.-ich
meinen Würf�pieß und �hoß den Anführerihrer Ca-
vallériè und �ein Pferd dur< und durch: auf den

Re�t aber , der no) Miene machte Stand halten zw
wollen (denn, wiewohl der ganze Phalanx ge�prengt

war,
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war, �o blieben dochnoch einige und ver�uchten�ich in

eine Colonne zu formieren) �türme ih mit gezü>tem
Schwerdt und �o wüthend loß, daß ih durch den blo�-
�en Stoß meines Pferdes die �ieben Vorder�ten von

ihnen übern Hauffen werfe, während ih mit meinem

Degen einem Rittmei�ter den Schädel auf Einen

Hieb entzwey �palte — Bald darauf rü>tet ihr an-

dern auch an, Chenidas, fandet aber nichts mehr zu

thun, als den Fliehendennachzu�eßen.

Chenidas, Und was für Wunder, Leontiz

us, thate�t du nicht er�t in dem Zweykampfmit dem

Satrapen an der Grenzevon Paphlagonien?

Kontich. Gut daß du mich daran erinner�t!
Jch muß �elb�t ge�tehen, es war keine von meinen

chlechte�ten Thaten. Der, Satrap, ein Mann von

giganti�cher Statur und der für den be�ten Fechter
in der ganzen feindlichenArmee pa��ierte, dabey ein
großer Verächter von, allem was Griechi�chheißt, war

troßzigvor dieFronte geritten, und hatte einen jeden
von uns, der das Herzhätte �ich mic ihm zu me��en,
herausgefodert, Alles er�chra> über die�e Ausforde-
rung, Ober�ten, Generale, und der Oberfeldherr�elb�t
— ‘ein Aetolier, Nahmens Ari�tächmus, ein Mann,
dem es nicht an Bravour fehlte, und der be�te Lan-

zenwerferin der ganzen Armee — Jch commandier-

te damals nur tau�end Mann; aber das Herz �chwoll
mir empor, ich �tieß meine Cameraden, die mich zu-

rü>halten wollcen, auf die Seite — denn es wurde

ihnen
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ihnen bangefür mih beymAnbli> des rie�enmäßigen
Barbaren , der in �einer vergoldeten Rü�tung da�tand
als ob er Scrahlen von �ich würfe, und mit �einem
vom Helm herabwehendenFederbu�ch und der tro-

kigen Miene womit er �eine Lanze�chwenkte, inder

That ein fürchterlichesAn�ehn hatte,

Chenid. Jch muß ge�tehen, auch mir wurde

damals Ang�t für dich, Leontichus; du wir�t dicherin-

nern, wie viele Gewalt ih anwandte dich zurückzu

halten, wie ih dich bat dich nichtfür andere in Ge-
fahr zu begeben! Denn was hättemir das Leben hel-

fen können wenn dU ge�torben wäre�t ?

Leont. Aber, wie ge�agt, das Herz�chwollmir

hoh empor und ich trat mitten zwi�chen beydeHeere
hervor, nicht �chlechter bervafnet als der Paphlago-
nier , �ondern ebenfalls von Kopf zu Fuß in Gold,

Sogleich erhob �ich ein großes Ge�chrey von Seiten
der Un�rigen �owohl als der Barbarenz denn auch
die�e erkannten mich �tra>s an meinem rundenSchild,
an meinem, Waffen�hmu> und an meinem Helm-
bu�he, Wem, �agte man, daß ich da gleichge�e-
hen hâtte, Chenidas?

Chenid. Wem anders, beymJupiter , als
jenem berühmtenSohne der Thetis und des Peleus,
dem großen Achilles? Man hätte �ich ver�hworendu

wäre�t es �elb�t, �o ein heldenmáßigesAn�ehenhatte�t
du in deinem Helm, in deinem purpurnen Kriegs»
ro>, und den blizendenSchild am Arme!

Leont
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Leont. Nun giengenwir aufeinander loß, und

es alúdte dem Barbaren mir zuer�t eine fleine Wun-

de beyzubringen; indem er mich ein wenig überm

Knie, wiewohl.nur ganz leiche, mit �einem Wurf-
�pies �treifte: ih aber �toße ihn mit meinem langen
Macedoni�chenSpeer durch �einen Schild mitten in

die Bru�t) er fälle, ich laufe hinzu, haue iþm mit

meinembreiten Schwerdt den Kopf ab, und kehre

im Triumph , mit �einen Waffen, und mit dem Ko-

pfe des Prahlers auf der Spige meines Speers über
und’über von �einem Blucetriefendy zu

|

den Meini-
genzurüd,

Hymnis. zu�ammenfahrend.Gott bewakre! Was

für �chre>liche und ab�cheuliche Dinge erzähl�tdu von

dir �elb�t, Leontihus? Wer wollte einen Mann, der
�olche Freudèàân Blut hat, nur an�ehen, ge�chwei-

ge mit ihm e��en und trinken und bey ihm �chlafen
fönnen ?

'

Leontich.Jch bezahledich doppelt,

Hymnis. Jchkann unmöglichbeyeinem�ols
ehen Mörder chlafen!

: Leont..Fürchtedih niht , Hymnis! das

allesi�t in Páphlaaonienge�chehen: jegt bin ichder

friedfertig�te.Mann von der Welt,

Hymnis.Aber du bi�t mit einem Mord ver-

unreinigt! Das Blut von dem Kopfe des Barbaren,

den du auf deinem Speer trug�t , hat auf dich herab
_

: ge
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getropft, und ich �ollte einen �olhen. Mann umarmen

und fü��en? Das wollen die Grazien verhüten? Er

i�t ja um nichts be��er als der Scharfrichter!

Leont. Jch würde dir gewißgefallenwenn du

mich in meiner Rü�tung �ehen würde�t!

Hymnis. Wenn i nur davon reden hre,
kehrt �ich mir alles im Leibe um, die Haut �chaudert
mir, und michdäucht, ich �ehe die blutigenGe�pen-
�ter der Ermordeten, be�onders des armen unglüdli-
chen Rittmei�ters , dem du den Kopf ge�paltet ha�t,
Wie wär’ es er�t, wenn ih die Sache �elb�t, und
das viele Blut und die herumliegendenTodten �ähe!
Jch hätte den Tod davon, ich, die nicht einmal einen
Hahn abwürgen �ehen kann. .

Leont. Ey, ey, Hymnis! bi�t du denn �o-
gar feigherzigund von �o kleiner Seele? Jch dachte,
dir mic meiner Erzählungnoch viel Vergnügenzu
machen.

|

Hymnis. Da mußtdu dir Lemnierinnenoder

Danaiden *) �uchen, wenn es anders no dergleis
chen

*) Die 50 Tóchterdes Da- ti�chen Fahrt nah“ Kolchis,
naus , (die bis auf Eine) ih- einer allgemeinenAbrede ge-
re Mánner auf Befehl ihres mäß, ihre Männer aus Ei-
Vaters in der er�ten Hoch- fer�ucht in Einer Nacht um»

eitnacht ermordeten , �ind be- gebracht( die einzige Hyp�i-Pune.Gleicherwei�e hatten pilerettete dem KönigeThoas
die Weiber in der Jn�el Lem-threm Vacer das Leben ) �o
nos, zur Zett der Argonau-daß'die Argonauten, wie �ie

Lucians Werke111, Th, Ce le
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“cen giebt: ich ’eile zu meiner Mutter zurü>weil ès

noch Tag i�t — Komm du mit, Gramme! und du,

tapfer�ier_aller Chiliarchen, lebe. wohl, und �chlage #0

viel Köpfe ab als dir beliebt; ich will den meinigen
in Sicherheitbringen, Sie láuftdavon,

Leont. Holla! wohin, Hymnis ; So bleibe
*

doh! — Wahrha�tcig �ie i�t fortgelaufen.

Chenid, Du haft aber auh dem guten Mäd-

“then mit deinem -

wehenden Federbu�ch und den un-

glaublichenMordge�chichtengar zu Ang�t gemach: !

Jch �ah gleichwie �ie blaß wurde, da du noch an dem

Ritcmei�tez war�t, und wie �ie zu�armenfuhrund �ich
<hücttelte,dá du ihmden Schädel entzwey �paltete�t,

Leont. Jch bildete mir für gewiß ein, das
- würdemichde�to liedensrürdiger in ihren Augenma-

hen, © Aber du bi�t allein an meinem Unglü> �chuld,
« Chonidas, Warunt raußre�t ‘du mir- auh den ver»

wün�chten Zweyfampf in den Weg werfen?

“Choentd! Je mukfte dir ja doch wohl �gen
*

helfen, da ich �ah was 21 mit deinen Auf�chneidereyen
wollte�t, Aber ‘du hâtte�t es niche �o gar arg ma-

hen follen!Wean. dem armen Paphlagonier doch
ja

«zu Lemnos anlandeten, die nichtabgencigt fanden , zu
-

ganze Jn�el bloß mit Weibern Verhätung eincr gänzlichen
be�ezt , die�e legrern aber Encvölkerungihres Landes dié
(deren Männerhaß�ich iuzwi- gehörigen Maßregeln mic. ih-

- chen ziemlichabgekühlthatte) dei zu nehmen.
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ja der Kopf abgehauenwerden mußte, o hätte�t du

ibn wenig�tens niht auf den Spies �te>en und das

Bluc auf dich herunter triefen la��en �ollen,

Leont. Das war in der That zu arg, du ha�t
reht, Chenidas ; aber das übrige flang doch �o übel

niche, éauf al�o, und wende alles bey ihr an, daß
�ie die�e Nacht mit mir pa��iert,

Chenid. Soll ih �agen, es �ey an allem kein
wahres Wort? Du habe�t bloß deine Tapferkeit.in
Credit beyihr �etzen wollen?

Leont. Davon hätt’ ih wenigEhre, Cheni
‘dasz das geht nicht an,

Chenid. Anders kommet�ie dir: gewiß nicht,

Wéáhleal�o was du lieber will; entweder ihrenAb»

�cheu mit der Meynung daß du eine große Kriegsgur-
gel �eye�t z oder zu bekonnen daß du gelogenha�t, und

Hymnis zur Schlafgefellinzu haben?

Leont. Die Wahl i� {wer — äber Hyninls
__f<hlâgtdoh vor! Geh al�o, und �ag’ ihr — was du

will�t, nur nicht daß Alles erlogen �ey!

_ AE

A

Cc 2 XTL
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XII.

Dorion. Myrtale.
IIa

Dorion.

Fregeal�o werd’ ih ausge�hlo��en, Myreale, jee
da du mich zum Bettler gemacht ha�t! Ehmals, wie

ih dir immer �o viel zu bringenhatce, da war ih

dein Lieb�ter, dein Mana, dein Herr, da war ih

Alles: aber nun, nachdem du mich bis auf den lelz-
ten Tropfen ausgedrü>t und dafür den Bithyni�chen

Kaufmann *) aufgetrieben ha�t ,
nun kann ih vor

der Thúr �tehen und heulen �o lang ich will : jenerhin»

gegen wird glüdlichgemacht, und i�t Herr,im Hau�e,
und durchwacht ganze Nächte mic dir, und du gieb�t
�ogar vor , �chwanger von ibm zu �eyn!

Myrtale. Hôre Dorion, ich bin es herzlich
überdrü��ig dich �olche Reden führen zu hören, und

am mei�ten verdrießtes mih wenn du �ag�t, ichko�te
dich �o viel und habedich zum Bettler gemache, So

fomm dann her und rene alles zu�ammen was du

mir gegebenha�t , �eitdem wir bekannt mit einan-

der �ind !

Dorion. Gut, Myreale, wir wollen zu-

�ammen rechnen. Primo , ein paar Sicyoníi-
�che

1) EinBithyni�cher Kauf- �ogleich den Begriff des Reich-
mann erregfe damals, wie thums.
beyuns „ ein Holländi�cher,
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�he Schuhe für zwey Drachmen ; �chreibe zwey

Drachmen‘
Myrt. Aber daflir ha�t du auh zwey Nüch-

te bey mir gelegen.

Dorion. Ferner, wie ih aus Syrien zurü>-
kam, einen Topf voll weicherPhönizi�cher Pommade,
die mih, beym Nepcunus! ebenfalls zwey baare

Drachmen ko�tete.

Myrt. Und ich, gab’ichdir nichtdie Stif-
ferja>e mit auf die Rei�e, die der Unter�teuermánn
Epiurus bey mirliegen ließ?

Dorion. Die hat nicht lange beymir qusge-
halten: da wir neulich in Samos zu�ammentrafen,
erkannte er �ie für die �einige, und ih mußte�ie, nach-

dem wir uns tüchtigdarum gezankthatten, am Ende
doch wieder hergeben, Jtem, hab ih dir aus Cypern
Zwiebelnund fünf Häringe, und als ih aus dem

Bosporus wiederkam, vier Bär�e mitgebracht.Jtem
acht Scu>k Schiffszwieba>.,,einen großen Topf voll
Cari�che Feigen , und neulich aus Pacará vergoldete
Sandalien, du undankbares Ding du! — Und

eben jezt fállt mir auh der Ká�e ein, den ich dir aus

Gychium mitbrachte,

Myrtale. Und das ‘alles zu�ammen, Do-

rion, wird Summa Summarum etwa �o viel als fünf
Drachmen werth �eyn,

Ce3 Dorion.
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Dorion. Das ift auch alles, was eîn armer
Matro�e wie ih, der von �einem Solde leben muß,
gebenkann, Inde��en �ollte�t du michjet wenigerverach-
ten als jemals, �eit ih es �o weit gebrachthabe,daß die

ganze rechte Ruderbank unter meinem Befehle �teht.
Und. hab'ich nicht neulich an den Aphrodi�ien ?) eine

�ilberne Drachmedeinetwegenzu den Füßen der Göt-
tin gelegt? — hab’ ih nicht deiner Mutter zwey
Drachmen zu einem paar Schuhen gegeben, und dei-

ner Lydehier, viel und oft, bald zwey bald drey Obos-
len in die Hand gedrü>t ? Das Alles zu�ammenges
rechnet inache eines armen Bootsmanns Hab und
Gut aus.

Myrtale,Die Zwiebelund Hârîngemeyn�t du?

Dorion, Allerdings!Un�er einer kann nicht
mehr geben als er hat ; wenn ich reichwäre, �o wär’

ich fein Matro�e, Meiner leiblihen Mutter hab’ ich
in meinemLeben nicht eine Knoblauchsbokle gebracht,
Aber nun möcht’ ich doch auch wi��en , was dir denn
der Birhynier für Pre�ente gemachthat ?

Myrtale, Primo �ieh einmal die�e Schemk�e
anz �ie i�t von ihm, und dieß Halsband dazu , das,
wie du ihm an�ehen kann�t, ein hüb�ches Gewichthat,

Dorion. Geh, das hab’ih �chon lange an

dir ge�ehen!
|

Myrt.-
2) Einem Fe�te der Venus,

NohmeAphroditei�,
deren gewöhnlichergriechi�cher
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Myrt. Was du ge�ehenha�t, das war viel
dünner und hatte feine Smaragden, Die�e Ohrens
ringe und der Teppich �ind cbenfalls von ihmz

auch i�t es noch nicht lange, daß er mir zwey Minen

an baarem Gelde gegeben und un�re Hausmiethe bes

zahle hat, Das tönt anders als Pacari�chePantof-
feln und Gythi�cher Kä�e und �olche Lumpereyen,

Dorion. Aber davon �ag du nichts, was

für ein Mann es i�t, den du in dein Bette aufnimm�t?
Ein verheuratheter Mann, über funfzig Jahre alt, -.

fahl am ganzen BVorderkovfe,und eine Farbe wie ein

Ta�chenkrebe. Seine Zähne ha�t du wohlauch nicht

recht betrachtet ? Bey den Dio�kuren, ?) ein anmutchs-
voller Liebhaber! �onderlich wenn er-�ingt und den Ar- -

tigen machen will! das �teht ihm gerade �oan- wie
. dem E�el das Lauten�chlagen. Aber , wie er i�,

wün�ch ich dir Prö�it zu ihm ! Dubi�t �einer würdig,
und möchtet ihr einen Sohn bekommen der dem Va-

ter gleiche!Mir inicht leid darum, daß ich nicht eine

Delphis, oder eine Cymbalion,Mädchen meiner Gats

tung, finden �ollte, oder meine Nachbarin, die Sa-

pfeiferin, oder ivgendeíne andere, wie ih �ie brauche.

Nicht jedermann hat Teppichè,und goldne Halsbâna
der und Hände voll Geld zu ver�chenken.

Myrt. GlücklichesMädchen, das dichzum

Anbeter habenwird,Dorion { Sie kann �ichereRech-

Cc 4
|

nung

a) Ein Schiffer�chwur,weil götter - der. Seefahrerwa

Ka�tor und Pollux Schuß- ren,
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nung auf cypri�he Zwiebelmachen, und auf einen
4aib Kä�e, wenn du von Gythium zurü>tomm�t!

XIV. (15)
Kochlis und Parthenis.

Kochlis.
Is wein�tdu, Parthenis? Und wo komm�t du

mit deinen zerbrochnenFlöten her ?-

Parthenis., Dergroße Aetoli�che Soldat, der

Liebhaber der Krokale hat mich ge�chlagen, weil er

mich bey �einem Mádchen fand, wohin mich �ein Ne-

benbuhlerGorgus be�telle hatte, und hat mir meine

Flöten in Stücken zerbrochenund den Ti�ch, woran

�ie eben �afien und zu Nacht e��en wollten,übern Hau-
fen geworfen , und die Kanne umge�chmi��en, daß
aller Wein auf den Boden floß; und den armen Tropf
Gorgus haben �ie beyden Haaren vom Ti�che wegge-

�chleppt, der Soldat (Dinomachus,dent' ich, heißt er)
und �ein Camerad , und haben ihn �o er�chre>lich
durhgeprügelt, daß ich nicht weiß ob der arme Men�ch
mic dem Leben davon kommenwird: denn das Blut

�türzte ihm �trohmwei�eaus der Na�e, und das ganze
Ge�icht i�t atfge�chwollenund braun und blau,

Kochlis. Jt der Kerl ra�end ? Oder war er

fo betrunken , daß er nicht mehr wußte was er that ?

Par-
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Parthenis. Eifer�ucht, liebe Kochlis, und.
un�innige Liebe war an allem Schuld. Krokale hatte,
glaub’ich, zweytau�endThaler von ihmverlangt, wenn

er �ie für �ich allein habenwollte. Weil ihr nun Dinoma-

hus nicht �oviel gebenwollte,�o �chloß �te ihm,das nâách�te--
mal da er fam, die Thüre vor der Na�e zu ; und wurde da-

gegen mit die�em Gorgus, einem reichenLandmannaus-

Oenoe einig, daß �ie den Abend mic einander pa��ies
ren, und mich dazu nehmen wollten, um ihnen was

auf meiner Flôte vorzu�pielen, Sie hatten �chon eine.
gute Weile getrunken, ih fieng ein Lydi�chesStück--

chen zu bla�en an, die Muf�if kam dem guten Gorgus-
in die Füße, ‘er �tand auf und tanzte dazu, Krokale

klat�chte ihm Beyfall, kurz wir waren fröhlichund

guter Dinge. Auf einmal hören wir ein ent�eßli-
ches Getö�e und Ge�chrey, die Hofthür wird aufge-
�toßen; und gleich darauf �türzen gegen acht baum-

�tarke junge Bur�che herein, und der Aetolier unter

ibnen, Jn einem Augenbli>war alles unter über

�ih geworfen, der arme Gorgus wurde, wie ge�agt,
zu Boden ge�chlagen und unter die Füße getreten z
aber Krokale hatte �ich, ih weiß nicht wie, noch in

Zeicen aus dem Staube gemachtund zu ihrerNachs
barin The�pias geflüchtet,Dafür gieng es de�to ärger
über mih : Dinomachus gabmir tlichtigeMaul�chellen,
zerbrachmir die Flôten, warf mir die Stü>ke an den

Kopf , und. fluchte mir alles Unheil auf den Hals:
und �o bin ih denn endlich entronnen , und gehe meis

nem Herrn von dem Vorfall Nachricht zu geben,
Der Bauer i�t inde��en auh zu einigen Freunden

Cc 5 gegan-
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gegangen, Um mit ihrer Hül�e die Sache beyder

Obrigkeitanhängigzu machen,

Kochlis. So geht es wenn man �i< mit�ol-
then Ei�enfre��ern einláßic! Alles was man davon hat
�ind Schlägeund bó�e Hándel, Wenn man ie hört,

*

fo �ind fie lauter Generale und Ober�ten ; wenn �ie
aber was geben �ollen, da verwei�en �ie uns immer

zur Geduld, bis die Kriegs�teuer eingetrieben�ey;
wenn ich meinen Sold eingenommenhade, heißt es,

will ih alles thun, Der Henker hole die groß�preches
ri�chen Kerls! Bey mir därf �ich keiner vvn ihnen
melden, Dafür lobe ich mir einen ehrlichenFi�cher,
oder Schiffer. oder Bauer, der wenig von Compli-
mentieren ‘und �chôn thun ver�teht, aber de�to be��er-
bezahlt!Alle die Pfla�tertreter, die ihre Federbü�che
�chütteln und Relationen von den Schlachten machen,
die �ie gelieferthaben, �ind Windbeutel, das kann�t
du mix glauben, - liebe Parthenis2

Herodot
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H e r o dot
oder ;

Aètion.

LJchtees doh in meiner Macht �tehen, dem Hes
rodot , nicht in allen Stücken worin er vors

trefflich i�t — dieß wäre ein gar zu unbe�cheidener
Wun�ch! — �oudern nur in irgend einemvon allen,

Herodot oder Action.
Die Alten hatten zweyerley
Arten ihre Schriftèn zu publi-
cierenz die er�te war , fie in

zahlreichen Ver�ammlungen
ange�ehenerund gekehrter Per-
�onen öffentlih vorzule�en ;
die andere �ie Buchhändlern
zu überla��en , welche eine

Menge Ab�chriften davon ma-

chen ließen, und- an die Lieh-
haber verkauften. Die öffent-
lichen Vorle�ungen pflegte der

Autor, wie es �cheint, mit eis
ner kleinen Anrede an �eiae
Zuhörer zu eröfnen, die bey
den Griechen AæAx oder 7907-
AcAæ hieß, Cine �olche Ag:
rede oder Vgoxredetar ver

i�t ,

Traum, der an der?Spitze
aller Luciani�chenWerke �cht ;
und in eben die�eRubrik gez

hórt das gegenwärtigekleines
Scüûck, neb�t den folgenden,
womit ih diefendritten Band -

be�chließe. . Wiewohl jede die
fer kleinen Reden für eine bez

�ondere Gelegenheit gemacht
und �ich auf befondere

Orts « und Zeitum�tände bea

ziehtè �o hat dochLucian, qui
nit molictur inepte, Sorge
getragen, �ie durch ihren An
halt für alle Arten von Le�ev
unterhaltend und al�o ihres

Plates unter. �einen Schriften
wúxdigzu machen, -
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als in der Schönheit�einer Diction, oder im Wohl-
klang �einer Perioden, oder in der ungekün�telten
Anmuth �eines angebohrnenJoni�chen Dialekts, oder

èn �einem Reichthum an Gedanken und Bildern, kurz,
auch nur in einer einzigen‘von den unzählichenSchön-

beiten, die die�erSchrift�teller in �ich vereinigt , glei-
chen zu fönnen! Doch, da: dießi unmöglichi�t, �o
�teht es beymir und einem jeden andern, ihn wenigs-
�tens in dem Mittel nachzuahmen, wodurch er �eine

hi�tori�chen Werke in kurzerZeitbeynaheallen Grie-

hen bekannt machte. Denn, da er aus Karien, fets
nem Vaterlande , nach Griechenland zu rei�en begri�-
fen war, überlegteer bey �ich �elb�t, wie er es anzu-
fangen hâtte, um �ich �elb�t und �eine Schriften, mit
dem wenig�ten Aufwandevon Zeit, Mühe und Unko-

fen, �o bekannt unb berühmt zu machen als nur ims

mer mögli<hwáre. Von einer Stadt zur andern

herum zu rei�en , und �eine Werke jezt den Athenien-

�ern , dann den Korinthern, Argivern und Lacádemso-

niern be�onders vorzulefen,war zu müh�am und hâtte
viele Zeit geko�tee. Erließ al�o den Gedanken fah
ren �ich �o �tückwei�e und in kleinen Zirkelnbekannt
zumachen, und dachte darauf , wie er die Griechen,
wo mögli alle auf einmal habhaft werden könnte,
Giülicher Wei�e für ihn fiel damals eben die Zeit
der großen Olympi�chen Spiele ein, und wle hâtte
er �ich eine bequemereGelegenheitzu �einem Vorha-
ben wün�chen können? Er richtete al�o �einen Lauf
geradenah Olympia, und an einem Tage, wo die

Ver�ammlung�ehr zahlreichund die vornehm�ten- und

be-
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berühmte�ten Männer aus allen Theilen Griechen-
lands bey�ammen waren , trat er auf der Terra��e hin-
ter dem Tempel Jupiters ?) nicht als Zu�chauer, �on»
dern als Mickämpfer auf, �ang �eine Ge�chichte ab,
und bezaubertredie Anwe�enden in- einem �o hohen
Grade, daß �eine Bücher, deren ju�t neun an der

Zahl �ind, jedes mit dem Nahmeneiner Mu�e be-

zeichnetwurde, Ein@- natürliche Folge hievon war,

daß der Nahme Herodot noch allgemeiner bekannt

wurde als die Olympi�chen Sieger �elb�t: denn es

war niemand, der ihn nicht entweder zu Olympia mit

eignen Ohren , oder doch aus dem Munde derer die
von da zurückkamen, gehört hätte: �o daß er �ich nir-

gends �ehen la��en konnte, ohne daß jedermann mit
dem Finger auf ihn wies und �agte: das i�t der He-.
rodot, der die Per�i�chen Kriege in Joni�cher Mund-

art ge�chrieben, und un�re Siege �o herrlichbe�ungen
hac! ?) Und welche größereBelohnung hatte er für
�eine Ge�chichte erhalten können , als in die�er glán-

‘zenden Nationalver�ammlung auf einmal den allgee
meinen Beyfall des ganzen Griechenlandesdavon zu
cragen , und nicht , (wie andre Sieger) von einem

ein»

2) Auf einem großenPlas,
wo �ich auh die Ausrufer,
d'e mit einauder um den Preis
ihrer Kun�t �ritten, inglei-
chen die Philo�ophen oder
Redter, ‘die einen öffentlichen
Vorcragmachen wöllten, hó-
ren ließen.

3) O as myuag1KwYUl

vyeæg
— ein �ehr ci>licher

Ausdruck , um �owohl die. Hes
rodoti�cheManier und Schrêöibs
arc die cine Art von pro�ais.
�cher Po-�ie oder poeti�cher
Pro�a i�, als die Wirkung
�einer für die Griecheno
ruhmvollen Ge�chichte der Mes

di�chen (oter Per�i�chen) Kries
ge, bezäichne
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‘einzigenAusrufer, �ondern ‘in allen Städten , aus

welchen die Anwe�enden gebürtig waren, öffentlich
genannt und geprie�en zu werden !

Ueberzeugtdurch die�es Bey�piel daß dieß der

kürze�teWeg �ey bekannt zu werden , haben in folgen-
den Zeiten auch diè Sop hi�ten, Hippias aus Elis

felb�t , Prodikus von Keos, Anaximenesvon Chios,
Polus von Agrigent , und viele andre �ich in der

Ver�ammlung zu Olympia bffentlichhören la��en, und
�ich in kurzemdadurch einen Nahmen gemacht.

Doch, wozu flihre ich die�e Bey�piele von Gez

�chicht�chreibern,Sophi�ten und Rednern aus dem Als

terthúm an, da auch in un�ern Zeicenvon dem Maha
ler Aetionerzóhlewird, er habe �ein Gemählde,das

die VermählungAlexandersmic- der �chönen Roxane*)
vor�telle, zu Olympiaéfentlih und mit �o gutem Ers

folge�ehen la��en, daß Proxenidas, einer von der das

maligenHellanodiken, aus Wohlgefallenan dem �elt«
en Talente des Kün�tlers;ihn zu �einem Schwiegers
�ohn erwählthabe.*)

Und was war dean, wird michvielleichtjemand
' fragen,�o wundervolles an die�em Gemáh�lde,um eis

nenMannvon �olchemRange zu bewegen, den

Mah
4 S. die6re Ammerk. itt

derVert1heid. der Bilder.

8) Die�e von Luciangaran-
2

tiercé Anecdote verdient be-

erke zu werden , weil �ie zu
Berichtigung ciner Stelle in

Winkelmanns Ge�chichteder

Kun�t dienen kann, DieAn-

‘toninen (�agt er) �cbätzten
dieKôn�te : aber die guten
Kün�tler waren �elten, und
die vormalige allgemeine
Achtung für die�elben ver»

lor �ih, u. � w. Gegen
die Ur�ache , die er von dener

legternangiebt (da er die

Schuld
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-

Makßeler,der übérdieß nochein Fremdlingwar, mit

feiner Tochter zu belohnen? Das Vild befindet.�ich
- dermalen in Jtalien, und ich bin im Stande als ein

«Augenzeugedavon zu �prechen. Es �tellt ein äu��er�t
- práchtiges Schlafgemach mit einem Brautbette vor.

: An die�em �ize Roxane, das �chôn�te Mádchen das

‘man �ich denken kann, Jhre Augen �ind aus

Schaam vor dem neben ihr �tehenden Alexanderauf
- den Boden geheftet, Sie i�r von ver�chiedenen lachenden

Liebesgötternumgeben, Der eine, der hinter ihr �teht,
‘zieht ihr den Braut�chleyer von der Stirne und zeigt �ie
‘dem Bräutigam, Ein andrer i�t in der Stellung.eis

nex Sclavin be�chäftigt ihr die Schuhe abzuziehen,
‘ damit �ie �ich nicht länger �äumen kónne, �ich nieder-

zulegen, Ein dritter hat Alexandern beym Noe

‘gefaßt und zieht ihn aus allen Kräften zu Roxanen

hin. Der König �elb�t reicht dem Mädchen eine Kro-

‘ne dar, und neben ihm �ieht Hephä�tion als Braut-

-

Schuld davonfa�t gänzlichauf -

die Sophi�ten �chiebt) wáre
- vieles einzuwenden. Nichts
dáucht mich fann �impler �eyn,
als die Urfache, warum nir
die Kun�t, �ondern die Rün�t-

‘Ter , in den Zeiten der Anto-
“ninen nicht mchr in �o allge-

meiner Achtung �tanden: es
fam eben daher, weil die gu;
teri Kün�tler �o �elten wa,

ren, Daß aber wirklichgu-
‘te Kün�tler noch eben �o hoch,
und vielleicht hbherals jemals
-ge�chägt wurden „, davon i�t

das Pey�piel Aetions ein Be;

füh-
weis , dergleichenman �chwer-
lich aus den blühend�ten Zei

- ten der Kun�t eines aufzuwei»
�en hat. Beyläufig bemerke

ich hier noch eine Unrichtigkeit
des de Piles, der in feinem
Abregcé des Viéès des Pein«

tres, den Aetion zum Zzitge-
no��en eines Apelles und Pro-
togenes macht: da doch Lu-
ciau auödrülich von (5m ais
einem Kün�tler �ciner Feit
�pricht ; welches dann auchdie

Ur�ache i�t, warum Plinius

�einer - nicht erwähnenkonnte.
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führermit einer brennenden Fa>el in der Hand , auf
einen wunder�<dnen Knaben ge�tüßt , der vermuthlich
den Gott der Ehen vor�tellt: denn der Nahme�teht

‘nicht dabey, ©) Aufeiner andern Seite des Gemähl-
des �iehe man noch einigeLiebesgdbtter,die mit Aleran-
ders Waffen �pielen; -: ihrer zwey �chleppen �einen
Spieß, und �cheinen unter der La�t de��elben beynahe
zu erliegen. Ein paar Andere bringen einen dritten,

der den König �elb�t vor�tellt, auf �einem Schilde ge-

traaen, den �ie an den beydenHandhabengefaßt halten.
Noch ein Anderer if in den rückwärts liegendenPan-
ger hinein gekrochen, wo er zu lauern �cheint, um je-
ne Träger, wenn �ie vorbeykommenwerden, zu er-

�chre>en. Die�e Neben�achen �ind nichts wenigerals

müßigund bloßesSpiel der Phanta�ie des Kün�tlers :

6) Warum wohl der Abbee

WMa��ieu die�e Worte —

¿Denn der Lahme i�t nicht

¡dazu ge�chrieben“ — aus-

gela��en hat? Vermuchlich be-

forgte er, durch die�en Um-

�tand das ganze Gemáählde
des Aetion bey �einen Le�ern
lächerlichzu machen und um

allen Credit zu bringen. Ich
‘be�orge dieß bey den Meini-

“gen nit. Auffallend muß
uns inde��en die�er Um�tand
immer �eyn; wie �o manches
andere, worin die Griechen
in Sachen des Ge�chmacks
von uns ver�chieden waren,
ohne darum weniger in allem

was -Kun�t „ Schönheit und

Ge�chma> i�t , oder �ich dar-

denn

auf bezieht, un�re Mei�ter zu
�eyn uud zu bleiben. Uebri-
gens �iehc man aus die�er
Stelle Lucians , daß die Ge=

wohnheit des berühmten Ci
mabue und anderer Mahler
des I1zfen und 14ten Fahr-
hunderts (die man auch in al-
ten Holz�chnitten beobachtet

findet) Zettel mit Nahmen
oder andern charaftert�ieren»
den Worten aus dem Munde
4brer hi�tori�chen Figuren ge-
hen zu la��en , feine neue Er-

findung, ‘fondera bloß eine

vermeyntlicheVerbe��erung der

alten Gewohnheit , bey hi�to:
ri�chen Gemählden die Nah-
men unter die Per�onen zu

�chreiben,war. ‘
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denn �ie bezeichnendie kriegeri�chenNeigungendes

Bräutigams, und daß er über der Liebe zu Roxanen
die Waffen nichteverge��en habe. Uebrigenshat der

Erfolg bewie�en, daß in die�em Gemähldewirklich ein

gewi��er hochzeitlicherGenius webe,da es dem Kün�t-
ler die Tochter des Proxenideserwarb, Seine eiges
ne Hochzeit war , �o zu �agen, das Gegen�tü> zu

die�er HochzeitAlexanders,wobeydie�er König-der

Brautführer war, und den Aetion für �eine gemahlte
mit’ einer wirklichen bezahlte,

Herodot al�o (um wieder auf ihn zu kommen)
hielt die Ver�ammlung zu Olympia für die be�te Ge»

legenheit, �ich als Ge�chiche�chreiberder großen Tha-
ten der Griechen ihre Bewunderung zu erwerben,
Nunbe�azwöre ih Euch, eh ih weiter rede, beyden

Göttern der Freund�chaft, denket nicht daß ich �o aber-

witzig �ey , meine Kleinigkeitenmit den Werken eines

�olchen Mannes in Vergleichungzu �tellen, Das
wolle der Genius Herodots verhüten ! Jnde��en muß
ich doch ge�tehen , daß ih mich bey meiner Ankunft in

Macedonien in einer ähnlichen tage befand, und eben

die�elbe Peberlegungbeymir an�tellte wie Herodotda
er Griechenlandbe�uchen wollte, Wie Er , wün�ch-
te ih Überall bekannt zu werden und meinenVer�u-
chen�o viele Zuhörerals möglichzu ver�chaffen, Alle

Städte einer �o- großen Provinz in gegenwärtiger
Jahreszeit be�onders zu be�uchen, war niche leichtzu

bewerk�telligen, Der kürze�te Weg meines Wun�ches
theilhaftig zu werden war al�o, die�e. euere Zu�am-

Lucians Werke 111 Th. Dd mene
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meúkunftabzuwarten, wo ih den Vortheil hoffen
korinte, mich vor der ganzen Nation hören zu la��en.

Jhr eyd nun zu�ammen gekommen, und ih

�ehe die ange�ehen�ten und auserle�en�ten Männer der

ganzen Macedoni�chen Nation vor mir. Hier i�t
kein enges Pifa, kein von Buden und Hütten ausge-

füllterRaum, kein er�ti>endes Gedräng eines zu�am-

mengelaufenenPöbels, wovon die mei�ten den He-
roódot nur im Vorbeygehen hörten , und viel lieber

Athleten zuge�ehenhätten, Der Schauplaß wo ih

auftrete i�t eine der er�ten und �chön�ten Städte die�es

Landes,7)Und diéjenigen,vor ‘denen ichreden �oll, der

Aus�chuß �einer gelehtte�tenund beredte�tenMänner.

Uebrigensmüßtetihr, wenn ihr mich gegen jene großen
Mei�ter — die Polydamas, SGlaukus und Milon *)
der Litteratur — ‘vergleichenwolltet , mein Unterfan-
gen freyfih �ehr verwegen und unbe�onnen finden:
wenn Zhr aber�o géfállig �eyn wollt, ome an die�e un-

erreichbaren Mufter zu denken , mih bloßnach mir

�elb�t °) zu beurtheilen: �o fann ichvielleicht hoffen,we-

nig�tens nicht �träfwürdigerfunden zu werden , daß ih

michin ‘eine �ólcheLaufbahngewagt habe; und mehr

kannih billigerWei�e niht erwarten.

7) 96 es Philippi oder Original metaphori�che Aus-

The��alonika war, läßc �ich drüce, die von den Kamp�f-
nicht�agen; vermuthlich'eine pielen entlehnt �ind , und für
von beyden. heutige Le�er weder die�elbe

8) d. i. die großen Pan- Deutlichkeit nochdie�elbe An-

Fracia�tender Literatur. muth härten wie für �cine Zu-
9) Lucian braucht hier, im hörer.

Zeurxis
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oder

Antioch us,

Y ich mich neulich in die�ce Ver�ammlunghatte
hôren la��en, näherten �ich mir , indem ih nach

meiner Wohnung zurückkehrte,nicht wenigevon de-

nen die mich gehört hatten, reichten mir die Hand,
und gaben mir — denn warum �ollte ich, �o. etwas
meinen neuen Freunden nicht ge�tehen dürfen€ —

ihren Beyfall mir den lebhafte�tenZeichender Bewun-
derung zu erkennen, Sie begleitetenmich eine gute

Stre>e weit, und ich hörte von allen Seiten nichts
als laute Ausrufungenund Lobeserhebungen,die mich

Dd 2 ganz

Zeuxis. Die er�te ôffenk-
liche Vorle�ung welche Lucian
in Macedonien vor einer gro-
ßen und auserle�enen Ver-

�ammlung gehalten hatte, war

mit dem größten Beyfall auf-
genommen worden. Seine
Werke hatten allgemein gefal:
len; aber die Ur�achen warum

�ie gefielenbefriedigteihn �o
wenig , daß er �ich nicht ent-

brechenfonnte, in die�er Vor-

rede zn einer zweyten Vorle-

�ung, �eine gere<hteEmpfind-
lichkeitzu zeigen, und ihnen,
�o deutlich als man es Mace-
doniern vermuißhlih agen
mußte zu ver�tehen zu geben,
daß das neue und zuweilen
wunderbare im Sujet oder
in der Erfindung �einer Stû-
>e nicht das größte Verdien�t
der�elben �ey.
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ganz �chaamrothmachten , da ih nur zu �ehr be�orgen
mußte, �ie bey weitem nicht verdient zu haben. Jn»
de��en liefenalle die�e Lob�prücheeinzig und allein dar-

auf hinaus, es. �ey in meinen Auf�âgen alles �o neu

Und unerhörte, Zum Herkules , wie original! riefen

�ie — denn es wird am be�ten �eyn wenn ich ihre ei»

gene Ausdrü>e wiederhole — was für er�taunliche

Einfälle! was für ein erfindungsreiher Kopf! Es

i�t unmöglichetwas Neutres zu erdenken !,/ — Jch
will gerne glauben, daß die�e Ausrufungeneine Fol-
ge der Eindrü>e waren , welchedie Vorle�ung auf �ie
machre: denn was flur Ur�ache hätten �ie haben kön--

‘nen, einem fremden Men�chen, der ihnen in allem

übrigenvollkommen gleichgültig�eyn mußte, �{mei-
theln zu wollen? Aber ih muß ge�tehen, es fehlte
viel daßmir die�es Lob angenehm gewe�en wäre, und

ich �ahe mich faum wieder allein , �o dachte ih: So

i�t denn das Alles was an meinen Schriften gefallen
kann, daß ih niht auf der gemeinen Heer�traße hin-
ker allén andern einherziehe? Won ge�hma>voller
Auswahl �chöner Worte, von einer nach den be�ten
Mu�tern der Alten ausgebildetenSchreibart , von

Wiz, von Feinheitund Gewandtheitdes Gei�tes, von

atti�cher Grazie, von Harmonie ,
von Kun�t in der

Compo�itionÜberhaupt, von dem allemi� al�o nichts
in meinen Sachen? Denn wie hätten �ie �onft das

Alles Über�ehen, und bloß das Neue und Befremdende
in der Wahl und Behandlung meiner Macerien loben

können? — Jh ge�tehe Euch meine Eicelkeit: wie

ich �ie �o auf�pringen und in den laute�ten Beyfall aus-

brechen
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brechen �ah , erwartete ih zwar, daß�ie auch dieß,
und vielleicht dieß zuer�t, bemerken würden — Denn,
wie Homer �ehr“ richtig �agt, der neue�te Ge�ang i�t
den Zuhörern immer der angenehm�te?) — Aber

ich bildete mir ein , die�e Neuheic könne doch nur als

eine Neben�ache , als eine Zierath, die das übrige
gefälliger machen hilft, in An�chlag kommen, und

vermuthete nichts weniger, als daß man ihr �o viel Eh-
re erwei�enwerde , alles auf �ie allein zu legen, Jch
trug al�o den Kopf �chon ganz hoch, und hâtte mich
beynahe im Ern�te bereden la��en, daß'ich (wie �ie

�agten) unter allen Griechen nicht meinesgleichenhaber
denn ich zweifeltenicht , daß jene vorbemeldete Dinge
eigentlih das �eyen, was meine Zuhörer zu einem

�o lebhaftenund Über�hwänglichen Beyfall hingeri��en
habe, Aber leider! zeigte�ichs bald genug , daß der

Schaß, den ich gefunden zu habenglaubte, nur ein

Haufen Kohlenwar, wie man im Sprüchwort �agt ;
und daß ih mir eben nicht viel darauf zu Gute thun

darf, gerade �o gelobtworden zu �eyn, wie man ei»

nen ge�chi>ten Gaukler oder Ta�chen�pieler zu loben

pflege, Bey die�er Gelegenheit muß ih euch doch ein
Ge�chichtchenvon einem Mahler erzählen,

Der berühmte Zeuxis, der er�te Mahler �ei-
ner Zeit , hatte das eigene, daß er �ih mic den gemeis
nen alltäglichenGegen�tänden �einer Kun�tverwand-
ten ,

mit Göttern, Heroen, Schlachten und derglei-
hen, gar nicht oder nur �elten abgab, �ondern im--

Dd 3. mer.

2) Ody��. T. 351. 53.
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mer etwas neues und noch von keinem andern bear-

beitetes unternahm. Hatte er aber irgend ein unge-

wöhnlichesund �onderbares Süjet ausgedacht : �o ver-

wandte er alles was die Kun�t vermag, darauf , um

ein Mei�ter�tü> daraus zu machen. Unter andern

Werken die�er Art hat man auh eine Centaurin
von ihm, die einemPaar noc �ehr kleinen Zwillings-
Centaurchen zu �augen giebt, Eine �ehr gute und

mit großem Fleiße nah dem Original gearbeiteteCo-

pie die�es Bildes befindet �ich dermalen zu Athen:
das Urbild �elb�t aber �oll von dem römi�chen Feld-
heren Sylla neb�t vielen andern nah Jtalien ge�chi>t
worden �eyn ; aber das Schiff verunglü>ktean dem

WVorgebürgeMalea
,

-

�eine ganze Ladunggieng zu
Grunde, und die�es Gemähldemit dem úbrigen.Da
es noch nicht lange her i�t, daß ih die Copie bey ei-

nem Mahler zu Athen ge�ehen habe, �o will ich es

euch�o gut ih fann mit Worten abzu�childern�uchen.
Jch gebe mich zwar fúr keinen Kenner von Gemähl-
don aus 2 aber die�es {webt mir noch ganz fri�ch im

Gedächtniß, und die au��erordentliche Bewunderung,
womit ih es damals betrachtete,wird mir jezt zu �tat-
ten Ffommen, um es euchde�to deutlicher be�chreiben
zu fönnen,

Aufeinem Ra�en vom �chön�ten Grünliegt die

Centaurin , mit dem ganzen Theile woran �ie Pferd
i�t, auf dem Boden, die Hinterfüße rü>wärts ausge-
�ire>e;z der obere weibliche Theil hingegen hebt �ich
�ant in die Höheund i� auf den einen Ellenbogen

/

ge
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ge�türze Aber. die. Vorderfüße �ind nicht ebenfalls
ge�tre>t,. als ob �ie auf der Seite liege: �ondern der

eine �cheint mit rü>wärts gebogenemHufe auf dem

Knie zu ruhen , der andere hingegen i�t im Au�f�tes
hen begriffen, und �temmt �ih gegen den Boden,
wie es die-Pferdezu machen pflegen, wénn �ie vom Bo-
deni auf�pringen wollen, Von ihren beydenJungen
háâlt �ie das eine in den Armen und reicht ihm die

Bru�tt das andere hingegen liegt unter ihr und �augt
wie ein Fohlen. “Ueber ihr zeigt �ich von einer An-

höheein Centaur, der ihr Mann zu �eyn �cheint, aber

nur bis zur Hälfte des Pferdes�ichtbar i�t: er �chaut
freundlih lachend auf �ie herab, indem er in der eis

nen Hand den Welfen eines Löwen ?) emporhält,
als ob er �eine Kleinen zum Scherz damit er�chre-
>den wolle.

Jch bin zu wenig Kenner um von denjenigen
Vollkommenheitendie�es Gemähldés �prechen zu kôn-

nen , die nicht einem Jeden �o unmittelbar in die Au-
gen fallen, wiewohl �ie alles was die Mablerkun�t
vermag, in �ich begreifen, und ih muß es al�o den

Dd 4 Sóöhs

3) Das Junge eines Lówen
nannten, un�re alten Deut�chen-
einen Welfen. Dieß Wort

i�t unvermerkt au��er Cours

gekommen: aber da es (wie
hier) Fälle giebt, wo es ei-
nem Schrift�tellerunentbehr-
lich i�t, �o i� fein ander Mict-

tel als es. wiedex" zu. gebrau-
|

chen,da inde��en kein anderes
an �eine Stelle gekommen i�t:

‘dena ein junger Lôwe und
das Junge eines Löwen
find zivey ganz ver�chiedene
Dinge.
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Söhnen der Kun�t, deren Sache es i� �i auf �ol-
che Dinge zu ver�tehen , überla��en, die Schönheiten
die�er Art, die in die�em Mei�terwerke zu�ammen-
kommen, als die ungemeineRichtigkeit der Umri��e,
die mei�terliche Mi�chung und ver�tändige Wahl der

Farben, die ge�chi>te Schattierung, die �{önen Ver- .

hâlcni��e aller Theile gegen einander und die daraus

ent�tehende Harmonie des Ganzen nah Würden zu

prei�en, Was ih, meines Orts, am Zeuxis vor-

züglichbewundere, i�, daß er in einem und eben

dem�elbenSüjet die höch�te Vollkommenheitder Kun�t
auf eine mannichfaltigeund �o angenehm contra�tiren-
de Art darzu�tellengewußt hat, So i�, zum Bey-
�piel, an dem männlichenCentauralles furchtbarund

wild: �cin �truppichtesMähnenähnlichesHaar, �ein
Überall zotiger Leib „ �eine breiten und Fei�chigten
Schultern, das rohe und thierartige in �einem wiewohl
lachenden Blicke, kurz Alles trägt den Charakter die-

�er wunderbaren Pferd - Men�chen. Die Centaurin

hingegen gleicht, �o weit �ie Pferd i�t, der �chön�ten
Sctuctte von jenen The��ali�chen , die noch ungebändigt
�ind und feinen Reuter getragen haben; an der obern

Hälfte i�t �ie ein Weib von untadeliher Schönheit,
die Ohren ganzallein ausgenommen , die etwas Sa-

_tyrmäßigeshaben: die Verbindung aber des men�ch-
lichenund desthieri�chen Theiles i�t �o kün�tlih, und

der Uebergangvom einen zum andern �o unmerklich,
oder vielmehr �ie verlieren �ich �o �anft in einander,
daß man unmöglich �ehen kann woder eine aufhört
und der andere anfängt, Auch i�t meines Erachtens

‘nicht
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nicht weniger bewundernswürdig, daß die neugebohr-
nen Jungen bey aller Zartheit ihres-Alters �chon et-

was wildes und furchtbares haben , und das Gemi�ch
von fkindi�cherFurcht und Neugier , womit �ie nah
dem jungen Welfen hinauf�chauen , indem �ie zugleich
gierig fort�augen, und �ih �o fe�t �ie können an die

Mutter an�chmiegen.,

Wie Zeuxis die�es Stück zum er�tenmal ófent-
lih aus�tellce , zweifelte er niht daß die Kun�t und

das Vollendete der Ausführung alle Zu�chauer in

Er�taunen �ezen würde. Auch ließen �ie es an lauten

Zeichen ihrer Bewunderung nicht fehlen; was hätten
�ie bey Erbli>kuüngeines �o �{<hônenWerkes weniger
thun fönnen? aber was �ie alle am mei�ten daran

lobten, was gerade das, was meine ‘vorbe�agten
Gönner neulich an mir bewunderten,das Selt�ameder

Erfindung, der neue und noh von Niemand bear-

beitete Einfall, Wie al�o Zeuxis �ah, daß die Neu-

heit des Sujets ihnen keine Zeit ließ auf die ver�tán-
dige und mei�terhafte Behandlung acht zu geben,
und daß der Fleiß, den er an jede be�ondere Partie
verwendet hatte, bloßes Nebenwerk in ihren Augen
war, �prach er zu einem �einer Schüler: Hülle das

Bild wieder ein und nah Hau�e damit! Die�e Her-
ren loben gerade was das �chlechte�te an einemKun�ts
werke i�t : auf die Schönheit der Ausarbeitung, auf
das worauf der Kün�tler, wenn es ihm gelungen i�t,
�ich am mei�ten zu gute thut, legen �ie keinen Werth z

wenn's nur was Neues i� , alles übrigegilt ihnen
Dd 5

_

gleich-
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gleichviel— �agte Zeuxis, vielleichtmit mehr Em-

pfindlichkeitals nöthig war.

Aber auh dem Antiohus Soter ) �oll in

“dem berühmtenTreffen gegen die Galater etwas ähn-
liches begegnet�eyn. Der gute Prinz wußte daß ihmdie

Feinde an Zahl �owohl als an Stärke der Mann�chaft
weit überlegenwaren. Sie rü>ten in einem dicht

zu�ammengedrängten Phakanx von �chwerbewaffnetem
Fußvolk, vier und zwanzig Mann hoch, an, die

vorder�ten Glieder alle mit ehernen Panzern bewaffnet,
jeder Flügel von zehntau�end Reutern unter�tükt, das

Centrum mit achtzig vier�pännigenSichelwagenund
mit noh einmal �o viel zwey�pänigen Streitwagen
garniert. Bey die�em Anbli> wurde ihm, der gegen
einen �olchen Feind nicht in gehörigerVerfa��ung war,
�o úbel zu Muthe , daß ex alle Hoffnungaufgab, mic

�einem kleinen Heere , einer Handvoll in der Eile zu-
'

fam-

um gegen Offern neue Site4) Die�er Prinz war der

Sohn des Seleukus Nitanor

dem, bey der Vertheilung des

Neichs Alexanders des Gro-

ßen unter �eine Feldherrn,
Syrien neb�t einem großen
Theil von Kleina�ien zufiel:
Die Galater (Gallagraeci}
mit denen er es in die�er Er-

zâählungLucians zu thun hat,
waren einige Horden �treitha-
rer Gallier , die thr Vater-
land unter ver‘chiedenen An=-

führern verla��en hattey,

zu �uchen. Llilomedes I.

Kéuig von Bithynien rief �ie
gegen den Antiohus Socter

zu Hülfe, und räumte ihnen
dafür einen Theil von Phry-
gien ein, der in der Folge
den Nahmen Galatien oder

Gallogräcien erhielt, weil dies

�e Varbaren �ich nah und

nach mit Griechen vermi�ch-
ten, und Griechi�che Sprache
und Sitten annahmen.
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�ammengeraffterLeute, wovon vielé nur mit kleinen
runden Schilden und mehr als die Hälftemit gar kei-
nen defen�iven Waffen ver�ehen war, den Sieg da-

von tragen zu können, Er war al�o �chon drauf be-
dacht ,

wie er fich mit dem Feindevergleichenund ir-
gend einen an�tändigen Ausweg, den Krieg zu ver-
meiden, finden könnte : als Theodoras von Rhodus,
ein �ehr tapfrer und in der Taktikerfahrner Officieè,
der zum Glüe bey ihm war, einen Einfaklhatte,
der ihm auf einmak den Muth wieder aufrichtete.
Antiochus hatte �echzehnElephanten, Y) Die�e be-

fahl Theodotas auf ‘alle möglicheWei�e �o zu verber-

gen, daß �ie nicht über die tinien emporragten : �obald
aber das Zeichenzum Angriffgegebenwäre, die feind-
lihe Reuterey- ange�prenge káme, und der Phalanx
�ich aufchäte, um ihreStreitwagen in voller Carriere
ausrennen zu la��en: dann �ollten auf jedem Flügel
vier Elephanten der feindlichen Reuterey,- die ache

übrigenaber den zwey - und vier�pännigenStreitwa-

gen entgegengetrieben werden. Denn dadurch,�agte
er, werden ihre Pferde �cheuwerden , �ich umwenden,
und die Galater �elb�t auf einmal in die größteUnord«

nung bringen. Und �o ge�chah es auh, Denn ‘da

weder die Galater noch ihre Pferdejemals einen Ele-

phanten

5) Die Gewohnheit, von Per�ern , und von die�en unz
den Elephanten im Kriege ter Alexandern zu den Mace
und bey Schlachten in offnem doni�chen Königen, die �ich
Felde Gebrauch zu machen, in �eine Erb�chaft theilten.
kam von den Jndiern zu den
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phanten ge�ehen hatten, �o geriethen �ie �hon von weir
tem durch das bloße Brummen, und dann. vollends
dur<h den Anbli> die�er ungeheuern Thiere, die mit

ihren aus der Schwärzedes ganzen Körpers de�to �tär-
ker hervorglänzendenZähnen, und mit ihremflürch-
terlih emporge�tre>ten Rü��el auf �ie angerannt ka-

men, in �olchen Schre>en, daß �ie, ohne einen

Pfeil�chußzu thun, in größterAng�t und Verwirrung
die Flucht ergriffen. Macürlicherwei�ekam dadurch
in wenigAugenbli>enihr ganzes Heer in Unordnung:
die �hwerbewaffneten Fuß�oldaten durchbohrten ein-
ander entweder mit ihren eignen Spießen oder wurs-

den von den auf �ie ein�türzendenReutern zu Boden

geworfen undzertreten ; die Streitwagenfuhren eben-

falls unter ihre eigenenLeute hinein, und vorwärts

(mitHomer zu reden)

,

— unter die Räder
fiurzten die Männer in Staub und ¿er�chmetterte

Se��el erftachten.D

denn die Pferde,wie �ie, einmal durch die Furcht
vor den Elephantenver�hüchtert, niht mehr im Zügel
zu halten waren, warfen ihre Führer herunter,

Rolltenmit leerenWagen davon 7) —

und zer�chnitten und zerfeßtenihre eignen zu Boden

liegenden Freunde , deren, wie leicht zu erachten , in

einem o �chre>lichenTumult eine große Menge zu
Boden

6) Jlias XVI. v. 388. gung.
nach der Vo��i�hen Ueber�e- 7) Jlias XI. 160.
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Boden ge�tlirze waren, Die hinterdrein folgenden
Elephanten machtendie Niederlagevollkommen:viele
wurden unter ihrenFüßen zertreten, andere mit dem

Nüú��el ergriffenund in die Luftge�chléudert, nochan-

dere mit ihren Zähnen durchbohrt: Kurz �ie waren es,
die dem Antiochus dèn voll�tändig�ten Sieg ver�chaf-
ten, Die Galater(wenigedie �ich mit der Fluchtins

Gebürge retteten ausgenommen) kamen entwederim

Treffen ums Leben, oder fielen den Siegern in die

Hände, Die Macedonier aber �o viele ihrer mic

Antiohus waren, �timmten den Siegesge�ang an,

und liefen von allen Seiten herbey, ihn zu fkränzen,
‘und ihm Glück zu wün�chen zu �einem �chönen Sieg,
‘AberAntiochus antwortete ihnen mit Thränen in den

'

Augen: Meine Freunde�chämen wir uns lieber eines

Sieges,
den wir zwölfindiani�chenBe�tien�chuldig

�ind! Hätte die Neuheit ihres Anbli>s die Feinde
nicht taumelig gemaht , was würden wir gegen �ie

ausgerichtethaben? — Auchließ er in den Denk-

�tein , der zum Gedächtniß die�es Sieges auf dem

Schlachtfelde errichtet wurde, nichts als das Bild

eines Elephanten graben.

Mir liegt al�o — um wieder auf mich zu kom-

men — nicht wenig daran, dafür zu �orgen, daß
mein Triumph dem des Anctiochusnicht ähnlich�ey.
Auch bey mir kam alles übrige in keine Betrachtung;

aber es fanden �ich gewi��e Elephanten,neue �elt�ame

Popanzeund Wunderchiere, die den Zu�chauernin die

Augen �tachen; die�e trugen den allgemeinenBeyfall
davon,
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davon, und das worauf ih am mei�ten gerechnethatte,
wurde nicht einmal in An�chlag gebracht, Wie ? i�t
es denn �o ein er�taunlichesMirakel, daß Zeuxis eine

«Centaurin mahlen fonnte? Und foll darum alle �eine
übrige Arbeit vergeblich�eyn ? Keineswegsvergeblich!
Denn Jhr �eyd Kenner der Mahlerey und betrachtet

alles mit fun�tver�tändigen Augen. ?) Möchte nux

auchalles was ih euchzu zeigenhabe, der Aus�tellung
vor �olchen Zu�chauernwürdig �eyn!

$) Wie ge�chi>tun�er Au-
tor �eine Zuhörer, nachdem

�agen, twoferner nur CwieLucian) zwey Dinge nicht ver

er ihnen �o hiccre Pillen zu
ver�chlingengegebenhat, mit

einem einzigen Worte wieder

zu gewinnen weiß! Ein Au-
tor kann dem Publico unge-
�traft �ehr derbe Wahrheiten

gißt:
“

dáß er�te i� , es dabey
immer zu amü�ieren ; und das
andere , nicht aufzuhören,oh-
ne ihm vorher wieder mit gu-
ter Art etwas �chmeichelhaftes.
ge�agt zu haben,

Der
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Der Bern�tein
und

|

die Shwäne des Eridanus.
———————.———.

IViralle �ind hoffentlih aus der Mythologieüber-

zeugt, daß der Bern�tein am Eridanus *) von

Pappelweidengeweint wird, die um den Phaeton trau-

ren, de��en Schwe�tern �ie waren, ehe �ie, mitten unter

ihremJammern und Wehklagenum den armen Jüng-

ling, in Bâume verwandelt wurden , ohne daß �ie
darum aufhörenno immerfortThränen zu vergießen,

1) Daß es keinem Bern-

�tein am Po gebe wußte Lu-
cian gewiß �o gut als daß die

Schwe�tern Phaetons keinen

Bern�tein weinen , und hatte
al�o den wei�en Rath, den ihm
J. M. Geßner giebt , �ich aus

dem Plinius L. 37. c. Z. eù

des be��ern zu belehren, wohl
entbehren fönnen. Die Re-
de i�tin die�er �cherzhafrenAn-
rede an �eine Zuhörer nicht
davon, woher der Bern�tein
wirklichfeonme und woer wirk-

die,

lich zu finden�ey, fondern von

einem mpthologi�chen Währe
chen. Daß Geßner Lucians

Scherz für Ern�t nimmt , i�t
nicht des legtern Schuld. Ei-
ne Unter�uchung aber, woher
die Fabel vom Phaeton ihren
Ur�prung habe, und ob der

Eridanus die�er Fabel nicht
ein ganz andrer Fluß �ey als
der Po, gehöre nicht hieher,
wenn �ie auch von Bedeutung
iwáâre.

|
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die, wiege�agt , zu Bern�tein werden, Jh meines

Orts, der ,- �o gut wie andre, aus den Ge�ängen
der Dichter hievon belehrtwurde , hoffte immer, wenn

ih jemals in. meinem Leben an den Eridanus kâme,
mich durchmeineeigene Erfahrung davon zu überzeu-
genz; und fo lange mit ausgebreitetemRockzipfelunter

einer von die�en Pappelweiden �tehen zu bleiben , bis

ich wenig�tensetliche von die�en wundervollenThränen
aufgefaßt haben ‘würde, und zum ewigenÄndenken

nach Hau�e bringen könnte. Endlich g!ü>te mirs

auch, daß ih, vor nicht gar langer Zeit , einer an-
dern Ur�ache wegen in die�e Gegenden fam, und den

Eridanus hinauf fahren mußte, Jch �ah mich überall

fleißig um: aber da waren weder Pappelweidennoh
Bern�tein zu �ehen; ja die Anwohner kannten nicht
einmal den Nahmen des armen Phaetons, und als

ih meine Schiffsleute endlich fragte, wie weit wir

noch bis zu den Bern�tein weinenden Pappeln hätten?
lachten’ �ie mir ins Ge�icht, und baten mich, deutli-

cher zu �agen was ih damit wollte, Jch erzählteih-
nen al�o ‘die alte Mähre: Phaeton �ey ein Sohn des

Sonnengottesgewe�en, und als er in die Jünglings-
jahre gekommen,habe er- �ichvon �einem Vater zur
Gnade ausgebeten , �einen Wagen führenzu dürfen,
damit er dochauch�agen könnte, daß er einmalin �ei-
nem ¿eben Tag gemacht habe; der Vater habe ihn
�einer Bitte gewährt, aber der Jüngling �ey vom
Wagen herunter und in die�en nehmlichenEridanus,
(aufdem wir fuhren)gefallen, und �eine um ihn weh-

klagenden Schwe�tern am Ufereben die�es Eridanus
in
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in Pappelweidenverwandelt worden, und weinten
nun Bern�tein um ihn, bis auf die�en Tag, Was

für ein windichter Auf�chneiderhac dir die�e Albern-

heiten aufgebunden? �agten �ie, Wir haben weder

einen Fuhrmann vom Himmelfallen �ehen, noch giebt
es �olche Pappeln beyuns, wovon du�prich�t, Wäre

�o etwas, meyn�t du wir würden �olche Narren �eyn
und für zwey Obolen des Tages rudern, oder Schiffe
den Strohm hinaufziehen,da wir bloßPappelthránen
zu �ammeln brauchten, um reiche Leute zu werden?

“Die�e Rede der Schiffsleute biß mich ein wenig
in die Na�e, Jch �chwieg und �chämte michin aller
Stille, daß ich einfältig genug gewe�en war, wie ein

Schulknabe, den Poeten, die doh �o �elten was

vernünftiges vorbringen, �o unwahr�cheinlicheLügen
auf ihr Wort zu glauben, Heimlichverdroß es mich
auh, mich in meiner großenHoffnung�o betrogenzu

finden, und alle die Projecte, was ich alles mit mei»

nem Bern�tein anfangen wollte, um�on�t gemachtzu

haben; es war mir niche anders zu Muche, als hâtte
ih ihn �chon in Händen gehabt, und er wäre mir
wieder durch die Fingerge�chlüpfr,

Jnde��en lebte ih doch der gewi��en Hoffnung,
mich wenig�tens durch den Ge�ang der Schwäne, die

�ich an den Ufern die�es Flu��es in großer Anzahl
héren la��en �ollen, in etwas dafür �chadlos zu halten.
Aber, fragte ichnach einer Weile die Schiffer wieder

(denn wir fuhrenno< immer den Strohm hinauf)
Lucians Werke 111. Th.  Ée wenn
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tvenn werden dann die Schwäne kommen,und �ich zu

beydenSeiten des Flu��es in zwey Chöre �tellen, um

uns mit ihrem �o berühmten Ge�ange zu ergößen?

Denn man �agt ja , �ie �eyen ein�t Men�chen,

großeVirtuo�en in der Mu�ik und vom Gefolge des

Apollo gewe�en, ehe �ie hier in Vögel verwandelt

worden; daher �ängen �ie no< immer wie ehmals,

weil �ie ihre Kun�t auh als Vögel nicht hätten ver-

ge��en fônnen. ?)

Hier giengdas Gelächter von neuem an. Aber,

guter Freund, �agten �ie, werden denn die Lügen,die

duun�rer Gegend und un�erm Flu��e nah�ag�t , kein

Ende nehmen? Wir bringen von Kindesbeinen an

un�er ganzes Leben auf dem Eridanus zu, und es

begegnetnur �elten, daß wir einige wenige Schwäne

in den �umpfigen Gegenden des Flu��es zu �ehen be-

Fommen : aberdie�e krâchzen�o jämmerlichunmu�ifa-

li�h, daß die Raben und Dohlen in Vergleichung
mit ihnen Sirenen �ind, Singen, wie du �ag�t, ha-
ben wir �ie niht einmal im Traumegehört, Esi�t

doch wunderlich,woher �olche Lúgenvon un�erm Lande

zu euch habenfommen fönnen!
Man

2) „Der Schwan (�agt der

ehrlichePau�anias) �teht in

dem Ruf ein mu�ikali�cherVo-

gel zu �eyn , weil ein gewi��er
König inLigurien (einer gal-
li�chen Land�chaft jen�eits des
Po) Nahmens Cyknus , ein

großer Mu�ikus gewe�en und

nach �cinemn Tode vom Apollo
in einen Schwan verwandelt
worden �ey.“ Lucian hat
wie man �ieht die�e Sage,
entweder eigenmächtig oder

aus einem Gedächtnißfehler
ver�chönert.
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Man kann freylih leicht in �olchen Dingen an-

geführtwerden, wenn man Leuten glaubt, die von

niches reden können ohne es zu vergrößern, Jh .

bin nicht ganz ohneSorge , daß der Ruf auch mir
einen ähnlichenStreich beyeuchge�pielt haben könnte.
Ihr �eyd, da ihr hieherkametmi zum er�tenmale
zu hóren, vielleihe auh in der Erwartunggekom=
men Schwäne�ingen zu hören, und wenn ihr euch
dann. getäu�cht findet , werdet ihr ; auf meine Ko�ten,
nicht wenig Über diejenigen�potten, die euh wer weiß
was für Raritäten von meinen Auf�äßen ver�prochen
haben. Denn daß ich �elb�t �o hohe Erwartungen
von meinen Sachenerregen �ollte, hat noch niemand
von mir gehört, und wird in meinem Leben niemand
von mir bdren, Es fehlt in der Welc“nichtan �ol
hen Eridanu��en , denen nicht nur Bern�tein �ondern
lauter Gold vom Munde rinnt, und denen alle
Schwäne der Dichteran Schdnheit der Stimme
weichenmü��en. An mir �eht ihr nichts als einen ganz
�impeln und hóch�t pro�ai�chen Men�chen, und �o un-

poeti�ch werdet ihr au meine Bered�amkeit finden.
Sehet euch al�o wohl vor , daß es euch nicht mit mir

gehe, wie denen, welchedie wirklicheGröße eines Ge-
gen�tandes den �ie im Wa��er �ehen, nach der �chein-
baren, die er dur die Brechung der Scralen erhält,
beurtheilen,und �ih dann ärgern , wenn der Fi�ch,
den �ie geangelt haben, viel kleiner i� als er ihnen
unter dem Wa��er vorkam, *) Der Rufeines Schrift-

- Ee 2
| �tellers

3) Das æviwú]/æsdes Tex- freyen Ueber�ezung verleitet,
tes hat mich zu die�er etwas weil die�e Stelle den Le�ern

“

�on
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�tellers i�t oft ein �olches táu�chendes Medium:
ih will euch al�o zum voraus gewarnt haben nichts

großes von mir zu erwarten ,
oder euh �elb die

Schuld beyzume��en,wenn ihr euch betrogenfindet, 4)

fon hâtte auffallen mü��en, da er aber bey heutigenLe-
und Lucian doch vermuchlich �ern niches dadurch gewinnen
�o etwas im Sinne hatte. würde, habe ih mich aus

Wohlmeynung mit ihm, lie-

4) Lucian �ett im Text das ber bloß an den Sinn �einer
vorige Vild immer nochfort ; Worte gehalten.

Bacchus.
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BacMhus.

N« Bacchus mit �einem �elt�amen Kriegesheerin

Indien einfiel — denn ihr erlaubet mir, hoffe
ih, euch die�mal ein Bacchi�ches Mährchen zu erzäh-
len — machten �ich die Einwohner anfangs eine �6
verächtliche Vor�tellung von ihm, daß �ie über ihn
und �ein Unternehmen ihr Ge�pötte trieben, oder viel-

mehr Mitleiden mit dem Verwegenenhatten,den �ie,
wenn er im Ern�t gegen �ie anr>en wollte, mit �ei-
ner ganzen Bande �chon unter den Füßen ihrer Ele-

phanten zertreten �ahen.

Baccbus. Die�er Prolog
würde dadurchgewinnen,wenn:

wir den Orr, die Zeit, und

andere Um�tände wüßten,wo,
wann, und unter welchener ge-
halten wuroé. Mir �cheint wahr-
cheinli<h , daß er in einer

Stadt , wo Lucian ehmals

Ee 3

Jn der That konnten �ie,
na

vielen Beyfall erhalten , nah
einer vieljährigen Abwe�en:
heit , ge�prochen worden �ey;
wenig�tens läßt �ich der räth-
�elhafte Theil de��elben aus

die�er Voraus�ezung ziemlich
leicheerklären.
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nah den Nachrichten, die �ie dur ihre Kund�chaf-
‘ter von ihm eingezogen haben mochten , keine �ehr
große.Meynung von einem Eroberer fa��en, der mit

einer �o lâcherlihen Armee gegen �ie angezogen kam.

Der Kern �einer Truppen, hieß es , be�tehe aus

etlichen Regimenternhalbna>ter ra�ender Weiber,
und die�e - Weiber hätten, �tatt: aller Rü�tung und

Waffen, Epheufränzeum die Stirne, Schürze von

Hir�chkalbshâutenum die Hüften, kleine mit Epheu
umwundne Wur��pieße obne Ei�en in der Hand,
Und leichte runde Schilde am Arm, die wenn man �ie

nur anrúhre, / einen dumpfenSchall von �ich geben—

denn �ie hielten, wie ihr �eht, die Thyr�us�täbe der

Mánaden für Wurf�pießeund ihre Trommeln für
eine Art von Schilden, Noch wären auch, �ag-
ten �ie, einige junge  �plitterna>te Bauerkerle da-

bey, welhe Schwänzeam Rli>ken und kleine

Hörner, . wie �ie bey jungen Böen hervor�pra�-
�en, vor der Stirne hatten, und die.po��ierlich�ten
Sprürge und Gebehrden machten, *?) Der General

die�er �aubern Bande habe �o wenig Bart, daß
nicht die gering�te Spur von Milchhaarum �eine
Wangen zu �ehen �ey; aber dafür habe er Wid-
der - Hörner, einen Kranz von Trauben um die

Schläfe , und die Haare in eine neßförmigeWei-

berhaubeeingebunden, trage einen weiten Pur-
purro>

2) Im Textt den Kordax merk, im Ikaromenippus
tanzten. S, die 63�te Ane (1. Thei� S. 232)
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purro> Und goldne Schuhe, und fahre auf einem

mit - Leoparden be�pannten Wagen daher, Unter

ihm commandierten noh zwey Befehlshaber: der

eine �ey ein furzes di>es altes Männchen mit vorhán-
gendem Bauch, einer platcrenA�enna�e und lan-
gen empor�tehenden Ohren , trage einen.gelben
Weiberro> , �tüße �ich, wenn er gehe, auf ei-

nen Stab, reite aber , weil er. �ich nicht lange
auf den Beinen halten könne, gewöhnlichauf einem

E�el : der andere �ey vollends gar ein abenteuerlicher
Bur�che, an der untern Hälfte eingm Ziegenbo>
ähnlich, mit zottelhaarihtenSchenkeln, einem lan-

gen Bocksbart , eben dergleichenHörnern , und ei-

nem �ehr bizigen bôö>i�chenTemperament - in der

einen Hand trage er eine Rohrpfeife ,
in der andern

einen frummen Steen; und fo hüpfe und �prin-
ge er, in großen Sätzen, unter dem ganzen

Heere herum, und �chre>e die Weiber , die bey
�einem Anbli> mit fliegendenHaaren hin und wie-

der lie�en und Evoe, Evoe, riefen, welches

vermuthlih der Nahme ihres Oberbefehlshabers
�ey, Uebrigens hätten die�e tollen Weibs�tücke �chon
große Verwü�tungen unter den Heerden angerich-
tet; �ie ri��en einen Hammel ohne Um�tände leben-

dig in Stü>ken
, und fräßen vermuthlih das

Flei�ch ungekocht,

Was konnten die Jndier und ihr. König zu

�olchen Nachrichten anders thun als lachen? Nas *

Ee 4 tür
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eurlicher Wei�e hielten �ie es nicht der Mühe werth,
einem �olchen Ge�indel ein ordentliches Kriegsheer
entgegen zu �tellen; �ollten �ie ja näher heranrüden,
�o würden, dachten �ie, ihre Weiber bald mir ih-
nen fertig werden: denn daß �ie in eigner Per�on
gegen tolle Weibsbilder und einen General in einex

Weiberhaube, und gegen das kleine betrunkne

alte Mánnchen , und das Mittelding von Men�ch
und Ziegenbo> mic �einen na>enden Tänzern,
zu Felde ziehen �ollten, daran war gar nicht

zu- denken : �ie würden �ich �elb�t den Sieg Über �o
lächerliche Gegner zur Schande gerechnet haben,
Wie man ihnen aber berichtete, was der Gott be-

reits für Verwü�tungen im Lande angerichtet, wie

ér �chon ganze Städte �amt ihren Einwohnernin

die A�che gelegt habe, einen Wald nah dem an-

dern anzüunde,und daß in furzem, wenn man ihn �o
fortmachen la��e

,

ganz Indien in voller Flamme
�tehen werde: nun �ahen �ie, daß die Sache ernft-

hafter war als fie �ich vorge�tellte hatten. Alles

griff nun eilends zu den Waffén, die Elephan-
ten wurden ange�chirrt ; und mit Thürmen auf
dem Rücken gegen den Feind geführt, den �ie

zwar noch jezt verachteten, aber doh, voll Er-

bitterung über das von ihm angerihtete Unheil,
nicht genug eilen fonnten , den bartlo�en Feld-
herrn mit �einem ganzen wüthenden Heere zu zer-
trümmern.

Beyde
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Beyde Armeen �tanden nun einander gegen
über.

“* Die Jndier �tellen �ich in ge�chloßneà
Gliedern hinter ihre Elephanten , die vor diè

Fronte geführt wurden, Bacchus i� ebenfalls
ge�chäftig, �eine Truppen in Schlachtordnungzu
�tellen: er �elb�t �ezt �ich ins Centrum, Silen

führt den rechten Flügel an, Pan den linken ;
die Satyren nehmen die Stelle der Hauptleute
cin ; Evoe i� das Feldge�chrey, Nun werden

die Trommeln gerührt , die- Klapperbleche ertönen,
einer von den Satyrn bläßt aus vollen Ba>en

�tatt der Trompete in �ein Horn, und �ogar der

E�el Silens yähnt �o martiali�h als er kann, um

das �einige zum Schre>en der Feinde benzutragenz
indeß die Mánaden

, mit -

Schlangen umgürtet,
die unterm Epheu ver�te>ten Ei�en�pißen ihrer
Thyr�us�täbe entblößen , und mit fürchterlichem
Geheul unter die Feinde �pringen, Die armen

Jndier hatten den Muth nicht ihren Anfall aus-.

zuhalten ; �ie und ihre Elephanten geriethen o-

gleih in Unordnung, wandten um, und �uchten
ihr Heil in einer �chimpflihen Flucht ; kurz , �ie
wurden überwältigetund von eben den Gegnern,
derer �ie vorher ge�pottet hatten , gefangenda-

von geführt , und �o dur<h eigene Erfahrung
belehrt , daß man unbekannte Streiter nicht aufHören�agen verachtenmü��e,

Ee ç Aber
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Aber wird vielleicht jemand fragen, was �oll
die�es Mährchen vom Bacchus bey der gegenwärtigen
Gelegenheit ? Weil mih bedünkt — nur be�hwör'
ih euh bey den Grazien , glaubet darum nicht

daß ih von der Korybantenwuth ergrif�en oder

wohl gar völlig betrunken �ey, wenn ih mich in

die�em einzigenStü>e mit Göttern vergleiche! —

al�o, ih habe euh die�es Ge�chichtchenerzählt,
weil mich däuht, es gehe manchen wa>ern

Leuten mit neuen Compo�itionen , und be-

�onders mit den meinigen , gerade �o wie jenen

Indiern mit dem Bacchus und �einer fröhlichen
Bande. Sie haben von meinen Schriften als

von �atyri�hen, höch�t komi�chen und �chna>i�chen
Sachen �prechen gehört ,

und der Himmel mag

wi��en was für eine �onderbare Vor�tellung �ie

�ch , auf die�en Glauben hin, von mir ma-

chen, Einige bleiben gar weg und halten es-

unter ihrer Würde von ihren Elephanten her-

abzu�teigen; um leichtfertigen Schwänken und

�atyri�chen , Burzelbäumenihre Aufmerk�amkeitzu

�chenken: ?) andere hingegen kommen gerade defß-

wegen

3) EhrlicherLucian ! deine
Griechi�chen Zuhörer hacten
al�o, was die�en Punkc be-

trifft vor den un�rigen (über
die ih �o ofe unbillige Klagen
hóre) wenig oder nichts vor»

aus! Vermuthlich waren es

feine Athenien�er , denen du

die�e fleine Rede hielte�t ?

Aber gieng es nicht Horazen
mit �einen Römern eben �o?
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wegenweil �ie etwas dergleichen hóren wollen,
und wenn �ie dann einmal ganz was anders fin-
den als �ie erwartet hatten, �o wi��en �ie nicht
was �ie von der Sache denken �ollen und ge-
trauen �ich niht wieder zu kommen, Und doch
kann ich �ie zuver�ichtlich ver�ichern , wenn �ie
un�ern (neueröffneten) My�terien auh jezt, wie

ehmals , öfters beywohnen, �ih der vergnügten
Stunden die wir in vergangenen Zeiten bey man-

chem frohen Schmau�e die�er Are mit einander.

zugebracht, erinnern , un�ere Satyrn und Sile-
nen nicht verachten und in vollen Zügen , aus

die�em Becher trinken wollen : �o können �ie �ich
unfehlbar darauf verla��en , daß auch �ie die Bes

gei�terung des freudegebendenGottes an �i

erfahren und manchesEvoe mit uns an�tim-
men werden. *)

Doch* damit mögen �ie's haltenwie es ih-
nen beliebte : ein jeder hat das Recht über �eine

Ohren

4) Die Griechen , �onder- ben richten. Dieß i�t alles
lih in Lucians Zeit , liebten

die�e Art von Wig, die in
der un�rigen bey Le�ern von

Ge�chmak �chwerlich viel Glück
machen wird. Wer �einem
Publiko gefallen will

,

muß
�ich nach dem Gaumen de��el-

was ich zu �einer Rechtferti-
gung oder Ent�chuldigungzu
�agen habe, da ich�elb�t fein

Liebhaber �olcher in die Länge
gezogener Allegorien und oft

ziemlich erzwungner Allu�io-
nen pin,
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Oßren zu di�ponieren, Aber weil wir nun ein-

mal in Indien �ind, �o muß ih euh doh no<
ein Ge�chichtchen aus die�em wunderreichen Land

erzählen , zumal da es hier niht am unrechten

Orte �tehen wird und kein un�chi>licher Anhang
zu der obigenBacchusge�chichtei�t.

| Bey den Machleern , einem Jndi�chen

Hirtenvolkle, das in den Land�chaften linker
Hand des Flu��es Indus bis an den Ocean

herum zu ziehen pflegt, findet �ich , �agt man,
in einer fleinen rings einge�hloßnen und von

Epheu und Weinreben reichli<h be�chatteten Ge-

gend, ein alter Hayn , und in die�em Hayne
drey Quellen die das {<ön�te , cry�tallhelle�te
Wa��er geben , und wovon die er�te dem Sa-

tyr, die andere dem Pan, die dritte dem Silenus

heiligi�t, *) Nur an einem einzigen Tage des Jahres
i�t es den Judiern erlaubt, die�en Hayn zu be-

treten, um dem Gotte, dem er geheiligt i�t,
ein Opfer zu bringen, und aus die�en Quellen zu

'

trinken;

5) Die alten’ Geographen
wi��en nichts von „Machläi-
{en Jndiern, und Lucian

cheint ‘mir �eine Nachrichten
von ihnen und ihren drey
Wunder -Quellen even daher

zu haben , two er �eine wahre
Ge�chichten ge�chöpft hat:
wenig�tens �ehen die drey
Quelen einem alten morgen-
läándi�hen Miährchen �chr
ähnlich.
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trinken ; aber niht aus welcher �ie wollen ; je-
des Alter har �cine eigene: die Jünglinge trin-

ken aus der Quelle des Sacyrs, ©) die Mán-

ner aus der Quelle Pans, und aus Silens
Quelle die von meinem Alcer.

Was die Satyrquelle auf die Jugend für
Wirkung thut, und wie muthig die Männer
werden ,

wenn �ie den Pan im Leibe haben,
wáre zu weitläu�tig hier zu erzählen: aber eine klei-

ne Nachricht, wie es den Alten geht wenn �ie
�ich in die�em wunderbaren Wa��er betrinken, wird
uns nicht weit aus ‘un�erm Wege führen, So-
bald al�o ein Alter. getrunken hat und vom

Silen ergriffen i�, �o wird er anfangs eine

gute Weile �prachloß und gleichteinem Men�chen
dem der Kopf von zu vielem Weine {wer i�t:
aber auf einmal lóße �i< �eine Zunge , �eine
Bru�t wird frey , �eine Stimme �onor und

durchdringend ,'" und �o �tumm er vorher war,

�o ge�hwäßig wird er jezt ; vergebens würde

man ihm jezt den Mund mic Gewalt zuhal-
ten wollen , nichts könnte ihnverhindern �ich in

 vinen unbe�chreiblichenStrohm von Worten zu

ergießen,

6) Lucian hacte-al�o, wie er dieß �chrieb, wenig�tens
�e<hzió Jahre.
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ergießen, und Reden,
*

die gar kein Ende neh-
“men wollen, an einander zu flehten € doch

muß man ge�tehen, daß �ie lauter veritändige
und artige Dinge �agen, Kurz , die �{ön�ten
Sachen von der Welc fallen ihnen , wie jenem
Homeri�chen Redner „

rein und dicht wie Schneeflo>kenim Winter, 7) —

von den tippen , und es wäre zu wenig �ie in

Nük�icht des Alters bloß mit den Scwanen zu

vergleichen, ®) �ondern, gleih der unermüdlichen
Sommergrille, °) la��en �ie �ich an einem forc bis

an

Ja man konnte flr tàdi�h ihn an:

�chn oder für unklug :

Doch, wenn nun aus mächtiger Bru�t

die Stimme des Helden

7) Ilias III. 222. Ueber-

haupt i� die�e ganze Be�chrei-
bung der Wirkung, welche
die Silenusquelle auf die Al»
ten thut, eine Nachahmung
des �chónen Gemáähldes das

Homer (an dem angezogenen
Orte) von der Bered�amkeit
des Uly��es, in Vergleichung
mit dem Menclaos macht :

Aber erhob �ich Ulg��es vomSie, zu

reden, o �tand er

Still , mit niederge�chlagenenAugen

am Boden gehe�tet;

Stiif und ohne die mind�te Bewe-

gung am Scepter �i< lehnend

Sghwieg er noh immer und ¿glich
“

dem unerfahren�tenManne,

Quoll und die-Worte �o dicht wie Flo»
> ‘Een desWinters �i drängten,

O dann Tonnte tein �terblißer Manu

-Uly��en es gleih thun.

(Nach dex Ueber�etzung eines Ungenann:

ten, die zu Leipzig 1781. bey P. G+
NXammern herausgekommen i�)

_8) Denn, nach der Sage,
fingen die Schwanen nicht iur-

mer (wie die am Po) �ondern
nur vor threm Tode.

9’) Die Griechenmü��en
einen eigenen Sinn für die

'

tufif
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an den �päten Abend hören, Aber, �o wie

die Trunkenheitvorüber i�t, werden �ie wieder,

�till und �ind die Men�chen wieder , die �ie vor-

her waren. Doch das �onderbar�te hâtt ich
beynahe verge��en : wenn einer die�er Alten

dur< den Einbru<h der Nacht °°) �eine Rede

zu Ende zu bringen verhindert und aufein
mal abzubrechengenöthiget wird , �o fährt er,
wenn er im folgenden Jahre wieder aus der

Quelle getrunken hat , gerade da fort , wo.

ihn die Begei�terung im vorigen Jahre verließ.
Doch
andrer Momus ,

ben :

ich euh no< mic

Mu�ik ihrer Grillen gehabt
haben; wenig�tens dient �ie
ihnen, bey jeder Gelegenheit,
zum Bilde eines angenchmen
Ge�anges; ja Homer ver-

gleicht �ogar zwey vor-

tref�lihe Trojani�che Red-

ner, den Antenor und

Ukalegon, mic

Wer kennt niht Anakreons
�üßes Liedchen, worin er

ihr �agt :

Es lieben dih die Mu�en,
Dich liehet �elb�t dex Fährer

es i�t Zeic daß ich aufhdre ,

mich �elb�t zum Be�ten zu has
denn davor bewahremich Jupitee ,

der

be�hwerli<h fallen wollte :

Grillen.

wie ein

daß
Moral meiner Fabel

ihr �eher wohl �elb�t,
in

Der Mu�en und begabte I

Dich mit der Silber�timine.

Dâchte man niht daß von
der Nachtigall die Rede wäre?
Sogeringfügig die Sache ims
mer �eyn mag, �o gehörc �ie
doch unter die �onderbar�ten
Eigenheiten.der Griechen.

10) Die Wirkungdie�er
Wunderquellen war alljähr-
lih auf einen einzigen Tag
einge�chränkc, und dauerte al-
�o nicht länger als bis zum
Untergang der Sonne
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in wie ferne �le �ich auf mi< anwenden läßt.
Solltet ihr al�o finden daß ih radottiere, �o

�chreibt es der Trunkenheit zu : dünkte euh

hingegen daß ‘einiger Sinn in dem Ge�agten

�ey , nun �o wáre uns denn Silenus die�mal
gnädig gewe�en!

Die
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Die Dip�aden.

Der größte Theil des �üdlichen Libyens*) i� eine

ungeheure dürre Sandwü�te , untauglich ir-

gend etwas zum Unterhalt des Lebens hervorzubrin-
gen, ohne Berge, ohne Bâume , ohne Gras, ohne

Wa��er; oder wenn �ih auch hie und da in Vertie-

fungen etwas Regenwa��er, das unter die�em Him-
mels�trich ohnehin �elten i�t, �ammelte, �o i�t es �chlam-
micht, ftinkend und für Men�chen , �ekb�t im äu��er-
�ten Dur�t, untrinkbar, Eine �ehr natürlicheFolge
von allem die�em i�t, daß man keine Einwohnerin

x) Die Griechen kannten
von Africa , welches bey ih-
nen immer Libyen heißt , nur

den flein�ten Theil , nehmlich
‘denjenigen, in welchem Nu-

bien, Abi��inien, Aegypten,
Veladalgerid, und die �âmc-

“

lichen Länder die wir unter

dem ‘Nahmen der Barbarey
begreifen , enthalten �ind;
und auch hievon den größern
Theil nur �ehr unvollkoms-

men. Die Ur�achen die�er
Lucians Werke IL, Th,

die�em

mangelhaftenKenntniß, ‘lies

gen in der Sache und dauern
daher immer fort. Jude��en
paßt alles , was Lucian hier
von der Liby�chen Sandwü�te
und von den angrenzenden
Garamanten �agt , genau
auf die Wü�ke Fara, und
die Einwohner von Belas
dalgerid , bey denen die
Stcrau��en - und A�en - Jagd
noch jezt den vornehm�ten
Nahrungszweig augmache., |

8f

S
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die�emErd�trichantrifft: denn wer könnte �ich einfal-
len ta��en, ein �o unge�hlahtes, dürresund unfruche-
barés Land bewohnenzu wollen, wo der Dun�ikreis
�elb�t glühend i�t, wo man �tatt erfri�chender Lüfte
Feuer athmet , und der immer kochendeund beynahe
in Fluß gébrächtéSand alles Fortrommen unmög-
lich mache. Die zunäch�t angrenzenden Garaman-

ten, ein Volk, das beynahe na>end geht, unter

Zelten wohnt und mei�tensallein von derJagd lebr,
�ind die einzigen, die in der winterlichenRegenzeit,
wenn die größte Hiße gedämpft, der Sand angefeuch=
tec und der Boden alfo einigermaßenzugangbari�t,

�ich Jagens.-halben in die�e Wü�te wagen. Die Thie
re, auf deren Jagd �ie ausgehen , �ind wüde E�el,
Strau��e, haupt�ächlichA�en, und zuweilenauchEle-

phanten: denn dieß �ind die einzigenThiere, die

einen langen Dur�t ertragen, und die Be�chwerlich-
keiten einer anhaltendbrennenden Sonnenhiße aus-

dauern können, Aber auch die Garamanten eilen,
wenn die mitgebrachtenLebensmictel aufgezedrt �ind,
�chleunig wieder davon, aus Furcht,der in kurzemwie-

der glühendwerdende Sand möchte ihnen den Rü>-

weg äu��er�t be�chwerlichoder wohl gar unmöglichma-

<hên, und �ie möchten �ich �elb�t �amt ihrem Fang,
wie in einem Jagdneße gefangen �ehen, und ohne
Rettung verloren �eyn, Denn die Sonnen�tralen,
die in �ehr kurzerZeit alle Feuchtigkeicenwieder auf-

�augen und den Boden wieder �o dürr machen als er

vor dem Regen war
, erhalten durch die�e Dün�te

�elb�t, die gleich�amihre Nahrung �ind, neue Krä�te
und
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und eine �o durchdringendeSchärfe, dafi es unmög-
lich wäre �ich vor ihnenzu retten,

Und gleichwohlwird euch alles was ih bisher
erwähnt habe, die Hiße, der Dur�t, die Leerheitan

Men�chen , und die Unmöglichkeitdas gering�te aus

dem Boden zu ziehen, das alles wird euch ein kleines
Uebel �cheinen gegen das wovon ich jeßt �prechen
werde, und we�wegen man die�e Gegend �chlechters
dings meiden muß: ich meyne die Schlangen , die

�ich in unendlicher Mengein die�er Wü�te aufhalten,
und größtentheils von ungeheurer Größe, von den

�elt�am�ten und �cheußlich�tenGe�talten ,
und mit eis

nem Gifte, daß allen GegenmittelnTrog bietet
, be-

waffnet �ind, Einige die�er Gewürme graben �ich
ihre Ne�ter in den Sand hinein : andere, als die

Kröten , *) Ottern , Vipern , Horn�chlangen,
Bupre�ten, ?) Schieß�chlangen,*) Amphisbânen,*)

Ff 2 Dra-

2) Deren es in Afrika von

mon�trôö�er Größe giebt.
3) Eine gifcige Arc von

Käfern aus dem Canthariden-
ge�chlechte, die ihren Nahmen
davou hat, weil das Rind»

vieh , wenn es ein �olches
Ju�ect im Futter hinunter
{lingf , davon auf�chwillt,
und , wofernihm niche durch
chleunige ‘Mittel noch gehol-
fen werden kann, darancre-

pieren muß.
4) Akontias, die ihre

Benennung davon hat, daß
�ie wie ein Pfeil auf ihren
Raub zu �chießen pflegt.

5) Die Aniphisbane der
Alten tar eine Schlangedie

zwey Köpfe (nehmlichan je-
dem Ende einen) hacte, und

al�o ein �ehr fürchterlichesGe-
würm. Un�re neuen Nactur-

be�chreiberkennen �o wenig
zweyköpfige Schlangen als
zweyfköp�igeAdler, aber wohl
eine, die am Ende des

Schwanzes eben �o di i�t als
‘ am



( 452 )

Drachen ©) und Scorpionen , kriechenauf der Ober-

flächeherum. Der Scorpionen giebt es zweyerley
Artent die einen, die �ih auf der Erde halten , �ind
�ehr groß, und aus einer Menge Ringförmiger Ge-
lenke zu�ammenge�eßtz die andern haben hauctartige
Flügel wie die Heu�chre>en, Grillen und Fledermäu-
�e, 7?)und die ungeheureMenge in welcher �ie herum-
hwärmen macht es beynaheunmöglich�ich die�en Ges
genden von Lybienzu nähern,

Aber unter allem Ungezieferdas �ich in die�er
Sandwü�te aufhält i�t bey weitem das gefährlich�te
die Dip�ade, *) eine Schlange von mittelmäßiger
Di>e und die, der Ge�talt nah, wenig von der

Viper ver�chiedeni�t: Jhr Biß i�t �charf, und mit

einem zähenGifte begleitec, welches auf der Scelle

am Kopfe, und ohneztweifel
jener Fabelhaften das Da-

�eyn gegeben hat , und daher
auch ihren Nahmen führe.

. 6) Der Drache der Alten

gehört bekanntermaßenin das

Reich der Sphinxen , Cen-
tauren , Sirenen , Harpyien,
Hippogryphen,u. . w. Der

liegende Drache der Neuern

(Ray , Seba ; Linnâus,
u. a.) i�t eine Art geflügel-
rer Eidech�e.

7) Auch die�e“ geflügelten
Scorpionen , �ind (�oviel ih
weiß) den Neuern unbekannt.

8) Die Dip�aden �ind nir-
gends häufiger als- in Africa

unauss

und în der Arabi�chen Wü�te.
Sie halten �ich am gewöhn-
lich�ten in Gegenden auf , die

naße am Meer liegen, und
wo der Boden viel Salz ent-

hale, Die�e �chre>liche Art
von Schlangen i�t, nah Kol-
bens Be�chreibung , nicht
über drey Viertel-Ellen lang,
ihre Dicke nimmt vom Hals
an immer ab, und der

Schwanzi� �ehr �pizig. Am
Leibe if �ie weiß, mit rothen
und �chwarzen Fle>en gerupft.
Jhr Biß i�t ctöôdtlih, aber
doh nicht „unheilbar, wenn

die rechtenMittel zeitig genug
angewendet werden können.
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unaus�tehlihe Schmerzenverur�acht 2 es
-

entzündet
in einem Augenbli> das Blut im ganzen Körper,
bringt �chleunigeFäulnißhervor und verur�acht eine

fo peinliche Hiße, daß die Unglü>lichen,die von

einer Dip�ade gebi��en worden , nicht anders �chreyen
als ob �ie in lauter Feuer lágen, Aber die �chre>-
lich�teund grau�am�te Eigen�chaft die�esGiftes, i�
die, von welcher die�es Gewürm �einen Nahmenhat,
nehmlichder unbe�chreiblihe Dur�t, der die gebißnen
martert; und, was das �onderbar�te, je mehr �ie

trinken, de�to quälenderwird ihr Dur�t und de�to hef-
tiger ihre Begierdezu trinken. Alle Wa��er des Nils
und der Donau würden die�en Dur�t nicht lö�chen
können: an�tatt ihre Pein zu lindern , wird die bren-

nende Hiße vielmehr durchs trinken vermehrt z; es i�t
als ob man Oel in Feuer gieße. Die Ur�ache, wel-

che die Aerztevon die�em wunderbaren Effect geben,
i�t, daß das an �ich �elb�t zähe Gift durh das Ge-

tránke verdünnert, und al�o nur um �o wirk�amer
werde und �ih um �o viel leichter durch den ganzen

Körper verbreiten könne.

Jch für meine Per�on bin nie ein Augenzeuge
eines �olchen Zufallsgewe�en, und Gott verhüte,daß
ih je in meinem Leben einen Men�chen �o grau�am
leiden �ehen müßte! Auch habe ih mich immer vor

einer Rei�e nach Lybiengehütet, und wohl daran ges
than. Aber einer Auf�chrift erinnere mich, die einer

von meinen Freunden , mit eignen Augen auf dem

Grab�tein
| eines Mannes , der auf die�e Art ge�tor-

Sf 3 ben,
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ben, gelé�enzu habenver�icherte, Als er nehmlich,
um aus Lybiennah Aegqptenzu rei�en, an der gros
ßen Syrte ®?)vorbeyfuhr (welches bey die�er Rei�e
nicht zu vermeideni�t "°) erbli>te er am Ufer ein Grab-

mal, dgs beynahevon den-Wellen ange�púlt wurde,

Die Todesart desjenigen, dem es errichtet worden,
war auf einer Säule durch ver�chiedeneFiguren in

Basrelief angezeigt. Ein Mann, der �o aus�ah wie
man den Tantalus zu mahlen pflegt, �tand am Ufer,
und �chöpfte Wa��er um �einen Dur�t zu lö�chen; um

�einen Fuß! hatte �ih eine Dip�ade ge�chlungen und
�chien �ich fe�t hineingebi��en zu haben ; eine Menge
Frauensper�oneneilten von allen Seiten mit Wa��erkrü-
gen herbey, die �ie über den Mann ausgo��en , und

nahe dabey lagen einige-Straußen-Eyer im Sande,
Unter die�em Basrelief �tand eine Jn�chrift in Ver�en,
wovon ih euch die vier er�ten her�agen kann:

Die�en ewigen Dur�t, den nicht der Ocean l*�chet,
Brennuend von �olchem Gift leideft du, Tantalos , ihn!

Und �o �chöpfen ihr Wa��er mit ewig vergeblicher Arbeit

Ja cin Gefäß, wie dieß, Danaos Tôchter um�on�t!

Es folgen no< vier andere Ver�e worin von den

Strau��en-Eyern die Redei�t, und daß er beymAufs,
heben

9) So hießénbey den Al-
ten die Sandbänke und Uu-
tiefen , die den Meerbu�en
zwi�chen Tripoli und Bartan,
(jet , Golfo di Sidra ge-.

nannt) gefährlichmachten, und

wovon die�er Golfo den Nah-

men Sinus Syrticus führte.
10) Weil die Alten �i

niht in die offenbare See

wagen durften, und alfo in

gegenwärtigem Falle zwi�chen
der Kü�te und der Syrçe zu
fahren genöthigt waren.
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hebender�elbengebi��en worden: aber ich erinnere mi

ihrer niht mehr,

Die Anwohner der Wü�te �uchen die�e Eyer,
mit �o großerBe�chwerlichkeitund Gefahr, nicht bloß
der Spei�e wegen, �ondern weil �ie �ich aus den Scha-
len Trinkgefäßemachen, da �ie in ihrem Lande,wo der

Boden lauter Sand i�t, �ich keine aus Töpfererdema-

chen können, Wenn�ie zuweileneinige von ungewöhn-
licher Größe finden, machen �ie aus jedem zwey Hü-
tez") denn die�e Eyer�ind �o groß, daß die Hálfte von

Einem gerade zureichteinen Mannskopfzu bede>en.

Bey die�en Eyern pflegennun die Dip�aden
im Sande zu lauern, und �o wie ein Men�ch kommt,
Friechen �ie hervor und bei��en den Unglücklichen, der

dann, wie ge�agt, von einem unauslö�chlichenDur-

�te gepeinigt, immer trinkt und immer dur�tiger wird,
ohne jemals �att werden zu können.

Meine Ab�icht bey die�er Erzählung i�t wahr-
lich nichts weniger als mit dem Poeten Nikander *)
zu wetteifern, oder euh zu benachrichtigen, daß ich

df 4 mir

Dichter, Man hat noch ge-
genwärtig zweyLehrgedichte
vou ihm die den Titel The-

11) Der Pileus der Alten
war bekanntermaßen ohne
Rand-, Und, �ah der Hälfte
einer Eyer�chale�ehr ähnlich.

12) Likander, aus Ko-

flophon in Jonien be�aß zwey
Talente, die man �chon óôfters
in Einer Per�on vereinigt ge-

�chen hat + er war Arztund

riaca und Alexipharmaca
führen. Jmer�ten der�elben,
das von den giftigen Thieren
und den Mitteln dagegenhan-
delt, i�t die Stelle von den

Dipfaden , auf welcheLucian

hiex an�pielt.
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mir einigeMühe gegebenhabe, die Natur des Liby-
�chen Gewürmes kennen zu lernen: denn dieß i�t nue

beyden Aerzten etwas verdien�tlihes, denen �olche

Kenntni��e unentbehrlich�ind, weil es zu ihrer Kun�t
gehörtMittel gegen dergleichenZufálleausfindig zu

machen, Aber ih finde zwi�chenmeinem Verlangen
nah Euch und dem uner�ättlichen Dur�t der Men-

�chen die von Dip�aden gebi��en werden, eine große
Aehnlichkeit, Jhr verzeihecmir doch hoffentlichdaß
mein Bild aus dem Thierrèih genommen i�t ? Gewiß
i�t, daß ich kein pa��enderes habe finden können. Je
sfter ih euh �ehe, jemehr wün�che ich euch zu �ehen z
mein Dur�t (nach euerm Beyfall) wird immer brennen-

der je mehr er befriedigtwird, und miri�t als ob ichvon!

die�em Tranke nie genug werde bekommen können,

Freylichgeht es damit ganz natürlich zu? Denn wo

könnte ih jemals ein helleresund reineres Wa��er fins
den? Verzeihet al�o, wenn ich, von die�em eben �o un-

�chädlichen als angenehmen Biß verwundet , mich un-

ter die Quelle �telle, und meinen Dur�t mit vollen

Zügen zu lö�chen �uhe. Möchte nur auch der Bey-
fall, der mir von Euch zufließt, nie abnehmen,und

euer Verlangenmich zu hören eben �o uner�chöpflich
�eyn als das meinigeEuch zu gefallen! Jch an mei-

nem Theile werde, wenn es nur auf meinen Dur�t
anfommt , ewig.trinken: denn, wie der wei�e Plato’
läng�t ge�agt hat: des Schónen wird man niemals �att,

Endedes dritten Theiles.
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Einige

Dru>fehlerim dritten Theile,

S. 11. Lin. 11. le�et Leibes �tatt Lebens.
Ibid. £. 18. �eßet einPunctum nach dem Worte zuzubrinten.

16. $. 3. von unten, nie? nah dem Worte wi��en.
. 18, L£,45 in der Note, le�. be�teuerten für betheuerten.

21, 3, 1b. in der Note, l. zu präfumierenden.
29. Z. 11 b. le�. Apicius.
43- 3. x. von unten in der Note, l. (o0dæi]ys-
87.3. 16. I. aufgienge , �tatt aufgieng.
119. in der Note 7. Z. 11. von unten l. Ptolemäus} �tatt

Ptolomäus.
219. Z. 1. von unten in der Note l. aæyaveixc.
289. 2. 1. von unten im Texte, |. �{hwarzbrauicht. (Denn

ich �chreibe mit gutem Grunde, Augenbrauen, nicht
Augenbraunen.

299. Z. 4. in der Note 27, l, Miß �tatt Mit dem Nachbar2e.

343. Z. 5. in der Note, rechter Hand, l. lehrt ftatt lernt. .

368. Z. 8. von unten |. Philinus,
365. Z. 11. in der Note �treichet die Worte daran reht!aus.
369. Z. 1. von unten , |. den �tatt dem.

419. Z. 4. von unten in der Note, l. Ur�ache.
425. Z. 15. l. war, �tatt was.

|

426. 3. 1, auf der zweyten Halb-Columneder Note ; k|-
O�ten, �tatt O�tern.

. 431. Z. 1. in der Note I. keinen für feinem.
id. Z. 5. le: hâtte , für hatte. i
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